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| Chriſten muͤſſen wiſſen und anerkennen: daß die 
Lehre und das Leben Chriſti das einzige Re— 
gulativ und Vorbild für die Einrichtung 


‚ihres, individuellen und gemeinfamen geifle 


lichen Lebens fei; die Maaßregeln und Beflimmuns 
gen der Menfchen hinſichts deffelben alſo wol nach ihrer 
Uebereinſtimmung mit jenem Regulativ zu billigen ober 
zu vermwerfen, jedoch Feineswegs felbft als Vorbild und 


Negel für die Nachahmung aufzuftellen und zu. empfelen - 


‚fein. Und Diejenigen evangeliſchen Chriften , welche die 
Grundfäge und die Geftaltungen ber lutheriſchen und 
reeformirten Kirchen Deutfchlands genau kennen, werben 
wiſſen, daß diefelben beides, die Fähigfeit und die An⸗ 
fänge zu einer den Beftimmungen bes Evangeliums ent- 
ſprechenden Ausbildung befigen, fo daß es lebiglich einer 
mit Beiligem Sinn und tiefer hriftlicher Erkenntniß un: 


ternommenen Belehrung hieruͤber bedarf, um ſie in Folge 


“ 


— 


⸗ 


— " ee — 


fe ſchon vorhandenen Grundſate/ aus ihrem dermali⸗ 


gen Zuſtande zu einer vollkommnern Einigkeit mit dem 


Weſen des Reiches Gottes fortzuleiten. Dennoch draͤngt 


ſich das Beſtreben vor, die Umgeſtaltung jener aus der 


Reformation unmittelbar hervorgegangenen Kirchen nicht 
durch eine genaue allſeitige Anwendung der Beſtimmun⸗ 
gen bes Evangeliums, ſondern durch Nachbildung frem⸗ 
der Kircheneinrichtungen zu bewirken; und namentlich 


wird die engliſche als das vollkommenſte Muſter der 
ſichtbaren Kirche, als das beſte Einigungsmittel des 
Staats mit der Kirche, ſo wie der ebangeliſchen und 
hierarchiſchen Kirchen, aufgeſtellt. 


Laut dem oben angegebenen Grundprinzip des wahren 
Chriſtenglaubens iſt ſolches Vornehmen von vorne herein 
gaͤnzlich abzuweiſen, weil es menſchliche Autoritaͤt der. 


Autoritaͤt des Evangeliums zur Seite ſtellt, d. h. die 


letzte aufhebt: eine klare gruͤndliche Erlaͤuterung dieſes 


Satzes wuͤrde demnach als das naͤchſte und wirkſamſte 
Mittel zur Abwendung von Verſuchen erſcheinen, die 
der freien Wirkſamkeit des Evangeliums wie der regel⸗ 


maͤßigen heilſamen Ausbildung der evangeliſchen Kirchen 
nur gefährlich fein koͤnnen. Weil aber gerade diejenigen, 
welche menfchliche Werke zu allgemeingiltigen Regeln und 

Vorbildern für die Nachamung erheben, nicht durch die 
unmittelbare Erlaͤuterung der Beflimmungen bes Evan: 
geliums zu belehren find, ſondern durch Aufklärung über 
das von ihnen aufgeftellte hiſtoriſche Faktum, wobei ſich 


fuͤr evangeliſche Chriſten von felöft verſteht, daß dieſelbe 





— RB 


| nach den Grundideen des Evbangeliums geſchehen muͤſſe: 
fo wird eine fo bearbeitete Entwickelungoͤgeſchichte der eng⸗ 
liſchen Riechenorganifation zur chriſtlich verftändigen und 
beilfamen Drientirung in jenem Beſtreben notwendig. 
Nur die Organifirung der englifchen Kirche ift in die: 
fer Abhandlung gefchichtlich erläutert, weil eben diefe Ors 
‚ ganifirung in den ebangelifchen Kirchen Deutſchlands nach⸗ 
gebildet werben foll; unverholen und ſcharf find ihr Gang 
und ihre eigentuͤmlichen Aeußerungen gezeichnet , weil 
‚auf die Einficht in ihre wahre Befchaffenheit Alles an- 
fommt; das Materiale (die Tharfachen felbft) und defien 
Zufammenftellung iſt genau den befannten gefchichtlichen 
Quellen*) entlehnt; das durchgehende Urteil nach den 
Beſtimmungen des Evangeliums, wie ſie der Verfaſſer 
durch das Studium unſerer Reformatoren erkannt hat, 
wird, wie bei jeder kirchenhiſtoriſchen Schrift durch ih⸗ 
ren Zuſammenhang mit dem Daſein des Evangeliums, en 
bei Diefer noch durch ihren nn Zweck volllommen 
gerechtfertigt fein. 





9) Vorzugsweiſe, und. an den entſcheidendſten Stellen örtlich 
find Führer gewefen 
Burner Reformationsgefhichte der Kirche von England, _ 
für die Regierung Heinrichs 8. bis der Königin Maria. 
Neal Gedichte der Puritaner oder proteft. ie 
fen, für die der Königin Elifabeth. 
Hume Gefhichte von Groshritannien, und Ä 
Burnet Gecſchichte feiner Zeit, für Die Regierung. der 
Stuarts; und i 
Stäudlin allgem. Sirigengefichte von Grosbritannien, 
fuͤr die neueſte Zeit. 
Die ——— nd ih dem Büchlein ſelbſt aufgefuͤhrt. 
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Geſchrieben zu Hamburg im J. 1828. 
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Der Herr und König unfrer Kirche mache aber. Diefe | 


in ber aufrichtigei unbebingten Untertänigfeit unter fei- 


nen Willen vollbrachte Arbeit, zum heilſamen Werkzeug 
für bie Förderung. der lebendigen Wirkſamkeit ſeiner 


‚Grundfäge in den durch und für dieſelben beftehenden 


Kicchen, die er durch feine Boten, die Neformatoren, | 
fanmeln lieg! Der ehrliche Irrtum ki durch Beleb⸗ 


"rungs ber eigenſuͤchtige, des Die Belehrung haft, duch 


Beſchaͤmung vernichtet; die Autorität des göttlichen 

Worts, und nicht der. menfchlihen Satzung, befeftige! 
In der Kirche Chriſti foll ..: Meifter fein 
als ſein heiliges Wort. 
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1. Stiftung der Kirche. * Seite 
Koͤnig Heinrich VNMI., erſt erzpapiſtiſch, macht ſich ſelbſt 
zum Pabſt in feinem. Reiche unter dem Titel: Ober: } 
haupt der Kirche von Englan. 1 


und organiſirt feine Kirche für feine Obetherrſchaft in ihr -. 


nach feinem Tode macht Erzbiſch. Cranm er reformats·⸗ 
riſche Einrichtungen auf Heinrichs za — durd Ber 
fel und Strafen. . 2000 - ER 41 


. 


IL Reflanrationen. 


flatt der von Maria verſuchten Wiederaufrichtung des 
Pabſttums ſtellt die Königin Eliſabeth die Kirche 
Heinrichs — Suprematie und Uniformität — ber . . 61 


und laͤßt fie durch Zwangsmaaßregeln gegen die Verteidis 
ger eines evangeliſchen Kirchentums behaupten. Staats⸗ 
kirche und evangeliſche Bemeinden, grunbfäglicher Ge 
genfag, beider - ie 66666 


Schon Jakob J. ſucht ſeine kirchliche Oberherrlichkeit zur 
Erwerbung der vollklommnen bürgerlichen zu benußen . 100 


Karl I. glaubt dies dur die Geiſtlichkeit am beſten su 
erreichen; und unterſtuͤtzt deshalb Lauds Maaßregeln, 
die der Nation wie Zubereitung zur Wiedereinfuͤhrung 
bed Papismus erſcheieen... 105 


Auch Schottland ſoll kirchlich angliſirt werden; dies miß— 
lingt, und hat die Organiſirung kirchlicher und buͤrget⸗ 


— N 
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F F Seite 
licher Freiheit in dieſem Lande, und, bei dem falſchen 
Benehmen des Koͤnigs und der Geiſtlichkeit, auch die 
Aufhebung der geiſtlichen — in — | 
land zur Folg. Sa . 120 
Die- Einführung des presbyterialen ne — 
vom König und den Independenten hintertrieben: da: 
ber Aufloͤſung des Firchlichen Derbandes der Nation . 136 
Crommell hält vollfommme Religionsfreiheit aufrecht, ins 
dem er nach dem Grundſatz regiert: dag bie. weltliche 
Macht nichts zu aa habe in Sachen der Religion " 
und des Gewiffend - - > 2 2 2 nee. 18 


Dagegen ſtellt Karl I. die alte Staatskirche her — 
zweite Reſtauration — und zwar, um dadurch 
das Pabſttum wieder einzufuͤhrenn.2147 

Deshalb anfangs Gewaltmaaßregeln gegen den Presbpte⸗ 

rianismug (Eorporationg s Uniformitätds Fuͤnfmeilen⸗ 

. Akte), und, ale fie das Pabſttum nicht förderten, To: 

leranzediktee. 1130 


Dieſe mechen den Hofplan ganz zunichte (Teſtakte).. 35 166 


III. Die biſchoͤfliche Kirche und die preteanc 
ſchen Diſſenters. 
Dafür ſetzt die biſchoͤfliche Geiſtlichkeit, aus hierarchiſchem 
Intereſſe, ihre entſchiedene Verfolgung aller evangeli⸗ 
ſchen Proteftanten fort, unter Re! Il. und N II. 
mit deren Hilfe . D “ . 4 0 u .” 170: 


unter Wilhelm und den senunfgweigifaen Ne 
genten, gegen deren Mbfihtn .  . - 2... 180 


die religiöfen Folgen des episkopalen Stantstirgenfpfems J 
— und des von ihm bedraͤngten Enangeliönne 0186 


IV. Bedeutung des — — Staatskirchen⸗ 
ſyſtems in der Ausbildung der Menſchheit 
fuͤrs Evangelium. | —J 
Es iſt die Behandlung des Chriſtentums aus dem blos 


formellen Begriff des Religioͤſen überhaupt nach Art 
des roͤmiſchen Heidentums493 


| 


— IX — — 


4 


entgegengeſetztes Beſtreben der deutſchen Reformation aus 


der evangelifchen Idee der Wirkfamkeit des göttlichen 


Geiſtes in der Menſchheit7 
V. Beilagen. —5 


1. u ©. 115. Karakteriſtik der ſtaatsbuͤrgerlichen Kirchens 
regierung, an der Verurteilung Baſtwil's, Prynunes 


und Burtonss. * 


2. zu ©, 125. Karakteriſtik der evangeliſchen Geiſtestaͤtig⸗ 


tet, an dem Geſpraͤch des ſchottiſchen Reformators 
r $uog mit feiner. Koͤnigin Maria (Stuart) . 
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Konig Heinrich VIII. war in allen zu ſeiner Zeit beliebten 
Wiſſenſchaften fo ſorgfaͤltig unterwieſen, daß er fuͤr einen 
Gelehrten gelten Eonnte; er war auch ebkn fo eitel auf 
feine Gelehrfamfeit, und begiertg nach Lobpreifungen. Die - 
GSeiftlichkeit Iag hier, wie damals überall, im Uebermaaß 
von Unwiſſenheit, Nohheit, Aberglauben and Unfietlichfeit: 
Kegergerichte fehügten fie gegen- den Sturz, melchen die 
Öffentliche Verkündigung der evangelifchen Wahrheit (die 
feit Wikleffs Kampf ununterbrochen ihre geheimen Anhänger 
hatte) ihnen unfehlbar bereitet hätte; und die Könige, die 
der Geiftlichfeit gegen Adel und Volk bedurften, liehen ihr 
ihre Gewalt, felbft die bürgerlichen Beamten waren bei 
Strafe der Abfegung und des Verluſtes ihrer Ehre und 
Güter. verbunden, an der. Ausrottung der Keger zu ars 
beiten. Auch nach England famen Luthers Schriften, und 
wurden fogar in die Landesfprache überfeßt: dagegen ward 
grauſenhaft gemütet. In Eoventry wurden ſechs Männer 
und Weiber in der Charwoche blos deswegen verbrannt, 
weil fie. ihre Kinder die sehn Gebote, die Glaubensartikel, 
und das Daterunfer auf engfifch gelehrt harten. Allent⸗ 
halben machte man Verdaͤchtige ausfindig, die vor die 
biſchoͤflichen u geſchleppt wurden; zum marnenden 
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| Beiſpiel wurden Einige verbrannt, und die Meiſten ſciou⸗ 
ren aus Furcht der alten kirchlichen Rechtglaͤubigkeit zu. 
Koͤnig Heinrich VIII. im Eifer ſeines Intereſſes fuͤr den 
Pabſt N), und getrieben von der eiteln Begier ſich als Theo⸗ 
logen und rechtglaͤubigen Chriſten namhaft zu machen ), 
trat perfönlich in den Kampf, und, wie e8 für einen König 
ſchicklich war, gegen den Erzketzer, den hoͤlllſchen Wolf der 
die Heerde Ehrifti zu zerſtreuen, das Satandglied dad die 
Ehriften von ihrem Haupte abzureißen trachte, . ‚gegen 
‚Euthern. Seine „Verteidigung der fieben Sacramente“ 
gegen Luthers Buch: „Wonder babplonifchen Gefangen; 
fchaft“ *xx), welche er dem Pabſte dedicirte, wollte er ledig: 





2 S z. B. machte er die Verteidigung des — m 
. “einem Artilel feiner Bündniffe mit andern Fuͤrſten. 
2. Aus Pallavicini's Geſchichte des tridentinifchen Konzils wird 
erſichtlich: daß Heinrich fehon beim Pabſte um einen ähnlichen 
> Titel geworben, ald bie ftanzoͤſiſchen und ſpauiſchen Könige 
hatten (der allerchriſtliche — ber Tatholifhe); dieſer jedoch 
über die Gewährung befielben noch unfshließig gewefen fei. 
Gerade zur Zeit diefer Schwebe uͤberſandte Heinrich feine 
. Schrift dem Kardinalskollegio: das Cremplar enthielt von . 
"des Königs Hand die Infchrift „Heinrich, König von Engs 
land, fendet dir Leo dem Zehnten, biefed Werk zum Beweis. 
feines —— wie ſeiner Breundfhaft“; det Geſandte 
aͤnßerte bei ber leberreichung „da der König gut unterrichtet 
worden, und ſich in der heil. Schrift fleißig umgefehen, auch 
öfters mit den gelehrteſten Engländern mit vielem Ruhm 
disputirt habe, fo unterfange er fi nun, mit Zuthern, defien 
Gelehrſamleit nicht zu verachten fei, einen Streit einzu⸗ 
geben“; — und die Frucht war der gewinfchte Titel. - 
> Luther ſetzt im diefer Schrift. auseinander, wie die hriftliche 
Kirche durch deu Glauben am des Pabſtes Gewalt, die Meſſe, 
und bie geifliche Wirkfamfeit der andern Satzungen bes 
Pabſtes gefangen gelegt; und das Pabſttum ſelbſt nichts 
anderes als ein babplonifches, Reich und ein vimrod'ſcher 
Despotismus ſei. — Solche Sau abzuwenden, un. 
ſich -Rönig auf. 





- 


lich zur Sigerung der gieche gegen die neuen Ketzereben un 


die daraus entfpringenden Spaltungen gefchrieben") haben ;. 
wie er folche Sicherfteltung aber bewirken wollte, das geht: 


am deutlichiten aus feinem Schreiben an Kaifer Karl v. 


J. 1526 hervor, morin er denfelben bittet: „das Unkraut 
und die vergiftete Kegerei. auszurotten, das anbrächige, 
franfe und boshafte Schaaf aus dem- shriftfichen Glauben _ 
weit und fern zu vertreiben, Das unreine und befleckte Glied 
von dem edelften Leib ded Körpers zeitlich. abzubauen, die’ 
kegerifchen Bücher nebſt Luthern ſelbſt mie Feuer, Gewalt, 


und Schwert gänzlich zu vertilgen und mit der. Wurzel au: _ 
iureißen.“ Ä — der eine, Herr —— der Kirche, 


ss” 





” Denn in der Zueigunng an — Leo x. erklaͤrt er als 
„Urſachen, die ihm angetrieben dieſe muͤhſame Schrift zu 
verfaſſen“ — „Wir haben wahrnehmen muͤſſen, wie aus 
dem in dem Acker des Herrn ausgeſtrenten Unkraut aller⸗ 
band Secten entſtehen, Ketzereien im Glauben erwachſen, 


ſich ausgebreitet habe, daß kein wahrer und rechtſchaffner 
Chriſt dieſes große Uebel, welches ſo weit um ſich greift, 
laͤnger ertragen kann, daß er vielmehr die hoͤchſte Noth vor 
ſich ſieht, ſich demſelben mit aller Macht zu widerſetzen. 
Demnach darf es Niemandem befremden, daß auch wir, die 
wir zwar an Kräften nicht eben ſtark find, aber doch an 
Treue und gutem Willen zu einem fo gottfeligen, nüßlichen 
‚ and notwendigen Werk, welches ohne Berfündigung von 
Niemandem mag unterlaffen werden, Keinem etwas nach⸗ 
neben, und vorgefeßt haben, fowol unfere Chrerbietung gegen 
Em. Heiligkeit, als auch unfern Eifer in dem Dienfte Ehrifti, 
und unferen Gehorfam gegen den anbetungswuͤrdigen Gott 
zu beweifen , des vollen Vertranend, daß, obgleich unfre 
Gelehrfamkeit faſt für nichts zu achten ift, doch der Herr 
durch feine Gnade mit. uns dergekalt wirken werde, daß, 
was wir durch unſer Wiſſen aussnführen nicht vermögend 
geweſen, er ſelbſt nach ſeiner Guͤte und großen Macht zu 
Stande bringe, und unſerer Schwachheit in der Erlennwiß 
durch feine Kraft aufhelfe.“ 


und in der ‚ganzen Chriftenheit ein fo greulicher Zwieſpalt 


ar. PN 


' 


Gas Lheiſut, eine ſolche Hilfleiſtung aufnehmen muͤſſe, 
wird keinem des Evangeliums Kundigen ungewiß ſein, Er 
wird ſie wie die aͤrgſte Feindſchaft und Widerſetzlichkeit gegen 
fein Werk uͤberwaͤltigen und ſtrafen. Die menſchliche Selbſt—⸗ 
ſucht aber, die ſich des Kirchenregiments bemaͤchtigt hatte, 
lobte den Feuereifer des Koͤnigs. Die engliſche Geiſtlich⸗ 
keit erhob ſein Buch als das vortrefflichſte unter der Sonne, 


und verglich den Koͤnig bald mit Salomo, bald mit den be⸗ 
deutendſten chriſtlichen Regenten; der Pabſt erklärte es für . 
eine Arbeit, die nur durch Hilfe des heil. Geiſtes zu Stande 


gekommen fei, erteilte den Lefern deflelben Ablas, und dem 
Verfaſſer den Titel:. „ Belchüger des Glaubens. a 
Beſchuͤtzer, Verteidiger (defensor) des Glaubens! 
Wohl ung Evangelifchen des europäifchen Sefllandes, Die 
wir zum Eoangelio nicht von Fuͤrſten und Getältigen ge: 
bracht find, fondern. es von armen, anfpruchslofen, bes 
drängten Lehrern und Predigern empfangen haben, wir 


. haben von diefen gelernt: daß Chriſtus ſelbſt feine Ge: 


mieinde fehügt durch fein Wort *), und, fo lange wir 


dieſen Beſchuͤtzer als zureichend fefthalten, fein Unglanbe,” 


keine Bernünftelei, Feine Sophiftif, kein Pabſttum unfre 
Gemeinſchaft uͤberwaͤltigen werde. a weltliche Mat 





9 „Dein Wort ift unfers Herzens kiss und deiner Kirche 
. wahrer Schuß: dabei erhalt und, lieber Herr, daB wir 
nichts Anders ſuchen mehr“ — in dem herrlichen Liede: 
Ah bleib bei und, Here Jeſu Chriſt! das jeder evanges 
Uſche Proteſtant täglich beten ſollte. — Luther im feiner 
Antwort auf König Heinrichs Buch ſagt: „Ich bitte Gott, 
daß er mich ja nicht laffe in der Kirche fein, da der König 
. won. England Schutzherr ik, Der Papifien Kirche, die an 


Gott verzagt und. Chriſtum verlengnet, fol ſolchen Schuß " 
herrn haben. Die chriftlicde Kirche leidet ſolche Schmah - 


amd Gottedlähterung nicht, daß fie einen Menſchen zum 
Schutzherrn haben ſeute ſondern fe ſagt: der Her iſt 
meine Hilfe! I" 


\ 
„# 





\ 8 * — — 


Gottes Sache führe und verteidige, davon liefert Heinrichs 
Verfahren ein warnendes Zeugniß. Sein Wille war ernſt; 
und fein Eifer mochte wol aus der Meinung hervorge gan⸗ 
gen fein, daß er dem Rechten und Wahren anhange — Ty 
genden, womit die menfchliche Eitelfeit fich zu Allem befugt 


Br halten wird, und die dennoch nach den Ueußerungen des 


oöttlihen Willens keineswegs zur Feitung -der Gemeinde 
Ehrifti berechtigen. . Denn bie Schrift fagt: Nur die Hek 
ligen werden die Welt richten (1 Cor. 6, 2), und nur 
die mit Chriſto dulden werden mit ihm herrſchen 
(2 Tim; 2, 12): fie fest alfo die mit Chrifto im Leiden ers 
rungene Reinheit der Gefinnung , als die erfte und unerlaß⸗ 

liche Bedingung der Fähigkeit und Kraft zur Beſſerung und, 
Regierung der hriftliche Gemeinde; und diefe ihre Be 
ſtimmung wird Durch die Erfahrung. aller Zeiten befräftigr, 

nach weicher die wwirflichen Arbeiter und Werkzeuge Gottes 

nue Männer von entfchieden tüchtiger evangelifcher Geſin⸗ 

nung waren, und durch fein andres Mittel als Durch Lehren 

und Leiden wirkten. Wie verfuhr nun Koͤnig van als 
Beſchuͤtzer des Glaubens? - 


Er wollte von feiner Gemahlinn gefchieden fein, die 
Bekanntfehaft mir dem fchönen -Tiebensiwärdigen Hoffraäͤu⸗ 
fein Anna Boleyn beftärkte fein Verlangen, das Geſetz 
3 Moſ. 20, 21. mußte daſſelbe vor feinem Gewiſſen rechts 
fertigen, denn die Königinn war feines Bruders Frau ges 
weſen und nach deſſen Tode durch pähftliche Erlaubnif die - 
feinige geivorden *); aber der Pabſt wollte ſich zur Ehe⸗ 
ſcheidung nicht. bequemen, aus Furcht vor ihrem mächtigen 
Bruder, dem Kaifer Karl V. Die vielen Ausflüchte und 





*) Auf feinen Fall paßte 5 Mof. 25, 3, denn fein Bruder 
hatte keine Kinder hinterlaffen. — Luther erklärte fich gegen 
die Chefheidung in feinem fehr ‚gründlichen Schreiben. an 
Dr. Barnes. (Walk. ie wol. 17. S. 206 ff.) 


3 “ 
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Verwicklungen deſſelben in feiner Verlegenheit machten den“ 
König ungeduldig, und fo eigenfinnig, daß er die Eheſchei⸗ 
dung, fchlechterdingg durchgeſetzt wiſſen wollte, obgleich er, 
um dabei die Entzweiung mit dem Pabſte, wie die Auf. 
regung ber diefem ergebnen und an ihn durch mancherlei 
Bande gefnäpften Geiftlichfeit zu vermeiden, nach bem 

zweckmaͤßigſten Mittel viel vergebens umberfann. Da 
brachte die gelegentlich hingeworfne Aeußerung des damals 


jungen Theologen zu Cambridge, Thomas Cranmer, „ Or 


man ja nur die Gutachten der berühmteften Univerſitaͤten 
und Gottesgelehrten Enropa’s über die Rechtmäßigkeit der... 
. Ehe einholen dürfe“, die Sache in der Seele des Könige 
zur Entfcheidung H. Er führte dieſen Rath aus, that da⸗ 
mit aber den erfien Schritt zur Posfagung vom Pabfte, denn 
er brach den unbedingten Gehorſam unter deſſen Anordnun: - 
gen, indem er. eine andere Perfon als entſcheidungsfaͤhig 
über feine Ehefache anerkannte. Er mochte die auch fuͤhr 
fen; denn, während die Gutachten eingeholt, und zum 
allgemeinen Urteil zufammengeftellt wurden, rüftete er ſich 
“auf Gegenunternehmungen gegen. den unjuverläßigen Pabſt, 
deſſen Gewiſſen ſich nach ſeinem Intereſſe richtete, und von 
dem er nichts zu erwarten hatte, ſeit derſelbe in Freund⸗ 
ſchaft mit dem Kaiſer getreten war. Um den Einfluß des 
vabſtes in Reich zu a, vperirte er — 





2) Wenn die — und ——— ſich aus Gruͤnden 
der heil. Schrift gegen das Fortheſtehen der Ehe erklaͤrten, 
fo war nach Cranmers Meinung die päbftlihe Erlaubniß 
zu ihrer Eingehung unrechtmaͤßig, und fomit fie felbft vom 
Anfang an null und nichtig geweſen. Dem König gefiel 
diefer Gebante fo fehr, daß er ausrief: Nun hab ich die 
Sau beim rechten Ohr! — Diefer Srundfag veranlaßte auch _ 
gründliche und ausführliche Unterfuhungen Aber die Dispens 
fations⸗ und, in Zolge. ihrer, über die Lanze Eirchenherrliche 
Gewalt des Pabſtes in England, deren Erfolg der Stur; 
dieſer Gewalt war. 


‘ 
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die Geiftichfeit, und zwar auf eihe Weife, die eben ſo au 


genehm dem Volke als ihm erſprießlich ſein mußte. Er 
veranlaßte nämlich zunaͤchſt das Unterhaus zu verſchiedenen 


Bills gegen einige Lafter und Ausſchweifungen der Geiſtlich⸗ 


keit ‚ beſonders gegen den Genuß mehrerer Pfränden, und 


die Abwefenheit aus ihrem Amtsſprengel, und gab dieſen 


Beſchluͤſſen, troß des Widerfpruchs der Kierifei, feine Bes 


ſtaͤtigung, im J. 1529. Daſſelbe Parlament erklärte ferien 


den König aller Schulden ledig, die er während der langen 


Parlamentsvertagungen gemacht hatte; der König das - 


gegen affordirte einen allgemeinen Pardon, die audgenoms 
men weiche unter der Akte Praemunire *) fländen, und in 
ihren Angelegenheiten einen ausländifchen Gerichtshof ans 
erkannt hätten: welche beiden Befchläffe wiederum gegen 
diefen Stand gerichtet waren, der erſte gegen den Reichtum 


*) Seit die Paͤbſte ihre Anfpriche Aber die von dem Konzilien 


verorbneten Grenzen auszudehnen anfingen, fanden fie im 
England fortwährenden Widerſtand, beſonders gegen die Geld» 
anforderungen nnd die Jurisdiction, Die fie hinfichts der 
Geiklichkeit begehrten. Zur Sicherung ber Föniglihen Ges 
techtfame, die namentlih in Belebung der Bistuͤmer und 


‚In Beauffihtigung der frommen Stiftungen. für den Wolke: 


unterricht, die Verpflegung von Armen, Kranken und Rei⸗ 
fenden befand, an deren Geldfonds bie päbftliche Curie uns 
ter den verfchiedenften Vorwaͤnden Anfprüce machte, wur⸗ 
den wiederholentlich Geſetze gegeben und Strafen feftgeftellt. 
Endlich, um die Ausführung erneuter Intriguen der Curie 
auf immer für England zu hemmen, ward vom ganzen 
Parlament das Gefeh gemaht: „daß Alle, die von Rom 
irgend eine Bulle erhielten und fuchten, Die dem Könige 
oder der Krone nachteilig fein koͤnnte, nebſt denen bie fie 
überbrächten, oder annähmen, oder fich darnach richteten, 
des Eöniglihen Schutzes verluftig, ihre Güter und Heerden 
dem König anheim gefallen, und ihre Perfonen zum Ges 
fängnig verdammt fein ſollten.“ Diefe Alte trug nach ihren 
weſentlichen Worten praemunire facias den Namen Prae- 
munire - (Abwehrungd:) Alte. 


x ⸗ 





per Höhen Geiſtüchkeit, denn die meiflen Schulden hatte 


der Künig bei ihr gemasht, der ‚ziveite gegen die Unab⸗ 
| bängigfejt bes Klerus von. ber. Landesregierung. . Darauf 
ließ er ein Strafedift ergehen, . wenn Jemand eine: feiner 


Autorität entgegenlanfende Buße von Rom auswirken, üßers = 


bringen, oder befanntmachen. follte, — und hiedurch ge⸗ 


ſichert vor dem Bannſtral des Pabſtes, und vefürchter von 
der Geiſtlichkeit feines Landes berief er im 3.1531 ein neues 


Varlament, wo denn der ausführliche Bericht üder Die Ehe⸗ 
ſcheidungsſache, ſammt allen darüber im Inn⸗ und Aus⸗ 


lande erfchienenen Schriften, dem Ober⸗ und Unterhauſe 
vorgelegt wurde; damit ſie aus eigner Anſicht derſelben ih⸗ 


ren Sandeleuten anzeigen moͤchten, daß der König Diefe 


Sache nicht unbefonnen und aus Muthwillen betfichen 
hätte, fondern zur Rettung feines Gewiſſens und zur Siche⸗ 
sung der Thronfolge dazu gedrungen wäre. Ganz daflelbe 
ward der Generalverfammlung der Geiftlichfeit (der Convo⸗ 


eation) vorgelegt, und diefe erflärte fi ſich von der Unzulaͤßig⸗ 
keit der Ehe uͤberzeugt. Man gab indeß auf dieſe Ueber⸗ 


feugung nicht viel, weil man fie dem peinigenden Umſtande 


zuſchrieb, daß durch die borerwähnte Eöntgliche Pardonsbes 
ſchraͤnkung die Geiftlichfeit in die Anklgge verfegt war: 
auslaͤndiſche Gerichtsbarkeit genehmigt, Bullen gefucht, 
und bei dem Gerichtöhofe des päbftlichen Legaten flatt bei 


. ‚den. Ländeögerichten Procefle anhängig gemacht zu haben. 


Dies leugnete die Geiftlichfeit nicht, fondern entſchuldigte 
fih mie Unwiſſenheit und Irrtum, inden der König durch 
feine Gnadenbezeugungen an den erſten Pandesgeiftlichen 











und paͤbſtlichen Legaten, den Cardinal Wolfen, deſſen amt⸗ 
licher Handlungsweiſe das Anſehn der Rechtmaͤßigkeit gege 
ben; fie ward aber mit dem Beſcheid zuruͤckgewieſen: daß 


die betreffenden Gefege- immer ih Kraft gewefen wären, 

und Feine Unmiffenheir die Uebertretung derfelben rechtfer⸗ 

tigen koͤnne. Der Schluß war richtig, die Sentenz gerecht; 
‚aber "die Gerechtigkeit diefer Sentenz ward zum Wer 





brechen durch ihren Zweck. Dem um den — zu zwin 
gen war nun die Geiſtüchkeit, kriminaͤliſch angeklagt daß 
ſie ſich als die ſeinige betrachtet, in die ſchlimme Waͤhl 
geſtelt, die treue Anhaͤnglichkeit an ben Pabſt mit geſetz⸗ 
lich verwirktem Verluſt aller ihrer Pfruͤnden, oder‘ die 


Abwendung folcher Verurteilung mit vollfommner Unter . 


werfung unter den König zu erfaufen. . Man meint ge 
woͤhnlich, die Geiftlichen feien bereiter unrecht su thun, als 
gerecht zu leiden; und dies ſchien ſich auch hier zu erfuͤllen. 
Die Generalverſammlung des Erzbistums Canterbury un⸗ 
terwarf ſich, 9 Biſchoͤfe und 50 Vorſteher von Kloͤſtern 
nannten den Koͤnig in ihrer Adreſſe den Beſchuͤtzer und 


das Oberhaupt der Kirche von England, inſofern 
ed dem Geſetze Chriſti gemaͤs (ecclesiae et cleri anglicant 


singularem protectorem, et unicum et supremum domi- 


num, et quantum per Christi legem licet supremum 
‚ eaput) — eine nichtöfagende Befchränfung, weil das Ge 

feg Chriſti, das Evangelium, Eeinen menfchlichen Herrn 
und Haupt der Kirche geftattet, weshalb denn auch in den 
antievangelifchen Kirchen diefe unerlaubte Würde durch die 
milderen Titel eines Patriarchen, eines oberſten Biſchofs, 
eines Pabſtes verdeckt wird —, boten ihm zur Erlangung 
feiner Gnade 100000 Dr Ste, und verfprachen fürs 
Fünftige ohne feine Erlaubniß feine Kirchenverordnungen zu 
machen, noch auf deren Befolgung zu dringen. Die Generals 
verfammlung des Erzbistums York machte Einwendungen‘ 
gegen den Titel „ Dperhaupt der Kirche“, weil folches nur 
Chriſtus ſei; der Koͤnig erklaͤrte ihr dagegen in weitlaͤuftigen 
und heftigen Ausdruͤcken: daß man Worte nicht allemal 


nach der ſchaͤrfſten Bedeutung ſondern in dem gewöhnlichen, 


Ginne nehmen müfle; und ſchlug die Annahme obgenannter 
- Summe, wie überhaupt jede Verhandlung mit der Geiſt⸗ 
lichkeit ans, bevor fie ihn nicht als Oberhaupt der- Kirche 
- anerkannt hätte. Cromwell ſammt andern Näthen des 


Königs machte auch fe gefügig; und der. König war gnaͤdig 
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—25 Jaaͤnger zufammen zu bleiben, weil es aus Gegnem der ' 
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geunug, das — erhandelte Prädikat — Huilandes = 
zuſammt 448840 Bf. Sterl. baar anzunehmen, und dafür. 
die Geiſtlichkeit feines Schuges wieder fähig zu erflären. 
| Der Sieg des Königs war vollftändig: er hatte fih 
' nicht blos der beſchwerlichen Dberherrfchaft des Pabſies ent; 
ledigt, fondern deflen ganze Machtvollkommenheit ſich er; j 
worden, und — wie die fophiftifivende Seldftiucht fagen | 
wird, die, mit dem. Gewinn zuftieden, den Helfershel⸗ 
fern ihre Verteidigung gern ſelbſt uͤberlaͤßt — durch freiwil⸗ 
lige Uebertragung; wie die Sache liegt, durch Abtrotzung 
von. der feigen Geiſtlichkeit. Es war ihm gelungen, die 
von paͤbſtlichen Scholaſtikern und Kanoniſten angelernte, 
ſeiner innerſten Neigung zuſagende Vorſtellung von dee 
Nothwendigkeit eines ſichtbaren Kirchenfuͤrſten zu ſeiuen 
Vorteil geltend zu machen, und ſich ſeinem Volke als deſſen 
Herr und Koͤnig in allen Dingen gegenuͤber zu ſtellen. 
Und wie gebrauchte er dieſe geiſtliche Souveraͤnitaͤt? 
Die erfie That derfelben war die Verweifung der Ri. 
niginn auf ein Landhaus, weil fie ſich der Ehe nicht freis | 
willig begeben wollte. Dann nötigte er das Parlamens - 








Geiſtlichkeit befand, Die er gegen diefe und den Pabſt ger _ 
Brauchen Eonnte: wie es denn auch die Annaten (die Eins 
zalung des erftjährigen Einfommens jeder großen Pründe 
von ihrem erften Nutznießer nach Nom) durch eine Akte 
«  aufhob: Darauf. verheirathete er fich förmlich mit Anna 
Boleyn, um den zögernden Pabſt zum Ehefiheidungsers 
kenntniß zu zwingen; und als diefer aus Furcht vor dem 
Kaiſer den König von neuem nach Nom citirte, um auf die | 
Klage der Königinn zu antworten, mußte der König vom 
Parlament eine Akte zu erwirfen, die alle Appellation nach | 
Rom, und die Annahme der dort etwa gefällten Cenfuren 
. bei den Strafen der Prämmnireafte verbot, und dagegen 
den Gebrauch der Landesgerichte bei allen und jeden Rechtes 
freitigfeiten feftfegte, weil die Ration ein vollſtaͤndiger 
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Staatöförper ſei, und völlige Gewalt Gabe, in allen wei” 
fichen und geifttichen Fällen Gerechtigkeit widerfahren zu 
faffen: der Appellationsgang war vom Archidiakonus an den 

| Biſchof, von dieſem an den Erzbiſchof, und zuletzt an den 
König, in weichem Fall Mr Lord Kanzler eine Commiſſion 
zur Unterfuchung der Klage einfegen follte; in Dingen, die 
den König beträfen, ahı das Oberhaus der Convocation. 
Hiedurch war der Cheftreit des Königs feinem Ende zuge: 
führt; die Convocation, an ihrer Spige Cranmern, den 
nunmehrigen Erzbiſchof von Canterbury, fällte das Urteil: 
daß diefe Ehe von Anfang an null und nichtig gemwefen, und 
alſo nicht ferner beſtehen dürfe, wonach denn jedem Teil 
fernere Verheirathung frei fiehe. Das entgegengefegte Ur: 
teit, welches der Pabſt übereilterweife von feinem Konſi⸗ 
ſtorio füllen ließ, voffendete die Trennung Englands vom 
römtfchen Stuhl. Sn öffentlichen Schriften und auf Kans 
zeln ward die Nichtigkeit der päbftlichen Oberhoheit über 
bie Kirche dieſes Landes aus allgemeinen Gründen und be: 
ſondern Reichsbeſtimmungen *) nachgewieſen , um die Mel: 
nung des Volks zu gewinnen; und das Parlament ſchritt 
ſogleich zur foͤrmlichen Aufhebung jener Oberhoheit, und zu 

deren Uebertragung an die a Bir die Akte 


“ ®) Sieber gehören auch bie Artife von ——— „bes feine‘ 
Appellation an den römifhen Stuhl ohne Erlaubnig des 
‚ Königs ſtatt finden; es keinem Erzbiſchof oder Biſchof ohne 

ded Königs Erlaubnig aus dem Meiche zu reifen, und bei 

dem Pabft auf defien Erfordern zu ericheinen, keinem Bir 

{hof eine: Perfon, die unmittelbar unter dem Könige ficht, 

oder einen feiner Minifter ohne Erlaubniß des Königs in 

den Bann zu thun erlaubt fein; Fein Bifchof irgend Jeman⸗ 

Den wegen eines Meimeided oder micht gehaltenen Ders 
ſptechens zur, Rechenſchaft zu fordern befugt fein fole; daß 

die Geiftlichen vor einem weltlichen Gerichtshof mit Necht 
belangt werben koͤnnen; daß Laien das Recht haben follen, 

2 Zehentprozeſſen und — tirchlichen Dingen u ws. 
ennen.“ 
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evem 18. Dir 4534, wobei jedoch mol zu netten iſt: — | 
‚die Aenderung nicht "die bisherigen .Eirchlichen Lehren und 
Sagungen, fondern blos das Forum für dieſelben betraf. . 
Die Wahl der Bifchöfe. und die Beflimmung ihrer Ein 
mweihung ward dem Könige üb4kragen, -und blos die Cora 
monialverrichtung beider Gefchäfte blieb in der bisherigen : 
Art bei der Geiftlichfeit; die Kloͤſter wurden dem perſoͤn⸗ 
lichen Ermeſſen des Koͤnigs uͤberlaſſen; es ward feſtgeſtellt, 
daß die Formel, oberſtes irdiſches Haupt der Kirche in Eng 

Iand“. dem koͤniglichen Titel beigefügt werden ſolle, daß 
Heihrich und feine Nachfolger eine völlige Gewalt haben . 
. Tollen alle Kegereien und Irrtuͤmer und Mißbraͤuche im Kir / 
ehenregiment abzuſtellen; man bewilligte konſequenterweiſe, 
da der Koͤnig in die Stelle des Pabſtes geſetzt war, ihm 
auch alle erſten Früchte und Zehenten der Kirchenpfruͤnden; 
und ſetzte unter das Verbrechen des Hochverraths: wentz 
man dem Könige einen dieſer Titel abſpraͤche, oder ihn für 
einen Keger, Abtrünnigen. oder unrechtmäßigen Beſitzer der 
Krone halten ſollte. . Endlich follten fech8 neue Bistümer 
zur beſſern Führung des Gottesdienſtes eingefeßt werden, 

wæeil die Bifchöflichen Sprengel zu groß ſeien. 
Die Seele diefer Unternehmungen waren Thomas 
Eromwell, ded Königs geheimer Rath, und Dr. Eranmer, 
‚der. nunmehrige Erzbifchof von Canterbury: jener fcharfs 
finnig, gewandt, und aus Haß gegen die Geiſtlichkeit eifrig 
für die firchliche Gewalt des Fuͤrſten; diefer gelehrt, red⸗ 
lich, und aus Eifer für die Abfchaffung des Papismus der 
Gewalt des Königs zugethan; beide im legtern Stücke ir⸗ 
rend aus Verwirrung über die wahre evangelifche Nefors 
mationsweife wegen der zügellofen Herrfchfucht König Hein⸗ 
rich8, beide auch — ein bemerfenswerthes Ereigniß, das 
die freifinnigen *) Reformatoren des Feſtlandes nicht be⸗ 


H Verſchiedenheit mwiſchen Cranmers und Luthers Venehmen in 
entſcheidenden un Eraͤnmer im J. 1533, als der 

















"if ⸗fpaͤterhin bas Opfer der obrlgkeitlichen Autotitat/ 
die fie Br fo Hoch et Der König u fih ” der 





König von der paͤbſtlich gefinnten Partei in den Sindensen 
änderungen durch die. Vorfktellung „feine Veränderungen Yönn: 


ten dem Pabfte und Kaifer nur vorteilhaft, ihm aber müßte 


u es ſchimpflich fein, wenn er aus Verdruß uͤber eine perſoͤn⸗ 


liche Beleidigung vom Pabſte aus einem Verteidiger zum 
Gegner des Glaubens wuͤrde“ zuruͤckgehalten wurde, ſetzte 


ihm dagegen auseinander (nach Burnet): „Da er die Aus 


torität des Pabſtes verwürfe, fo würde er ſehr inkonfequent 


Handeln, ferner folhe Einrichtungen ſtehen zu laſſen, die 


uur auf jener Autorität beruheten; England fei ein eigner 


Staatskörper für fih, und wenn auch im roͤmiſchen Meiche, 
weil es unter Einem Kaiſer geftanden, ſehr leicht allgemeine 
Konsilien hätten verfammelt werden können, fo dürfte: man 
doch ſolches jetzt nicht ſo leicht hoffen; ein jeder Fuͤrſt muͤſſe 
durch eine Nationalſynode die Kirche in ſeinem Gebiete tes 
formiren, und, da dergleihen Synoden in ber alten Kirche 


Ketzereien verdammt und Mißbraͤuche abgefchafft hätten, fo. 
koͤnne dies jeßt weit eher geſchehen, da Europa in ſoviel 


Konigreiche geteilt ſei.“ — Luther in feinem Schreiben an 
den Kurf. (aus Borne den 5. März 1522) daß er von der 
Wartburg nach Wittenberg komme: „Solches fei Em. Krf. 


—Gu. geſchrieben, der Meinung, dab E. K. ©. wiſſe, ih 


Schutz gu begehren. Ja, ich halte, ich wolle €. K. G. 


komme gen Wittenberg in gar viel hoͤherm Schutz denn des 
Kurfuͤrſten. Ich habs auch nicht im Sinn, vor E. K G. 


mehr ſchuͤtzen, denn fie mich ſchuͤtzen Fönnte. Dazu, wenn 
ich wuͤßte, daß mich E. K. G. konnte und wollte ſchuͤtzen, 


'ſo wollte ich nicht. fommen. Diefer Sache foll noch 


kann kein Schwert rathen ober hetfen; Gott. 


“muß bier allein ſchaffen ohn alles menſchlich 


- 


Sorgen und Zuthun. Darum wer am meiten glaͤubt, 
der wird bier am meiften ſchuͤtzen. Dieweil ich: denk nun 
fpäre, daß E. 8. ©. noch gar ſchwach Hr im Glauben, Kann 
ih Teinerleiwege E. 8. G. für den Mann anfehen, der mich 
ı fügen ober, retten könnte: Daß nun. auch E.R.G©. begehrt 
zu sollen, was. fie thun folle in dieſer Sache, fie es acht't, 
fe. babe: viek. zu wenig gethan, antworte ich unterthaniglich: 
—— 


—W | 
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neuen Wände, „die Geiglichkeit und Parlament ihm zuer⸗ 
kannt *), und u wie die EEE jener Zeit 


E. K. G. hat ſchon allzuviel getbau,: und ſollte gar nichts 

thun. Dein Gott will und kann nicht leiden E. 8. ©. 

oder mein Sorgen und Treiben. Er wills ihm gelaffen 

haben, deß und Fein andres; da mag fih E. 8. G. nah 

echten. Glaͤubt E. 8. G. dies, fo wird fie fiber fein, und 

Bu un haben; gläubt fie nicht, fo gläube doch ih, und 

; muß E. K. G. Unglauben laſſen feine Qual und Sorgen 
haben, wie ſichs gebührt allen Ungläubigen zu leiden.“ 

Welche Vorkellung er fih davon gemacht, erhellet aus feis -- 

wer Vorrede zu der im I. 1535 gebrudten- lateiniſchen Bibel, 

worin ed heißt: „Indem mie num erwogen, wie es unſre 

„übernommene Pflicht gegen Gott fordere, im Reiche zu fein 

„was,die Seele im Körper und die Sonne im Weltall, an 

„Gottes Statt Gericht su üben in unferm Reihe, und ins 

U „dem wir Alles unter unſrer richterlihen Gewalt haben, 

aauch die Kirche au Gottes Statt forgfältig zu regieren’ und 

; '» er he und daß wirfern ihrer Disciplin Borfhnb 

ber Abbruch geſchaͤhe, wie dem Mechenfchaft geben -meäflen 

Ei fie ung anvertraut bat, und in welchem wir Gottes 

„Stelle vertreten, unb Gottes Ebenbild finds. Was haben 

„wir da anders bei und befchließen können, als dahin unſre 

„Bußucht zu nehmen, wo ſicher⸗ Lehre zu finden ſei, damit 

„vir nicht ſelbſt etwas thäten, oder zu thun vorſchrieben, 

„wovon man und uͤberfuͤhren Könnte, daß es anch nur ein 

„Haarbreit von dieſem Gefege Gottes abweiche.“ (Damis ber 

Lefer, der über folge Verwirrung ſtaunen ſollte, fich wenigs 

fiene von der Nichtigkeit dieſes Ausdruckes derfelben überzeuge, 

ſetzen wir die Stele noch in der Urſprache ber. Nos itadue 

j considerantes, id erga Deum oflicii nostri, quod sus- 

cepisse cognoscimur, uf in regno simus siout anima _ 

in. corpore ei sol in mundo, utque loco Dei iudi- 

cium exerceamus in regno nostro et Omnia in po- 

testate habenies, quoad iurisdictionem, ipsam eliam 

ecclesiam vice Dei sedulo regamus ac tueamur, et 

‘ diseiplinae eius, sive augeatur auf solvatur, nos ei 
ralionem reddituri simus, qui nobis eam credidit, et 

in go, Mei. vicem agentes, — hahenles imägi- . 
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erzaͤlen, an Leidenſchaftlichkeit des Gemuͤthes zu: feine Eis 

telkeit ſteigertẽ ſich zu dem Wahne, daß alte feine Unter: 
thanen verbunden waͤren, ihren Glauben nach dem Maaß 
einzurichten, das Er *) ihnen ae Die Unter; 


nem: Quid alind vel cogitare vel in animum indu- 
cere potuimus, quam ut eodem confugeremus, ubi 
cerio discendum esset, ne quid aliud vel ipsi fake- 
remus, vel faciendum aliis praescriberemus, quam 
quod ab hac ipsa Dei lege ne vel transversum qui- 
dem digitam aberrare convinci queat.) Aunch ließ er 

eine Medaille prägen, auf deren einer Seite fein Bild mit 
dem gewöhnlichen Barett und koͤſtlichem Halsgefchmeide, auf 
‘der andern in doppeltem Eirfel Name und Titel war, im 
aͤußern: „Heinrich VIII. König von England, Frankreich 

und Irland,“ im innern: „der engliſchen und iriſchen Kirche 
irdiſches Oberhaupt unter Chriſto.““ 


5 Was war aber bem Könige Heinzih Glaube ? Den Grund 
und dad Weſen davon vermögen wir nach dem Derlauf feis 
ner faktifchen Aeußerungen nicht treffender darzuſtellen, als 
es Luther aus deſſen vorerwaͤhnter Schrift in ſeiner Gegen⸗ 
ſchrift deutſche Ausgabe, folgendermaßen entwickelt: 

„Das iſt ſein Hauptſtuͤck, daß er anf die ganze Sache 
nicht mehr ald einen einzigen Spruch führet and der Schrift, 
und den noch -fälfchlich ; fondern alle feine Bewehrung liegt 
darin: Ich glaube es fei alfo recht, item So lange bat 
man ed gehalten, item Soviel Leute mögen nicht irren, 
item Etliche: heilige Väter haben dies und das gefast. Da 
haſt du die Kunſt des Königs von Eugland gans und gar, 
gerade. ald hätte ich der Feines mie gewußt, ‚und er müßte 
mic) allererft Ichren was bisher ‚gehalten ift von fo vielen 
Leuten, oder ald müßte es darum recht fein, weil ber König 
von England alfo gläubt. Ich frage aber eine jegliche Vers 
nunft, wenn das genug iſt daß unfer Glaube recht fei weil 
er fo lange und von Vielen gehalten if, womit wollen wir 
der Juden oder des. Türken. Glauben ‚widerlegen? Denn 
“der tuͤrkiſche Glanbe iſt nun bei taufend Jahre alt, amd ehe 
aufkommen ald Deutichland Chriften worden: iſt; und Die 
Juden werden über sweitaufend Jahr anführen, vor Chriſti 
Geburt. . Und warum ſind denn wir Deutfhe Chriſten wor⸗ 


\ 
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thanen nahmen Sie: Eirchlichen Aenderungen nerfchleden Ber | 


Der 


Adel war uee ‚ denn durch Re wma die maͤchtige 





| den, da * unſere Vorfahren alleſammt Abgoͤtter geehrt 


haben von Anfang an? Mit der. Weiſe wird der heibnis. 


ſche Glaube recht, und der chriſtliche unrecht fein, denn ber 


. 
- 


heidniſche Bat viel länger geftanden, und zehnmal mehr 
Volks gehabt. Iſt denn nun nicht der König von England 
ſammt den Papiſten feine Gefellen mit ihrem langen Spieß! 
Und wenn fie fprähen: Ja, unfern Spieß hat der heilige. 
Geift gemacht, aber nicht der Türken und Tuben; Antwort: 
womit will man das beweifen? Damit daß der König von 


England fagt: ich glaube ed alfo, und wenn ichs fage, fo 


iftd genug ?_ So wird. der. Türk fagen: ich ‚glaube auch an 
meinen Spieß er fei vom heiligen Geift, darum reichte 


“hin, dab ichs fage. Siehe, alfo feßen die heilloſen Leute 


nnfern Glauben anf den Sand, und geben nur den Unchriſten 


Graund und Stärk ihres Unglaubens mit ihren Lügen und 


Alfenzen. Was ift uns mun die heilige Schrift nuͤtz oder 
noth unfern Glauben zu betätigen? Laßt und nur fagen?  - 


Es haben Viele fo lang dafür gehalten, barum iſts ie 
ſo wird der Ehebruh, Mord, Raub und allerlei San 

auch noch recht werden, denn fie haben von der Welt her 
gewähret. Siehe, folhe Schußherren hat Gott aus befons 
derm Rath ber Papifien Kirche und dem paͤbſtiſchen Glauben 
verihafft, daß fie ſich ſelbſt in ihre Zunge beifen, und ihr 
eigen Fleiſch Treffen, wie Offenb. 17, 16. von ihnen gefagt 
iſt. Darum will ich hie abermal den Papiſten in dem Koͤ—⸗ 
nige untworten: 1) Der Tange Spieß gilt nichts, denn 
wahr ift das Eprihwort: Was hundert Jahr unrecht ges 
weſen ift, ward nie Eine Eiunde recht; und, wenn Die 


Jahre vecht machten, wäre je der Teufel der Allergerechtefte 


auf Erden, der nun über fünf taufend Jahr alt ik. Datum 
muß man nun andern Grund angeben, als der Zeit Länge 


| - amd Menfchen Sinn. 2) Willen meine Yapiften, und muͤſ⸗ 


fens bekennen, daB heilige Väter oft geirrt haben, weshalb 
mah ihren Sprüchen nicht” glauben darf, fie führen denn ' 


helle Schrift, wie Augufinus felb oft last. 3) Und ob 
ſie nicht geirrt Hätten, fo haben fie doch keine Macht, 
Artibel des Glaubens zu ſehen. Mein Glaube ‚fol Gottes 

: ; P 0 \ 
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J ebenbuhlerin ſeines Einfluſſes, die Prieſterſchaft geſturzt/ 
die Prieſterſchaft mar. im ‚Herzen erbittert, denn fie hatte 
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ESpruͤche zu Artikeln Haben; Iauter und alla, ohn aller 
Menſchen Zuſatz, bei und kein andres. Hie ſeche ih, Ne 
trotze ich, hie ſtolzire ich und ſage: Gottes Wort ik mie 
über Alles, göttliche Majeſtaͤt ſtehet bei mir, darum gebe - 
ich nicht ein Haar drauf, wenn taufend. Auguflins, tauſend 
Heinen Kirchen dazu wider mich wären,’ und bin gewiß,‘ 
baß die rechte: Kirche, mit mir Halt an Gottes Wert, und 
laͤßt Heinzen Kirche an Menfchenworten hangen. Was bes 
darfs auch viel Worte? Kann er beweifen, daß Menſchen⸗ 
Spruͤche und Brauch Artikel des Glaubens machen, fo geb 
ich mich gefangen in allen Städen. Kanu er das nicht, 
fo hab ich gewonnen, denn ich beruf mich anf Gottes 


Woort gegen Menſchen Sprüche und Brauh. Man wirds 


je nicht weiter treiben, wenn man taufend Jahr baräber 
firitte... Darum fol König Heinz und Kunz Sophift mic 
nicht Ichren Menſchen Sprüde und Brauch, die ih ohn 
‘feine Meifterfchaft vorhin wol gewußt habe, ſondern bes 
weiſen daß fie nötige Artikel des Glaubens ſeien, fo. wäre - 
ich gefangen. ' Wenn aber. Menſchen Sprüche und Brauch) 
Artikel des Glaubens machen, wollt ich gerne willen, warum 
meine Sprüche nicht auch Artikel des Glaubens fein follen, 
der ih je fo wol ein Menſch bin, wie ein Andrer? Wars 


um. follt nicht des Türken und der Juden und aller Keper 


Lehre auch recht fein? Denn fie find ja: auch feine ver- 
nänftige Menfihen, und habens länger Im Brauch gehabt 
als wir. Gelten diefe aber nicht, warum gelten denn König 
Seinzen’d Menfchen mit ihren Eprühen? fintemal fie gleich 
fo ſehr ohne Gottes Wort find, wie keines andern Menſchen.“ 

Den Glauben Heinrichs karakteriſirt Luther alſo: „Siehe 
nur zu, lieber Menſch, ich will dir den Greuel aufdecken 
tn Koͤnig Heinzen's Herzen, daß du greifeſt, ob er ein Chriſt 
ober Heide ſet. Er ſpricht: verdammt nicht der Ehebruch? 
verdammt nicht der Mord? ic. Alſo blind iſt der thomi⸗ 
ſtiſche Kopf, dag er meint: Glaube möge mit Sünden bes 
fiehen, fo daß Einer möge ehebrechen und tödten und dem 


noch glauben. Darum muͤffen fie notwendig ber Suͤnde 


Vertilgung: vom Glauben wenden (als der zu gering iR), 
und den Werken zueignen. Damit if nun Chriſtus ver 


N : 
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Aues verloren BR noch dazu perſonllche Boiftär gegen | 


geordnete Tprannei eingetaufcht, und fie, die nicht ehrlich 
‚proteftirt Hatte, Fichte nun, wie Zeiglinge ‚pflegen, ihre 
, Oppofition hinter die des Volks zu verbergen; das Volk, 


noch aus altem Brauch her in der Gewalt der Priefter, war 


‚mißvergmügt, es raunte fih ind Ohr: der König Habe ſich 


nun felbft mit Kegern verbunden, und die Röniginn, Crans 
mer und Crommell wären ihnen günflig, man werde das 


Heiligſte antapen blos unter dem Vorwande daß — vom 





| lenanet, und das ganze Evangelium verdammt, worin dem 
Glauben ohne alle Werk die Vergebung der Suͤnde und Recht⸗ 
fertigung zugeſchrieben wird. Aber laß fahren bie tollem 
> verſtockten Heiden und Chriſti Verleugner ; ben frommen 
Einfaͤltigen wollen wird kurz fagen. Wer glaubet, der mag 
‚ nicht ehebrechen oder Suͤnde thun, wie Sohannes fagt 
3 Epiſt. 1, denn dad Wort Gottes, woran er hangt, if 
allmaͤchtig und Gottes Kraft (Roͤm. 1, 16), das laͤßt ihn 
sicht fallen. Suͤndigt er aber, fo if gewiß der Glaube 
zuvor ‚hinweg, und er vom Wort gefallen, und ift — 
da. Wo aber Unglaube iſt, da folgen nach feine Fruch 
Ehebruch, Mord, Haß ꝛc. Darum che die aͤußerliche S 
geſchieht, iſt ſchon die Hauptſuͤnde geſchehen innerlich, 
Unglaube. Darum iſts wahr, daß keine Suͤnde iſt als der 
Unglaube: der iſt Suͤnde, und thut Suͤnde; und wenn es 
möglich wäre, daß der. Unglaube koͤnnte von der Suͤnde ger 
fhieden werden, fo ‚gäbe es Keine Sünde. Alſo, wie der 
Glaube allein alle Gerechtigkeit iſt und thut, alfo iſt und, 
thut allein ber Unglaube alle Sünde. Daher führt Chriſtus 
Feine Sünde an (Joh. 16, n als den Unglauben, da er 
ſpricht: das iſt die Sünde, daß fie nicht glauben an mid, 
Der Glaube aber in der Heinzen Kirche if eben. ein Glaube, 
. wie König Heinze ein Schutzherr der Kirche, und wie bei 
Pabſis Dekretal ein Evangelium ik. Ein Traum iſts, wors 
in fle fchlafen zum ewigen Tod. — Wer am Glauben nartet 


und irtet, dei muß an allen Morten, Werken, Sinn mub - 


. Gedanken narren. und irren, wie Paulus fagt (Kit. 1, 15): 
den Ungläubigen iß nice rein, —— unrein un beides, 
iht — ku Sewifien.“ : 


- 
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| wabſte derordnet zeweſen. Die Kunde von bieſem Miß 
muth, und deſſen oͤffentliche Ausbruͤche halfen den Ungeſtuͤm 


des Koͤnigs mehren, die geringſten Vorfaͤlle ſetzten fein Ger 
muͤth in Angſt und Schtecken, das ſich durch Härte Luft 
machte, er mißhandelte dann Biſchoͤfe und Miniſter mit 


Drohungen und Herabwuͤrdigungen, weil er der Aufrichtigt 


keit ihrer Unterwerfung mißtraute, auch hat er ſeitdem 


en mehr Gewaltmaaßregeln und Strafen befolen, als früher, 
Das erſte Beifpiel eines peinlichen Verfahrens für feine . 


Eirchliche Oberherrfchaft gab er um Oſtern 1533 durch die 
Hinrichtung dreier Priors und eines Moͤnches vom Kart: 
Häuferorden, welche jene Herrſchaft Teugneten. Im Jahr 
4535. warden Biſchof Sicher und der vormalige Kanzler 


CThomas Morus eben deswegen hingerichtet. Seitdem hats 


ten die Henker faſt nur für bie Nechrgläubigfeit za arbeiten, 
die der König anordnete.: 


- 


Nachdem denn. die geiftiiähe Souveraͤnitaͤt fkaatsrecht⸗ 
lich feſtſtand, ſchritt König Heinrich jur Organiſtrung ſei⸗ 
ner Kirche. Er ernannte ſeinen Miniſter Cromwell zu 


feinem Statthalter in allen Kirchenſachen (Lord General⸗ 


vikar) mit der Autorität der ehemaligen pähftlichen Legaten, . 
denn wie der König in die Stelle des Pabfted trat, ward 
fein Statthalter wqs ehemals der Statthalter des Pabſtes 
in England gewefen. Darauf wurden, in Folge vorge⸗ 
nommener Vifitation, 370 Ktöfter aufgehoben, und. ihre Ein 
Fünfte dem Könige zugemwiefen, der daraus nach eignem 


Gefallen auch neue Stiftungen machen fönne. Ueber ir 
- 80000 Pf. Sterl. baarer Einkünfte, ungerechnet den Erloͤs 


Her filhernen und goldnen Gefäße (ungefähr 100000 Pf. an 
Werth), der Glocken, Mobilien, Gebaͤude und dgl. welche 
oͤffentlich derkauft wurden, waren der Ertrag dieſer Re⸗ 
„form 9) manches fam an durch un — in die 
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Hände det Gerßen; die Moͤnche — haudtſachu 
nach ihrer Anſicht uͤber die Kirchengewalt des Königs, in 


andre Kloͤſter verſetzt, oder mit lebenslaͤnglicher Penfion ab⸗ 
gefunden ‚ zehntauſend mußten, Jeder mit 40 Schillingen 
und einem nenen Rock Ein für allemal ausgeſtattet, ſich 
nach einem andern Unterhalt umſehen. — Dann kam der 
allgemeine Gebrauch der heil. Schrift zur Sprache. Was 
Gott der Menſchheit zu ihrem Heil aus freier Gnade ge⸗ 
ſchenkt, was er durch ſeine Werkzeuge den Voͤlkern in ih⸗ 


rer Sprache hat wiederholen laſſen: Aber deſſen Zulaſſung 


ward in England nicht blos behoͤrdenartig verhandelt, ſon⸗ 
dern durch Hofintriguen geſtritten. Cranmer ſah die all⸗ 
gemeine Freiheit die Bibel zu leſen als das kraͤftigſte Foͤr⸗ 


derungsmittel einer Reformation an, und that deshalb den 


Antrag: man moͤge den Koͤnig um einen Befehl dazu bitten. 
Allein am Hofe meinten Einige: wenn der Koͤnig dazu ſeine 
Einwilligung gaͤbe, wuͤrde er nimmermehr im Stande ſein 
das Volk im Zaum zu halten, es wuͤrde ſich in verſchiedene 
Parteien ſpalten; man ſolle ihm lieber einen kurzen Abriß 
und eine Erklaͤrung der chriſtlichen Religion in die Haͤnde 
geben, wodurch es in einer gewiſſen Unterwirfigkeit unter 
Koͤnig und Kirche erhalten werden koͤnne. Dagegen ſagte 
man: Nichts würde die Verſchiedenheit der geiſtlichen Ges 


wualt des Königs von der des Pabſtes beffer beweifen, als 


der freie Gebrauch des Wortes Gottes, welchen diefer um 
Blinden Gehorfam zu erhalten verhindert: es wäre das befte 
Mittel gegen Den Anhang, den Pabſt und Mönche noch in 
England hätten, indem das Volk daraus erkennen würde, 
wie fehr es von dieſen Hintergangen worden. Durch dieſe 
beiden Umftände, und durch den Einfluß feiner neuen Ges 
mahlinn fand fich der König zu dem Befehle bewogen: daß 
man ſich mit möglichfter Eile’ an die Ueberſetzung der Schrift 





der Einfänfte des Königs, für bie Einnahme und Ab⸗ 
lieferung diefer: Gelder an den ‚Königlichen Schatz errichtet. 


’ 
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machen PARSE . Ach begafin — 
lung der Geiſtlichkeit ſich mit der Lehre der neuen Kirche zu 
beſchaͤftigen, worauf (wie ſchon früher angedeutet) gar 
keine Ruͤckſicht genommen geweſen, weil der alte Kirchen⸗ 
glaube unverletzt bleiben ſollte; und da die Diskuſſivnen 
darüber dem Könige zu lange dauerten, fandte er der Ver⸗ 
fammlung einige Artikel zu, die zwar nicht von allen ih⸗ 
ren Mitgliedern gebilligt, aber auch von den Unzufriedenen 
(um nicht ihre Beförderung zu verlieren) angenommen wur⸗ 
den H Die Se des Evangeliums nahmen an ber: 





* Diefe Artitel find: 2 De Biſchofe und Prediger bolten 
dad Volk na dem Inhalte ber Schrift, ber drei Glaubens⸗ 
artikel und der vier erſten allgemeinen Concilien unterrich⸗ 
ten. 2) Die Taufe ſei zur Seligkeit notwendig, und die 
Kinder müßten getauft werben, damit fie bie Vergebung 
der Erbfünde und den heil. Geiſt erhielten. 3) Die Buße 
ſei zur Seligkeit notwendig, und beftehe in Bekenntniß, 


Neue, und Lebensbeflerung,, und im dußerlichen guten Wers 


ken ber Liebe, die mit einem lebendigen Glauben. verbunden: 
fein muͤſſe. Die VBeichte vor einem Priefter fei da, wo fie: 
möglich ‚wäre, notwendig. 4) In dem Heil. Abendmahl 
werde unter Brot und Wein das wahre Fleifh und Blut 
. Khrifki gegeben und genoſſen. 3) Die Rechtfertigung fei die 
Vergebung ber Sünden, und eine volllommme Ernenerung 
in Chriſto, und nicht blos dußerliche gute Werke, fons 
‚ bern die innerlihe Heiligkeit fei fhlechterdings notwendig. 
6) Was die aͤußerlichen Ceremonien bettäfe, To muͤſſe man 
das-Volk lehren: daß es anfdudig fe, Bilder, in den 
Kirchen beisubehalten, man muͤſſe aber dabei allen ehemals 
gewöhnlichen -Aberglanben vermeiden, "und nicht. bie Wilder 
anbeten, fondern Gott allein. Man muͤſſe die Heiligen 
-  verehren, aber nicht ſolche Diuge von ihnen erwarten, die - 
nur Gott .allein geben kann. Man könne fie um ihre Fürs 
‚bitte aurufen, doch müßten dabei alle abergläubifchen Ge⸗ 
braͤuche aufhören, und wenn der König die Zahl der Heili⸗ 
gentage vermindern ſollte, muͤſſe man ihm gehorchen. Der 
Gebrauch der Ceremonien waͤre nuͤtzlich, ſie enthielten manche 
nyſiſqhe — , die dienlich wären, dee Ha mu 
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Da harung der Ohrendeichte, = Ehrerbietung dor Yon : 
. Bildern. Anſtoß, freuten: ſich jedoch, daß die. Heilige: 
Schrift ohne die Tradition zut Richtſchnur geſetzt wor⸗ 


den; bie paͤbſtiſche Partei fuͤrchtete, daß dies erſte Beiſpiel 
von Aenderung der Lehre bald mehrere herbeifuͤhren werde. 


Die deutſchen Proteſtanten hielten dieſe Artikel fuͤr eine blos 


politiſche Schminke, um beiden Teilen zu gefallen: es 
ſthmecke nicht nach der Redlichkeit, die den Bekennern der 
Wahrheit obliege, daß man noch ſoviel Irrtuͤmer erlaube. 
Und fe hatten recht, da le das Epangelium als den Quell‘ 

. des chriftlichen Lebens betrachteten ; König Heinrich blos 
als Gegenftand feiner Herefchergemalt. 

In diefe Unzufriedenheit mifchte.ich bie. aͤber die Hin 
richtuug der neuen Königin Unna Boleyn, welche auf die 
ſchnoͤdeſte Art veranſtaltet war, um des Koͤnigs finnlicher 
Begier nach Johanna Seymour zu willfahren. Auch hatte 
die unbillige Behandlung der meiſten Kloſtergenoſſen allge⸗ 
meines ge + erweckt , daB weder: Berteidigungss 





fehriften noch die Stiftung nener Moͤnths⸗ und Nonnen. 


kloͤſter (nach den vom Koͤnige vorgeſchriebnen Ordensregeln) 
zu mildern vermochte. Und gerade bei dieſer allgemeinen 
Verſtimmung erfchienen einige Verordnungen für bie Amts⸗ | 





Gott gu erheben, als 3.8. die jean Kleidungsarten 
belrlm Gottesdienſt, das Weihwaſſer, das gefeanete Brot, 
‚x... De Achter, die Palmweige, die Aſche, bad Kriechen um . 
Kenne, die Einſegnung des Taufwalferd, und die Beſchwoͤ⸗ 
zungen. Es ſei recht für die abgefchhedenen Seelen zu beten, 
und Meffen für ihre Seligfeit zu lefen; da aber die Schrift 
weder ihren Aufenthaltsort benannt, noch ihre Qual beſtimmt 
Hätte, fo fei dies ungewiß und müfe Gott änheimgefellt 
werben: Deswegen fohten alle Mißbraͤuche des yäbftlichen 
Ablaſſes oder der Seelenmeflen. an befimmten Orten und vor 
beſtimmten Bildern abgeftelt werden. — Diefe Artikel waren 
unm J. 1336 abgefeßt, alfo ſechs Iahre nachdem bie deut⸗ 
ſchen Proteftanten ihr Glaubensbekenntniß zu Augshurg übers 
Ne ; 


NMhrung ber Geiſtlichen unmittelbar vom koͤnlgl. Generak 
vikar Cromweil, ohne Zuziehung der. Convocation: woraus 
dem Klerus auf Einmal klar ward, daß er durch feine Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe an die bürgerliche Obrigkeit feine Sflaverel nicht 
, gelöft, fondern nur einem. andern Herrn zugewandt habe, 
- Nun war dies alferdings fedfglich feine Schuld, indem er 
früher den Umfang feiner Zugeftändniffe nicht überlegt, und 
nicht nach ber Wahrheit fondern aus perfönlichen Rüde . 
ſichten ‚und Neigungen gehandelt hatte; die ebenerwähnte 
Abfaſſungs⸗ und Einfuͤhrungsweiſe der Verordnungen lag 
ganz im Syſtem der errungenen Kirchenherrſchaft: aber die 
Ausführung unter den eben vorhandenen Umſtaͤnden erzengte 
eine Reaction, die leicht das neue Gebäude: der .CAfaroi 
papie umgeftürzt hätte. Das laute Deurren der geſamm—⸗ 
‚ten Geiſtlichkeit, der hohen mie der niedten, der Welt⸗ 
wie der Ordensgeiſtlichen, zuͤndete in vielen Gemüthern, _ 
‚die noch dem Pabſttum zugerhan waren. In Lincolnſhire 
"traten. im Anfange des Octobers 1586 unter Anfuͤhrung 
aines als Schuhflicker verkleideten Prieſters 2000 Mann 
zuſammen, und ſandten ihre Beſchwerden uͤber einige Par⸗ 
lamentsakten dem Koͤnige ein. Der Koͤnig ſandte Truppen 
gegen ſie, und beantwortete ihre Forderungen aus dem 
Grundſatz: „es fei nicht Sache des Poͤbels, einem Fuͤrſten 
dorzuſchreiben was für Raͤthe er waͤlen ſolle“; aber weil 
er bios ſtaatsbuͤrgerlich verfuhr, und nicht verfiand, daß es 
in der geiftlichen Verbindung der Chriften (um die es fich 
bier handelte) feinen, Poͤbel und keinen Fuͤrſten giebt, ward 
‚ihre Erbitterung nur geſteigert. In Yorkſhire erhoben ſich 
40000 Menſchen, noch gefährlicher Durch Die Nachbarſchaft 
Schottlands, von wo fie leicht Hilfe erwarten konnten. 





Hiezu gehoͤrte auch der Beil: daß steh zweimal 
gegen die Macht des Pabſtes und fuͤr die Oberherrſchaft des 
Koͤnigs gepredigt, und die ebenerwaͤhnten Artikel erllart 
—— ſollten. 


I 
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Auch ine Volnmemen heanmortete ———— a 


gemeine Volk muͤſſe fih wicht einfalten laflen, das veräns 
dert zu verlangen was einmal eingeführt fei“; aber ihre 
Behnrrlichkeit, vom Klerus genährt, war nicht-fo leicht zu 
überwinden: nur die firategifche Ueberlegenheit des Ders 
3098 von Norfolf, der die Truppen gegen fie kommandirte, 
und mehr noch der allgemeine Pardon, nach Hinrichtung 
u eingefangenen ———— — berubigte bie Nation 

im nächften Jahre. 

: Diefer Vorfall, und beſonders ſein glücklicher Ausgang, 
hatte in dem Gemüth des Königs feinen andern Entfchlug 


vege gemacht, als feine geiftliche Herrfchaft entfchiedener . 


‚zu befeſtigen. Eine neue Vifitation der Klöfter ward ver: 
ordnet, hauptfächlich zur Unterfuchung, wie die Kloſterleute 
gegen den Pabſt gefinnt wären und wie eifrig fie die Ober⸗ 
herrfchaft ded Königs beförderten. Fu Folge derfelben 
wurden alle noch vorhandenen alten Klöfter fammt den das 


mit verbundenen Hospitälern und andern nüglichen Anftal 


ten aufgehoben ; ; Hiele Aebte wurden zur Mefignation bes 
wogen *), einige der Unterhandlung mit den Aufruͤhrern 
verdaͤchtige eingezogen und hingerichtet; bei vakanten Prio⸗ 
raten Nachfolger blos zur foͤrmlichen Uebergabe des Kloſters 
ervwaͤlt. Bei dieſer Gelegenheit wurden auch viele Mönche 

‚ hingerichtet, weil fie die Kirchenherrſchaft des Königs . 





| 9 Der —— nach dem Bericht des Viſttatots ein 
frommer und guthersiger Mann, mußte feine Reſignation auf 
den Grund ausſtellen: „daß viele Häufer den König fo beleis 
digt hätten, dag man ihren Mönchen das Leben nehmen, und 
ihre Güter konfisciren müßte, und um diefer Strafe zu 
entgehen, träten ſie ihre Haus dem König ab.“ Die ge 
wöhnliche Nefignationsformel lautete: „Nach reifem Vorbe⸗ 
dacht, und aus eigner freier Wahl hätte man fi aus drin⸗ 
genden und vernünftigen Gründen in feinem Gewiſſen be 
wogen ‚gefunden, das Haus dem Koͤnige freiwillig abzu⸗ 
treten.“ 


\ 
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anerkennen wollten; andere, wegen Verdachtes, auslaͤndi⸗ 


J ſche Buͤcher, die gegen des Koͤnigs Verfahren kaͤmpften, 


ausgeſtreut zu haben, in ihren Zellen gefaͤnglich eingeſchloſ⸗ 
ſen, wo ſie meiſtens ſtarben. Das ganze Unternehmen, 
weil es lediglich für die Oberherrſchaft des Könige ausge⸗ 
führt wurde, war eine Quelle vieler Verfündigungen. Ein 


erfreuliches Ereigniß war die Erfcheinung der englifchen Di: 


beluͤberſetzung; wiewol Cromwell erft vom Könige-die Erz 
laubniß einholte: daß alle ſeine Unterthanen ſie leſen duͤrf⸗ 
sen, und die Geiſtlichkeit anwies *) nur Einmal viertel⸗ 
jährig eine Predigt zu halten, worin das wahre Evangelium 
Chriſti erklärt, das Volk zu Werken der Liebe ermahnt, 
dabei vor dem Vertrauen auf Menfchenwerfe, Pil⸗ 
grimmfchaften, . Reliquien, Paternoſter und dgl. gewarnt 
würde — ‚während er zur Erklärung des geiftlichen Dber: 


herrlichkeitsrechts des - Königs zwei Sonntage vierteljaͤhrig 


verordnet hatte. 
Die Ueberſetzung der Bibel ward im Volke mit Begei⸗ 

flerung aufgenommen, und erregte einen Aufſchwung aller, 

nicht blos der religioͤſen , Kenntniffe “), Cranmer dankte 





Audere Punkte dieſer Anweiſung waren: „da die Bei ya 


keit die Bibel in die Kirchen einführen, umd sum Lefen ders 
felden Jedermann ermuntern; — daß man vor keinem ans 
dern Bilde als dem Kruzifixe Kerzen anzuͤnden folle.“ 


: #9), Die Freude war jegt in dem Maaße laut und heftig ‚als 


‚früher die Furcht vor der Strafe gewefen war. Denn als 
die Tindalfhe Heberfegung bed Neuen Teftaments, auf dein 
Feſtlande gedrudt, hinübergebracht. und unter der Hand vers 
- breitet worden; fielen der Kanzler Morus umd der Biſchof 
‚von London über die. Verbreiter ber, und beftraften fis mit 
einer Öffentlichen entehrenden Strafe. Jeder wurde ruͤcklings 
auf ein Pferd geſetzt, und in der Stadt London umher ge⸗ 
fuͤhrt; ihr Kopf war mit Papieren umſteckt, ihr Koͤrper 
mit Exemplaren der Ueberſetzung behaͤngt. Nachdem fie fo 
zum Schauſpiel des Poͤbels herum gefuͤhrt worden, brachte 
man fie su einem auf offner Strafe augezuͤndeten * | 
| | 


- 
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Erommel’n für dieſe That: „Er freue ſich den Tag der Re⸗ 
formation in England anbrechen zu ſehen, well nunmehr - 
das Wort Gottes unverhüfft über das Land fcheine“; und 
er fprach bie Wahrheit. Denn des Königs Verfahren war 
nur die Aufrichtung eines nenen Mechanismus bed Kirchen⸗ 
regiments, aber nicht eine Reformation, eine Wiederher? 
- flellung der evangelifchen Erkenntniß und der aus diefer herr 
bvonrgehenden geiftlichen Gemeinfchaft der Gläubigen. Diefe, 
welche allerdings durch Luther und Zwingli auf unſerm Feſt⸗ 
lande eintrat, kann nicht behoͤrdenartig durch Geſetze und 
Zwangomaaßregein gemacht werden, ſondern, weil ſie 
nichts anders als die Ausbreitung des Evangeliums ſelb ſt 
iſt, lediglich nur aus der Fülle der Erkenntniß und Kraft 

des Esangeliums hervorgehen, Die der Geift Gottes in eins 
zelnen Individuen wirft: — und das gerade fehlte In Engs 
land. Nur Eranmer und einige wenige Bifchdfe Hatten 
Kenntniß genug vom Evangelio, um Veranſtaltungen zu 

deſſen Förderung vorfchlägen, und die vom Könige getroffs - 
. nen beurteilen zu können; und in feinem von ihnen war 
daffelbe bis zum Heldenmüthigen Erfämpfen Iebendig ge⸗ 
worden, fie handelten mehr ald deffen Gönner denn als 
deffen Diener. Die übrige Geiſtlichkeit war nur alle Err 





und zwang fie die angehängten Gremplare in baffelbe zu 

werfen. Außerdem wurden fle noch mit einer Geldbuße 
belegt. Nunmehr aber fand die lang zuruͤckgehaltene Sehn⸗ 

ſucht nah der eignen Belanntichaft mit dem Worte Gottes 

Befriedigung. Wer nur foviel erſparen konnte, kaufte fich 

eine Bibel. Alte Leute lernten noch lefen, um diefe Woltat , 
zu genießen; Andere liefen haufenweiſe zu ben Dertern, wo 
die Bibeln zum allgemeinen Gebranch. ausgeſtellt waren; die 
‚nicht leſen konnten, ließen fi von andern vorlefen. Wels 
teen ſchickten ihre Kinder forgfältig zur Schule, damit fie. 
foviel lernten, um ihnen die Bibel vorlefen su Eönnen. 
Ein armer Mann in Windfor, der nicht eine Bibel zu Faus 
fen vermochte, borgte eine, und ſchrieb fie von Anfang bie 
zu Ende zu feiner Erbauung eb; 
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kenntniß bier ob beeiben, we AR binnen Ak 
- fer aufgeloͤſt wurden, die Unterrichtöanftaltem geweſen, und 
keine neuen an die Stelle traten. Darum begriff. ſie die 


Aenderungen nicht; und das Volk ſehnte ſich nach dem Ste 


liquiendienſt, dem Ablaßſchauſpiel, bes Prozeſſionen, um 
allem päbftlichen Kirchenceremoniell, deſſen anbefohlned. 
Aufhoren ihm die. Unfhebung des: Gottesdienſtes ſelbſt war, 
Eromwell begnuͤgte ſich als getreuer Fuͤrſtendiener und ger 
uͤbter Staatsmann, mit gewandter Ausfuͤhrung der Abſich⸗ 
ten ſeines Herrn: darum bemerkte man eine große Taͤtig⸗ 
keit des menſchlichen Befehlshaberamts, nicht aber die des 
goͤttlichen Geiſtes. Dieſen Zuſtand erkannten die Paͤbſtlich⸗ 


geſinnten, und mol. wiſſend Daß anerzogene Vorſtellungen, 


zumal religidfe,. nicht den Behbrdenbefehlen weichen, ließen 
fe ihren Miderftand bios bruchſtuͤcksweiſe Heranstreten,, fü. 
länge die. große Mehrzal des Volks und der Geiſtlichkeit dem 
Alten anhing; als aber der allgemeine freie Gebrauch der 
heil. Schrift: in der Landeöfprache diefe Anhaͤnglichkeit zu. 


vernichten drohte, ward der Widerfiand wei geordnet. & | 


trat: in der Sorm der größten Unterwürfigkeit nnter den 


König. auf, am dieſen ſelbſt zum Werkzeug zu erhalten. 
Der Biſchof Sardiner (Gärtner), ein fohlauer, beſon⸗ 


nener Prieſter, dem Könige gerade nicht angenehm. aber - 


wegen feines-feinen Verflandes und einfchmeicheinden Ber 
tragens unentbehrlich, Crammers Feind aus Eiferfucht, 


fahrte mit, meifterhafter Geſchicklichkeit und Nachdruck die 


. Erhaltung: des Königs beim Papismus aus, ‚indem er in 


ihm die Vorſtellung befeſtigte, daß der groͤßte Vorteil, den 


feine Sache in ganz Europa haben würde, auf feinem Eifer 
gegen Ketzerei beruhe. Er hielt ihn ſeſt bei ſeiner Anſicht 
von der koͤrperlichen Gegenwart Chriſti im heil. Abendmohl, 


und leitete hienach die Verfolgung zuerſt auf die zwingliſch 
geſinnten Individnen, was ſogar agemein weniger un: 


recht erfchien, da diefe Partei auch im deutſchen Neich feine 
Dutdung genoß. „ Joh Nicolſon, gewöhntich Lambert ge: 


L 


I, 


; — 


* 
urn 8 u i -\, 
i) * 


nennt, vormals. Kaplan bei der Faktorei in Antwerpen, 
ein ſehr gelehrter und mit: großer Urteilskraft verfehener 
Mann, har uͤber jenen Punkt in Streit mit einigen Theo⸗ 
Aogen feiner Nation, feine Abweichung von der. befichenden: 
Lehrmeinung ward als Ungehorfam gegen den König behan⸗ 
delt, und er fand fich bewogen an ihn zu appellieen. Diefer 
ergriff mit Freuden die Gelegenheit, - auf dem Gebiet der- 
Lehre fein geiſtliches Oberherrnamt geltend zu machen; und 
hielt mit allem Prunk und Aufſehen in Gegenwart vieler Ad⸗ 
fichen und Biſchoͤfe ein theologiſches Verhoͤr. Ven beiden 
Seiten ward viel disputirt; bie harten Worte uad-firengen- 
Blicke des Königs, nnd die ermuͤdende Laͤnge der Verbands. 
Kung brachten zuletzt den Lambert in einige Verwirrung: dar 
fragte ihn der König „ob er überzeugt waͤre? 2° und „ob er 
been oder ſterben wolle? Lambert blieb bei feiner Dreir 
sung, und — ward verbrannt (1538): Die, papiftifche 
Partei fpiegelte dem Könige viel von der vortrefflichen Wirs 
kung dieſes Eifers für den alten rechten Glauben bei feinem-- 
. Volke vor, under fand ſich dadurch zur Verſammlung eis: 
aes Parlaments bewogen, un die neuen Meinungen. (Meo⸗ 
losie) zu unterdruͤcken, und den Mangel an lledereinſtim⸗ 
mung in der Lehre und den Gebraͤuchen der Kirche — wie 
er es auffaßte, die Unordnung — zu heben. Denn alſer⸗ 
dings waren die S n der Deutſchen und Schweizer⸗ 
„ Neformatoren auch nach England gekommen, und hatten: 


die Schultheologie, die Das Gebäude des Hierarchismus 


trug, und die päbftliche Uniformität, welche als Zeugniß 


der Wahrheit gelten ſollte, gefaͤhrdet; der Kampf gegen fie, 


war daher ein fehr natürliches -Berfahren der geheimen: 
Paͤbſtler. Bei Hofe operirten diefe fo gefehickt, daß Erans 
mer, den man am meiften fürchtete, bald blos noch auf 
ErommwelPn rechnen Eonnte, und diefer wieder, da der 
König eben nach dem Tode der Johanna Seymour) feine‘ 
Gemahlin Hatte, die beide fchügen könnte, ihn mit den: 
deutfchen Fuͤrſten in ein Buͤndniß verwickeln mußte, um 


R — 2 — | 
| ihn dutch polltiſche Vorteile zur Fortſetzung der einmal an⸗ 
gefangenen Neuerungen zu zwingen. * gebiert eine Ders 
kehrtheit die andere! 


Sm Parlamente ward die Sie gegen Verſchiedenheit 2 
der Meinungen in Religionsſachen mit großem Eifer und 
viel Disputiren verhandelt. Cranmer legte Dabei ein ehrens 


werthes Zengniß von Muth und Standhaftigfeit ab, aber 


der König wollte gegen ihn fein, ımd fo wurden die Haupt 
dogmen der Eatholifchen Kirche „um der nachteiligen Zwie⸗ 
tracht in Neligionsfachen zu wehren“ bei den Strafen der 


Staatöverbrechen *als Glaubensnorm ‚fefgeftellt (1839). 





Die ſechs Artikel ſind: 1) daß in dem — leine 
Subſtanz des Brotes und Weines, ſondern allein der na⸗ 
tuͤrliche Leib und das Blut Chriſti gegenwaͤrtig ſei; 2) daß 
Chriſtus in jeder Geſtalt ganz gegenwaͤrtig, und alſo das 
Abendmahl unter beiderlei Geſtalt nicht notwendig ſei; 3) daß 
die Prieſter nach dem Geſetz Gottes nicht heirathen muͤßten; 
4). daß das. Geluͤbde der Keuſchheit, wenn es nach dem 
zıften Jahre abgelegt wäre, verbindlich fei, und gehalten 
werden muͤſſe; 5) daß die Privatmeſſen geſetzmaͤßig und 
nuͤtzlich waͤren; 6) daß die Ohrenbeichte notwendis wäre, 
und beibehalten werden muͤſſe. 
Diejenigen, die gegen den erſten Artikel predigen oder 
ſchreiben würden, follten verbrannt werben nud ihre Gäter 
dem Könige anfallen, obme daß eine Abſchwoͤrung ihnen im 
geringfien zu Statten käme. . Wer gegen die fünf übrigen 
disputiren würde, follte ald ein Staatsverbrecher betrachtet 
werden, nämlich beim erfienmal in ein Preemunire fallen, 


das zweitemal ald Aufrührer geftraft werden. Verehlichte 


⸗ 


Prieſter, die ihre Weiber nicht von ſich ſtießen, ſollten als 


Aufruͤher behandelt werden. Die das Sakrament nicht zu 


"den gefebten Zeiten genöffen, ſollten das erfiemal unter ein - 


Proemunire, das zweite in Todesſtrafe fallen... Die gerichts 
fiche Unterfuchung darüber folte nach Art der gewöhnlichen 
Proseffe durch eine Anklage und zwölf Geſchworne verhandelt 


‚werden.‘ Alle Geiſtlichen ſollten dieſe Akte vierteljägrig Eins F 


mal in den Kirchen verlefen. 
Das. Parlament hatte dem Kdnie für die, erwähnten u 
ns ne Dant rn Ar 
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- Dies And die fogenannten blutlgen ſechs Artikel der eng: 

liſchen Kirche — ein unumftößliches Zeugniß, daß die fon: 
veräne Macht in der Kirche, - felbft wenn fie zu denen Befs 
ferang .aufgerichtet worben, niemals die Garantie gegen 
deren Gefährdung in fich trage, und ihre Willkür ungleich 
zerſtbrender einwirke, als je die Willkuͤr und Ordnungsloſig⸗ 


keit der einzelnen Kirchenglieder vermag. Diefem Verfah⸗ 
ren gegenüber bewährte fich der wahre evangelifche Geil 


der deutfchen Neformation.. Die Gefandten der proteftans ' 
‚ tifchen Fürften an Heinrichs Hofe thaten, ſobald die Afte 
durchging, Vorſtellungen dagegen, and ‚baten, mit ihrer 
Ausführung inne zu halten. Die Zürften felbft ermahnten 
den Koͤnig fehr ernftlich und freundlich dagegen, und wars 
ten ihn vor einigen Bifchäfen aus feiner Umgebung ‚ die 
In ihrem Herzen dad Pabfttum liebten, und diefe Mes 
thode 6108 in der Abficht einfchlügen, "um den König wies 
der allmälig ig das alte Joch einzufpannen , denn hätten. 
Kein einmal gegen die fogenannten Ketzer graufam ger. 


macht, fo koͤnnten fierauch hoffen, ihm der Tyrannei, von 


welcher die fogenannte Nechtgläubigkeit geſchuͤtzt ward, wie⸗ 
der zu unterwerfen: die Fuͤrſten ſchlugen daher zu aliges 
meiner Verfiändigung eine Konferenz; son Theologen beider _ 
Marteien vor. Aber hieraus ward nichts, denn fie waren 
Aanfrichtige, trebe Diener des Evangeliums, Heinrich 
geberbete fich als Befehlshaber deſſelben, ihnen war's um 
eine Religionsverbindung zu thun, Heinrich wuͤnſchte blos 
aus Staatsabſichten gegen den Kaiſer ihrem Buͤndniß an⸗ 

zugehoͤren. Es blieb bei der Akte, und ihre Ausfuͤhrung 
war von feiner Gnade abhängig. Dem Erzbifchof Erans 
mer ließ er diefelbe widerfahren; zwei Biſchoͤfe aber wur⸗ 
den wegen ihrer Aeußerungen gegen die ſechs Artikel (nach⸗ 

dem ſie ihre Wuͤrde niedergelegt) ins Gefaͤngniß geworfen, 
und erſt der eine durch feinen Widerruf, der andere Durch 
des Könige Tod daraus befreit; noch ungefähr 500 Per: 
ſonen wurden aus eben der Urſache angeklagt, und nur 
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durch Eeannrerö.und Cromddells Verwendung gefcheh den 
fernern Erefutionen Einhalt. Wie König Heinrichs re⸗ 
» formatorifhes Verfahren aufjufaflen fei, erfieht man aus 
der Aeußerung des englifchen Kirchengefchichtfchreiberg 
Burnet: „Wie der König in feinen zwei neuerworbenen 
Titeln eines Befchügers ded Glaubens und eines Vertei⸗ 
digers der Kirche ungemein verliebt war, und Beweiſe 
ablegen wollte; daß er fie nicht umſonſt trage: fo war ihm 
„außerordentlich viel daran gelegen, feine Gelehrſamkeit 
und feineh Scharfjinn in-religiöfen Dingen zu zeigen.“ 


- Die päbftliche Partei arbeitete immer ernftlicher für 
ihren Einfluß. Um fi das Vertrauen des Königs zu 
fihern, nahm fie Beflallungen an, in welchen fie zuge: 
fand „daß alle bürgerliche und Firchliche Gerichtsbarkeit 
allein vom Könige ausfloͤſſe, daß fie dieſelbe allein nach 
deſſen Gefallen ausübe, und wie fie ſolche allein von-fei 
‚ner Gnade erhalten hätten, fo wollten fie auch bereit fein, 
fie wieder aufzugeben, fobald es dem Könige gefallen follte, 
ſie abzufegen“; und deswegen gab ihnen der König die 
Vollmacht: „an feiner Statt zu. ordiniren, zu lehren 

- and alle Bifchäflichen Verrichtungen zu übernehmen“, und 
dies ihr Amt ſollte fo lage dauern als ed ihm gefiele. 
Sie beeiferten. fih alfo, die bisherige koͤnigliche Partei 
in. der Unterthänigkeit zu übertreffen, indem fe ihrem 
‚geftlichen Amte nach fich zu ‚bloßen Stellvertretern des 
Königs, diefen zum einzig wahren Bifchof der Kirche 
machten — Alles, um ihre Pläne ficher auszuführen. 
Mit großer Mühe erhielt Eranmer die allgemeine Freiheit -. 
des Bibelleſens aufrecht, indem Gardiner dem Könige 
vielfache gefährliche Folgen deſſelben vorftellte, da der 
Sinn der Schrift nicht ohne die Tradition. zu verſtehen, 
und dieſe dem Volke unbekannt ſei; die trefflichen Plaͤne 
für die religioͤſe und wiſſenſchaftliche Bildung bes Vlokes, 
die er mit dem Ritter Bako auf den Geiderlos aus ben 
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anfgehobenen Piöpern und Abteien gegruͤndet, — ji 


doch gänzlich vereitelt. Auch von den deutſchen Proteflan: 


ten wußte Gardiner den König zu mennen, Indem er ihm 
‚die Vorſtellung infinuirte: daß diejenigen, welche die Ober⸗ 
herrfchaft des Kaifers in Religionsſachen nicht: gelten fies 
gen, feine aufrichtigen Freunde der Autorität fein Eönnten, 
die Er (der Koͤnig) beſaͤße. Im Vorteil fand ſchon die 
päbftliche Partei, als der plögliche Fall Cromwells ihr 
das: Uebergewicht erwarb. Am 12. Jun. 1540 ward er 
ganz unerwartet wegen Hochverrathe verhaftet, und im 
den Tower gofeßt. Bei Heinrichs Karakter und den ans 
geführten Vorfaͤllen darf man nicht nach Gründen fragen, 
fich aber auch über ſolches Ereigniß nicht wundern; denn 
dem Adel war Cromwell, der Grobſchmidts Sohn ‚an: 
ftößig, der yäßftlichen Partei verhaßt, dem Könige zur 
Loft. In der Anklage fanden ſich aus dem geiftlichen Uns 
terthanenverhaͤleniß zum Könige ausgeſponnene Punkte, 
wie dieſe: „Cromwell habe ſich geruͤhmt, er ſei des Koͤ⸗ 
nigs wegen in keinen Sorgen; er habe viel irrige Buͤcher, 
die dem Glauben vom Sakrament widerſpraͤchen, unter 
das Volk geſtreut; er habe vielen der Ketzerei verdaͤchtigen 
Perſonen Erlaubniß zum Predigen gegeben; er habe viel 
Ketzer um ſich, und andere, die in Verhaft geweſen, auf 
fteien Fuß ſetzen laſſen; er habe geſagt, er wolle ſei 
ne Meinung nicht aͤndern, wenn's gleich der 
Koͤnig thaͤte; er habe ſich gleichfalis verlauten laſſen 
wenn.er nur noch ein oder zwei Jahre lebe, fa ſolle ei 
nicht mehr. in Des Königs Gewalt fiehen, die Neformatioı 
zu hindern.“ Er ward nach der Akte gerichtet, die e 
ſelbſt einft hitzig befördert hatte, nämlich verurteilt ohn 
ſich verantworten zu dürfen, und hingerichtet. Don diefen 
Ende, das wie eine Sentenz über das Leben erfcheint, wurd 
man fagen koͤnnen: es fei eine Aeußerung Gotted, dat 

Niemand ungeftraft das heil. Evangelium als ein Meitte 
zur Mehrung menfehlicher Machtvolllommenheit mißbrau 
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chen. werde; und in dieſem Shin wären Cromwells Worie 
anf dem Schaffotte „daß er ſolchen Tod durch feine pe 
gehungen gegen Gott nnd ben König verdient habe“, eine 
große Lehre ; denn Geiftlichen und Raͤthen liegt die Pflicht 
ob, den Zürften beizuftehen, daß die Ausübung ihrer 
Macht nicht zur Berfündigung an den Gemwiflen der Ins 
terthanen werde. "Und das hatte Cromwell unterlaſſen, 
weil er nur feinem Sürften, und nicht dem Evangelio und 
ann biefen zuerft. und unbedingt gehorfamen toolite. 


: Der: König. drang anf Ehefcheidung von feiner Be 
mahlin, die er nur ſechs Monate gehabt (Prinzeſſin Anna 


von Cleve), weil er in eine andere Dame verliebt war, 


waͤlte aber-die Form, als ob fie von feinem Volke ver; 
kangt würde. Das Parlament mußte ihn um die Erfaubs 
niß. bitten, feine Ehe unterfuchen zu dürfen — and es gab 
ſich dazu her; die Geiftfichfeit erhielt den Befehl, die 
Sache zu unterfurhen — und fie feßte. fich mit der Eher 
fiheidungsfenten; ein ewiges Schmachdenfmal.”) Das 
| Parlament sing in feiner Wegwerfung — weiter, ‚und 


*) Burner fagt hieräber: ! „dies war ber stößke Beweis von 
Gefaͤlligkeit, den der König während feiner ganzen Regierung 
von feinen Geiſtlichen hatte. Sobald fie nämlich mußten, 
daß In dem vorgegebnen vorgaͤngehen Ehekontracte nichts 
Vorteilhaftes für den "König war: fo gaben fie burh Auf 
Iöfung der Ehe deswegen weil ihr eine innerliche freie Eins 

vwilligung fehlen Bag ein hoͤchſtgefaͤhrliches Erempel, nach 
welchen leicht alle oͤffentlichen Handlungen für nall und 
nichtig erfldrt werden. Eönnten. Denn, da Niemand ben 
Grund des menſchlichen Herzens durchſchauen Tann, fo 
koͤnnte Jeder leicht Die Ansflucht machen, er habe nicht eine 
— Einwilligung gegeben: und wenn das einmal gel: 
ten follte, fo wirde alles Zutrauen, und alle Sicherheit 
menſchlicher Handlungen unmoͤglich ſein.“ — Auch bewilligte 
die. Geiftlichleit- dem Könige eine außerotdentliche Steuer, 
wie es in ber ———— „als NE 
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fanctionirte: — die moſaiſchen Ehe verbote als: ale - 


J verbindlich , blos darum, damit der König feine nunmehr 


rige Geliebte Catharina Howard, die Geſchwiſterkind mit 
Anna von Boleyn war, herachen koͤnne. Das war Gar⸗ 
diners Regiment, und durch dieſe Foͤrderung der koͤnigli⸗ 
chen Neigung erhandelte er fuͤr ſeine Abſichten die Beſtaͤti⸗ 


gung folgender zwei Parlamentsbeſchlaͤſſe: 1) die Todes⸗ 


ſtrafe anf die Unkeuſchheit der Geiftlichen ward in Abfegung 
und Konfiskation ihrer Güter verwandelt. 2) ein Comittẽ 
von Biſchoͤfen und Geiſtlichen, die der Koͤnig ernennen 


moͤge, in der Unterſuchung und Beſtimmung der kirchlichen 
Lehre und Eeremonien fortzufahren, ward in der Urt bes 


vollmächtigt: daß Alles, was daflelbe befchließen und der. 
Sönig beftätigen wuͤrde, die Unterthanen eben fo flarf vers 
binden Tolle, als ob jeder.befondere Punkt vom Parlament 


beſonders bewilligt waͤre, und zwar unerachtet aller ent⸗ 


gegenſtehenden Geſetze oder Gewohnheiten ‚ nur ſollten fie 
nichts feſtſtellen, was den noch in Kraft ſtehenden Geſez⸗ 
zen zumider ſei. Diefe Beſtimmungen erichienen, als 


das Normallehrbuch des chriſtlichen Glaubens in England, 


noch in demſelben Jahre (1540). Cranmer und ſeine 
Freunde waren mit vielen Stellen derſelben unzufrieden, = 
denh fie waren auf die vorbenannten ſechs Artikel gegrüns 


. det, doch war ihnen lieb die ziemlich richtige Auffaſſung der 


hriftlichen Sittenlehra,” indem fie dadurch die Zubereitung 


des Volks für’ das Evangelium defto fichrer eriwarteten. 


Die papififche Partei hielt fich durch dies Buch fir befe: 
ſtigt, da fie wußte, daß ihre Gegner ich nicht allen Punk⸗ 


ten deffelben unterwerfen wuͤrden, fie dagegen bereit var, 


Alles anzunehmen, und diefe Gefaͤlligkeit allein damals 


die koͤnigliche Gunſt verfchaffte und ficherte. In den Ge 


braͤuchen ward. fo wenig geändert, bag man Peine: neuen 





Grteuntligteit für die Stdaelgtis, die fe wutzt feinem | 
RE gendſſe. 
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Miſſalen und Breuiarien drucken durfte, ſondern in ben 
vorhandenen blos einzelne Steffen ausſtrich. Beſiegelt 
wurde die gefegmäßige Nechtgläubigfeit durch die Hinrich: 
tung einiger „als abfehenliche Ketzer“ zum Scheiterhaufen 
verdammter Perſonen, welche mit andern, die den Pabſt 
fuͤr das Oberhaupt der Kirche anerkannt hatten, zuſam⸗ 
. mengebunden und zugleich hingerichtet wurden, „weil ber 
König mit dieſem Verfahren einen ganz befondern Beweis 


“feiner unparteüſchen Gerechtigkeit geben wollte.“ Noch 


ein Paar Bistämer fliftete der König, und damit (fagt 
Burnet) endete feine eigentliche Thaͤtigkeit für die Refor⸗ 
mation-, dem was er.fpäter chat, geſchah nur ſprung 
weiſe, je nachdem ihm ein Einfall ankam, er ging bald 
vor; bafd ruͤckwaͤrts, wie es ihm fein Eigenfinn eingab. 
Eben ſo ſchwankend waren ſeine Anſchlaͤge in Staatsge⸗ 
ſchaͤften, denn ihm fehlte ein Miniſter, der einige Herr⸗ 
ſchaft über ſein ungeſtuͤnes Gemuͤth gehabt haͤtte, und 
ſein Alter und fein kraͤnklicher Koͤrperzuſtand vermehrten 
ſein muͤrriſches und gebieteriſches Weſen. 


Eine nenue in ber englifchen Bibeluͤberſetzung 
ward fertig, und ihr Ankauf allen Pfarrern bei Strafe 
anbefolen. Sie wurde in den Kirchen an Ketten aufge⸗ 
haͤngt, damit das Volk ſie leſen koͤnne ohne die Exemplare 
zu entwenden. Es ſtroͤmte haufenweis zu, und ließ ſich 
daraus vorleſen; als Einige aber aus dem Vorgeleſenen 
Schluͤſſe gegen die beſtehende kirchliche Einrichtung zu ma⸗ 
hen anfingen, drohte namentlich der Biſchof Bonner von 
London mit Wegname der Bibeln, mern „foldher Miß⸗ 
brauch derfelben“ nicht aufhoͤre, denn wie es immer er⸗ 
geht, wo die Kirche nicht auf die Beſtimmungen des 
Evangeliums, ſondern Auf die Willkuͤr der Machthaber 
erbaut — er weite nicht, Daß die Wahrheit wider ihn 
zenge. Die Verfummdung der Bischöfe gab fich alle Muͤhe 
wie Unterdruͤckung der heil. Sehrift, .. fie vom Koͤ⸗ 
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nige fein Verbot aiswlrten fonnte, Tushte fie bie Verdam⸗ 
“ mung der vorhandenen Weberfegung und den Befehl zu 
‚einer neuen auszuwirfen, welche dann‘, nach Gardiners 

Plan, durch die Aufname vieler lateinifchen Ausdrücke 
. (ivie. pontifex, ecclesia, adorare x.) unter dem Bor: 
wande, daß fie fich nicht genau englifch geben ließen, die 
Heil. Schrift dem Volke unverfländlich machen, und der 
vollen Autorität der lateiniſchen Vulgata wieder den Weg 
bahnen follte. Nur mit Mühe hielt Cranmer die engli 
ſche Ueberſetzung dadurch aufrecht, daß er vom Koͤnige ei 
nen Befehl zu ihrer Reviſion durch die Univerſitaͤten aus 
wirkte. Dennoch ward der Gebrauch, und vornehmlich 
die Wirkſamkeit der heil. Schrift durch eine neue Parla 
mentsakte beſchraͤnkt: „der Adel und ihre Frauen, des 
gleichen die Kaufleute ſollten Bibeln beſitzen duͤrfen; ge 


mieine Weiber, Handwerker, Lehrburſchen, oder Bauer 


ſollten ſie durchaus nicht haben. Kein Laie ſollte die Schrif 
in einer. oͤffentlichen Verſammlung ( außer bei öffentlichen 
Reden, die damals groͤßtenteils mit einem Bibelſpruch 
anfıngen) leſen oder erklaͤren. Jeder ward auf das Buch 
das die Biſchbfe über die Religion zuſammengetragen hat 
ten, hingewieſen, und ſollte daſſelbe, ſowie den Pſalte 
und einige Elementarbuͤcher der Religionslehre, in engli 
ſcher Sprache beſitzen. Geiſtliche, die gegen dies Bud 
predigen wuͤrden, ſollten das erſtemal widerrufen, dar 
zweitemal Abſchwoͤrung leiſten und ein Scheit Holz tra 
gen, das drittemal verbrannt werden; Laien ſollten bein 
dritten Mal mit Verluſt ihrer Guͤter und lebenblanglichen 
Gefaͤngniß geſtraft werden. Alle Bücher, die der vol 
den Biſchoͤfen feſtgeſetzten Lehre widerſpraͤchen, wurde 
verdammt. Ohne koͤnigliche Erlaubniß ſollte kein Buc 
uͤber Gegenſtaͤnde der Religion gedruckt werden. Die Akt 
der ſechs Artikel ward beſtaͤtigt, und eine Veraͤnderun 
darin blos dem Koͤnige, aber doch ihm freigelaſſen. Da 
war dag Keformationäfiatut v. J. 1543,‘ offenbar ei 


./ 
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| Unternehmen ‚ die Autoritaͤt des Königs und der von ſei⸗ 
netwegen verfaßten Meligionsbücher gegen den Widerfpruch 
der heil. Schrift aufrecht zu erhalten. Wie richtig hatte 


Luther in feiner oft erwähnten Gegenfchrift den König 


Heinrich aufgefaßt, wenn er fast: „weil ich all mein 


Schreiben und Lehren darauf ſtelle, daß nichts fei zu lehren 
und zu halten, was nicht Elar in der Schrift 


fiehet, darum Menfchen Lehre oder Zufäge nichts, ober 


frei und unnötig feien, ftrebet mein König Heinze dar⸗ 


nach ,. daß er folche Zufäge nötig mache und nicht frei 
laſſe.“ Eine andere Akte gab den Eöniglichen Proklama⸗ 


tionen (Kabinetsordern) eine vollfommme Autorität; - 


und dadurch ward auch die Anwendung der vorbenannten 
Strafgefege gänzlich dem Gutbünfen des Königs überlafs 
fen, demzufolge die religiöfe Richtung des Volkes in feine 
Dand gegeben, wodurch denn der Zweck aller feiner An⸗ 
ſtrengungen, die Unterwerfung der Unterthanen in allen 
‚Dingen, erfüllt fchien. Die Gefchichte bemerkt: daß die: 
fer Akte der einzige Lord Montjoye widerfprochen habe, 
und‘ diefe Proteſtation die einzige, gegen eine öffentliche 
‚Akte unter diefer ganzen Regierung geweſen ſei. So wa—⸗ 
ren alle Herzen und Lippen für die Wahrheit erſtorben, 
orſt aus freiwilliger Schmeichelei, dann aus Furcht. 

Die Erefution diefer Parlamentsakten ſteß Gardiner 
ſich eifrig angelegen ſein. Zuvörderft trug er auf eine 
Commiffion an, alle Häufer zu unterfuchen, in benen 
man Bücher gegen bie ſechs Artikel finden möchte. Vier 
Perſonen, bei denen man folche fand, wurden verhaftet, 
und drei davon, welche auch gegen die Mefle gefprochen 
Hatten, zum Seuer verdammt. Darauf ging er an Cran⸗ 
mers Sturz. Verſchiedene Perfonen mußten dem Könige 
beibringen, daß diefer der vornehmſte Befsrderer der Ketze⸗ 
reien in England fei, daß es umfonft wäre, die Zweige 
abzuhacken, fo lange man die Wurzel unberührt ließe. 
Der. König ließ Eranmern kommen, beklagte fih über 
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den Antachs der Ketzereien in England, erklaͤrte ibm; 


er tolle den vornehmſten Befoͤrderer derfelben ausfindig 
machen, und Andern zum Exempel aufs fehärffte: beſtra⸗ 
fen,’ Cranmer mit feiner gewöhnlichen Aufrichtigkeit 
(denn diefe war der Hauptzug feines uneigermüßigen 
Karakters) bat den König, doch wol zu überlegen, was 
Keperei fei, Damit er nicht. diejenigen als Keger verdamme, 
die für Gottes Wort gegen Menfchenfagungen foͤchten. 


Darauf ſagte der Koͤnig frei heraus, daß die Anklage ihn 


gaͤlte: Cranmer bekannte ohne Scheu, daß er noch dies 
felbe Gefinnung hege, aus der.er ſich einft den ſechs Ar⸗ 


tikeln widerſetzt habe, und unterwarf ſich der ſchaͤrfſten 


gerichtlichen Unterſuchung. Seine Aufrichtigkeit rettete 


.ihn, indem ber König bag meitere — gegen ihn 


unterſagte. 

Das Parlament, das der Koͤnig — Ende des 3. 
1545 hielt, bewilligte ihm nicht blos Steuern, ſondern 
heſtaͤtigte auch alle Abtretung von Kapellen, Kollegien, 
Hoſpitaͤlern und Stiftungen fuͤr Seelmeſſen, und gab ihm 
ınbefchränfte Gewalt zur Einziehung der andern Stifter 
diefer Art, und zur Ausführung. aller darauf bezüglichen 
Befehle; wofür er dem Parlament in feiner Prorogations⸗ 
rede dankte, und unter Klagen und Verweiſen über die herr⸗ 
ſchende Uneinigfeit verficherte, wie er ſich als „Gottes 


Statthalter“ *) verbunden fähe, folchen Unordnungen Ein: 





*) u einer feiner letzten Verordnungen wird feine oberhem: 
liche Befugniß in der Kirche fo Tarakterifiet: „daß ihm alled 
= Anſehen und Gewalt gänzlich übergeben ſei, zu — 
„und zu entſcheiden alle Arten von geiſtlichen Sachen, und 
„alle Arten von Ketzereien, Irrtuͤmern, Lafern und Sünden, 
„ wie fie auch befhaffen fein mögen, su verbeffern; welch 
„Macht auch allen zuftehe, die Se. Mai. dazu ernannt.“ — 
Was hätte wohl hienach der Geift Gottes in ber Kicch 
zu wirken? Kraſſer hat Tein Ultrapapiſt die Macht der roͤmi 


F ſchen Kurie darſtellen koͤrnen; und ſolchen Geiſt ſollten „di 


— 
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halt: zu. thun. Das letztẽ religidſe Ereigniß unter feiner 
Regierung war die Verbrenninz mehrerer Derfonen mes 
gen ihres Unglaubens an die körperliche Gegenwart Chriſti 
im Abendmahl. Er ſtarb den 27 Januar 1547. 

Seine ganze Wirkfamkeit karakteriſirt der berühmte 


Gefchichtfchreiber “Joh. v. Müller in feiner Allgemeinen 


L 


Geſchichte: „König Heinrich VII. war mißvergnügt über 
„den Pabſt, welcher fich weigerte, feine Ehe mit Karls V. 
„Schweſter zu trennen; in der Wuth feiner Leidenfchaft 
y„ machte er Gebrauch von Keformationsideen, und erflärte 
„ſich zum fichtbaren Haupt feiner Kirche. In dieſem Aus 


agenblick fiel dad Anfehn der Fanonifchen Rechte Roms. 


„Als aber Heinrich die Grenzen des Unterfuchungsrechtes, - 
„welches die Reformation vorausſetzte, willkuͤrlich zu bes 
„flimmen wagte, verwickelte er alle Parteien in gleiche 
„Verdammniß, und änderte feinen Glauben gemäß feinen 


„ Leidenfchaften mehrmals,“ 


Sein ganzes Leben und noch Ei | 


fein Teſtament *) beiwiefen zur Gnuͤge: daß feine Grunds 


füge ungeändert geblieben waren bei allen feinen Befehlen 


r die Derallgemeinerung der Rechtglaͤubigkeit und der 
heil. Schrift; weſſen Seele aber nicht vom Geifte Gottes 
Durchdrungen, und täglich mehr zu der heiligen Gefinnung 
Jeſu Chrifti verflärt wird, der iſt nicht gefchicke zum Arz 


heiter für das Reich Gottes, 


Heinrich blieb Sklave fei: 


- zer Leidenfchaften, umd darum Despot über die Gewiſſen. 
Bon dem Augenblick an, wo er. fih die geiftfiche Ober: 
herrfchaft zugeeignet, war er in einen Kriegsſtand ge: 





evangeliſchen Kirchen Dentfchlande ſich 


behufs ihrer chriflich⸗ 


religioͤſen Beſſerung einimpfen laffen ? ? 


) Er vermachte ber Kirche su Windſor 600o Pf. Sterl. jährliche 
Einkünfte für tägliche Seelmeſſen, für -4 jaͤhrliche Seelämter 


. and Leichenpredigten, für Almoſen bie bei jeder derſelben 
ausgeteilt werden follten, für eine Predigt auf jeden Sonns 
. tag, und für 13 arme Mitten des Hoſenbaudordens. 
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gen fein Volk getreten, Hate veſſen Woltdterd 2 A See 
und Bedränger geworden... So zeigte er Rich nicht bios im 
‚ben religiöfen, fondern auch in Bürgerlichen Angelegenhei: 
ter, denn oft ließ er. fich Steuern bezalen, und zog Die 
Kloͤſter und ſelbſt Hofpitäler ein, um feine Günftlinge zu 
-befriedigen®”). Im J. 1544 ließ er ih durchs Parlament 
von alten Schulden Iosfprechen, und darauf. mußten .die 
ſchon bezalten Schuldner das Geld in den koͤniglichen 
Schag zurüdbringen. Er befchleunigte felbft Die Todes: 
ſtrafe des Herzogs von Norfolf, weil er die dem Legtern 
anf Lebenszeit verliehenen Ehrenftellen bei der großen eier: 
lichkeit, wo fein Sohn Eduard zum Prinz von Wallis er. 
klaͤrt werden follte, Andern übertragen wollte. Er ftedti 
in dem gefährlichen Wahn: daß man ohne eigne fittlich. 
| Gefinnung die Zwecke Gottes befördern koͤnne und dürfe 
wenn man nur nach feinem hiftorifchen Wiſſen von denfel 
ben zu ihrem Beſten befähle, firafe und belohne; und 
mochte als Entfchuldigung bafüg, bei der hohen Vorſtellung 
die er fich von der koniglichen — — ” det 


.*) „Die Summen, welche die aufgehobenen — 
einbrachten, find nicht zu berechnen. Zwei Kaſten, an dere 
jedem acht ſtarke Maͤnner su heben hatten, ſollen blos mi 
Perlen, Geld und Edelgeftein angefült worden fein; damebeı 
bat er viele Millionen geiſtlicher und weltlicher Strafgelde 
‚eingezogen „ an Steuern von. feinen Untertbanen mehr cı 
hoben als alle. feine Vorgänger innerhalb 500 Jahren zu 
faınmen, und von feinem Vater 1 Mill. und 800000 Pf. Si 
baares Geld uͤberkommen. Aber diefe ungeheueren Schaͤt 
vermochten ihn nicht vor Mangel zu bewahren, biefer war 
vielmehr fo fühlber, daß der König im zoͤſten Jahre fein 
Megierung nicht blos zinnerne und Eupferne, fondern foge 
lederne Münzen prägen mußte. Und von den vorgefpiege 
ten Einrichtungen, worauf das Kitchengut verwandt werde 
follte, iſt doch nichts erfolgt.“ Died ersäft der Lobredn 
des englifchen Kirchenweſens — in * enoliſch 

Kirchen⸗ und Schulſtaat. ee 
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Gedanken pegen: dag in dem Färften, blos verindge für 
ned Amtes, ein höheres Maaß des göttlichen Geiſtes woh⸗ 
ne, als in dem Unterthanen, weshat denn ihm auch 


‚witbedingter Gehorfam gebühre. - Dem perfönlichen 


Zuſtande Heinrichs glich ſeine Kirche. Aeußerlich viel 
gute Verordriumgen, Gebrauch der heil. Schrift in der 
Landesfprache, Anteil der Laien an der Drgautfation der . 


Kirche. Aber welch ein verworrened, unchriftliched Wer - | 


fen! Die alten Säge bes päbftlichen Lehrſyſtems, der 
vollſtaͤndige paͤbſtliche Mefledienft, die Autorität des kano⸗ 
nifchen Rechts, das volffkändige Episkopalſyſtem mit ſei⸗ 
ner hierarchiſchen Subordinationsordnung, die Pabſtge⸗ 


walt des Königs, Kriminaljuſtiz gegen freie Unterſuchung 


und Unterweiſung aus der heil. Schrift: kurz Revolution, 

nicht Reformation, denn es galt blos das Niederreißen 
oder Umaͤndern beflehender Ordnungen, nicht die Erwek⸗ 
kung der wahren chriſtlichen Denkweiſe durch die Erfor⸗ 
ſchung und Befolgung der Grundſaͤtze Jeſu Chriſti. Da⸗ 


her auch der Zwieſpalt in der Nation bei Heinrichs Tode. 


Die Prieſter waren unwiſſend, laſterhaft, durch die Ein⸗ 
ziehung der Kloͤſter und die Abfchaffung der Seelmeffen 


. arm, . und daher beim Wolfe verachtet, der evangeliſchen | 


Lehre feind; viele fahen die Einführung der Heil. Schrift 
als eine fräfliche Neuerung an. Das Volk ununterrichs 


tet, aber (mie immer und’ überall) lernbegierig , bald mit 


der neuen Wahrheit vertraut, und ihr geneigt. Der Pre: 
diger des Evangeliums fehr wenige, und auch diefer Wer 
nigen Wirkſamkeit fehr befchränke, weit fie fcharf polemis 


. firten gegen Mönchstum und alten Aberglauben, und das 


Volk ihnen mit unerwartetem Eifer nachlief: bald gab 

man ihnen Poſtillen in die Hände, bald nötigte man fie, 

ihre Predigten mörtlich abzulefen, um den. Eindrud der 

freien Rede zu dämpfen. 

Nach Heinrichs Tode hätte man eine freiere Geſtal⸗ 

tung der Kirche erwarten ſollen, da von dem neunjährigen 
en | 
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Eduand nicht die perfäuliche Eigeiundchegfeit, une von 
deſſen Vormuͤndern nicht die laͤhmende Gewaltsautoritaͤt 
des verſtorbenen Koͤnigs zu befuͤrchten war. Es ſchien 
auch Cranmer (ber einzige zur Leitung einer Reforma⸗ 
tion geſchickte Mann in England), deſſen groͤßter Fehler 
ſeine faſt blinde Ergebenheit gegen den Koͤnig Heinrich ge⸗ 
weſen war, nunmehr entſchloſſen, auf eine dem Evange⸗ 
lio gemaͤße Weiſe die Ausbildung der neuen Kirche bewir⸗ 
ken zu wollen. Er beſchloß naͤmlich, ſtufenweiſe die Ver⸗ 
beſſerung des geiſtlichen Zuſtandes der Nation fortzuleiten, 
und die Gründe eines jeden neuen Schrittes, den er thun 
würde, fo vollftändig und deutlich anzugeben, daß er hof: 
fen Eönne, bie. Notwendigkeit der Verbefferung dargethan, 
und allem gefährlichen Widerſtande, der fonft zu beforgen 


wäre, vorgebeugt zu haben. Aber die Hürgerliche Vers 


fahrungsart, das Behördenregiment, hatte ſich fehon zu . . 


ſehr als die rechte Beſſerungsweiſe fefigefegt), als daß 





9 = englifcher Biograph Eranmers (brittiſcher Plutarch, 


der deutſchen Ueberſetzung Eh. 2. ©. 20.) ſagt bin 


über: „Es iſt nicht zu leugnen, daß der gerechte Eifer eis 
niger unferer Reformatoren gegen die angemaßte hoͤchſte Ges 
walt des. Pabfies in geiflichen Sachen damals su weit ging, 
und die Tönigliche' Gewalt fo ——— ausdehnte, — 
fie mit der goͤttlichen Anorduung des Predigtamts nicht ber 

fiehen konnte, und die Kirche in Me bloßes Geſchoͤpf bes 
Staats zu verwandeln ſchien. Daß Erzbiſchof Cranmer auf 
eben dieſen Abweg gerieth, iſt nicht nur aus feinen Ant⸗ 


werten auf-einige dad Kirchenregiment betreffende Fragen, 
die Dr, Stillingfleet in feinem gefährlichen Irenicum sur 


. belanne gemacht bat, fondern auch aus der Kommiſſion bes 
kannt, die er von Eduard 6. annahm, von dem er die Er⸗ 
nenerung feiner Gerichtsbarkeit nachſuchte, und swar fo, daß 
weil die Autorität der ersbifchöflichen Gefchäfte, die er unter 
der vorigen Regierung verwaltet, mit dem Leben bes Königs 
geendet habe; der König Eduard ihm eben dieſe Gerichte 
barkeit anvertrauen wolle. Leber dieſen Irrtum bed Ertz⸗ 
biſchofs ſueece die neuen voyiſen außerordentlich. 


vr 


der einzelnen Gemeinden an der Bildung ihres Kirchenwes 
fens auch. nur beabfichtigt (mas doch von den Reformato⸗ 
ren des Feſtlandes geſchah), geſchweige zu Stande gebracht 


waͤre. Denn in allen ſpaͤtern Organiſationen ſieht man, 
wie unter Heinrich, Verordnungen von VYarlament und 
König, Anforderung an die Unterthänigfeit des Volls, 


feine Spur von lebendiger Erfenntniß der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der geiftlichen Gemeinfchaft, von Berücfichtigung der 


daraus hervorgehenden Freiheit. Daſſelbe Volk, das auf 


feine bürgerliche. Freiheit ſtolz war, ‚blieb auch nach feinem. 


Abfall vom Pabſte in geifllicher Knechtſchaft. In fein _. 
Herz wor nicht gebrungen Luthers Zuruf an König Hein⸗ 


rich; „Frei, frei, frei wollen wir fein in Allem, was 


“„außer der Schrift if. Trotz dem, der es und wehre!®. - 


Wie die bürgerliche Macht die Kirche Englands dem 
aͤußerlichen Anfehn der päbftlichen zu entfernen geſucht, 
davon noch das Wichtigſte. 


Bald nach Heinrichs Tode erhob ſich die oͤffentliche 
Meinung laut gegen die Bilder in ben Kirchen. Die: 
Vorſteher der Martinskirche in London nahmen fie heraus, 


und viele. andere folgten diefem Beifpiel, Sogieich beklagte 
ſich Gardiner und feine Partei beim Protektor: „man hebe 
ein Erbanungsmittel auf, denn wie das Wort durch die 


Hhren, fo drängen die Bilder durch das Auge ins Herr 


und uͤhten gleiche Wirkung mit jenem, in ihnen könne eine 


eben ſo heiligende Kraft liegen wie in den. Kleidern Chriſti.“ 


Dagegen wies Cranmer nad; „daß Gott den Glauben nur 
vermittelft des Gehoͤrs, durch die Verkündigung und Er: 


läuterung feines Willens, nicht durchs Anſchauen abgebil:. 


deter Thatſachen erweden wolle, und das Chriftentum, 
welches durchaus geiſtiger Natur iſt, aller Verbildlichung 
abhold ſei. Bilder feien nur aus Gefaͤlligkeit gegen die 
Proſelyten aus dem Heidentum aufgenommen, und haͤtten 


auch das end in die degfte en Ren helfen. 


der Wen der eberzenung nad des ſeibſtättgen Antei J 


/ 


x 
** N s 
# 
” s } ⸗ ’ — 
Lo} — * 
* 
i 


— 


Run lege aber in jeber Abweichung von den Veſtinmungen 


des Evangeliums auch notwendig der Fortſchritt zum Miß⸗ 
‚brauch, und darum ſel ed am vernuͤnftigſten, alle Bilder 


ans den Kirchen zu werfen, bamit die Ehriften vor Abgoͤt⸗ 
terei bewahrt blieben, welche als die Frucht des Unglau⸗ 
bens und die Quelle des Aberglaubens das Chriſtentum 


‚gerade umſtuͤrzt.“ Der Protectör, mehr Eranmer’n: ges 


neigt, erklärte fein Bebauern über die Hebereilung des 
Volks, das ohne höhern Befehl die: Bilder abgebrochen, 


und befahl den Friedensrichtern auf Ruhe und Ordnung zu 


halten, unternahm aber nichts weiter. — Eine Kirchen; 
vifitation ward angeſtellt, hauptſaͤchlich um den Zuſtand 
der Geiſtlichkeit kennen zu lernen; man fand fie, wie kurz 


vorher bezeichnet worden; aber man half ihr nicht: durch. 


Unterweifung auf, man füftete feine Bildungsanflalten zur. 


- Erziehung tüchtiger Lehrer des Evangeliums, ſondern 


machte Gefege, man blieb alfo auf dem antievangelifchen 
Wege, denn durchs Geſetz kommt Erfenntniß der Sünde 
aber nicht Liebe und Kraft zum Guten. Alle Berordnnungen 
Cromwell's gegen anftößige Sagungen und Gebräuche wur: 
den erneuert; die regelmäßige Feier des. ganzen Sonntags 


nach Art des jüdifchen Sabbaths befolen; den-Predigern 


zum zwechmäßigern Unterrichte des Volks in der evangeli⸗ 
chen Lehre ein Homilienduch, und Erasmus erlänternde 


- Meberfegung ded-R. T. (letztere befonders darum, weil der 


Verfaſſer in der römifchen Kirche geflorben war) in die. 
Hände gegeben; ein Kirchengebet vorgefchrieben, worin 


der König als das Oberhaupt der Kirche bezeichnet war, : 
. damit dad Volk durch die Öftere Anhörung dieſes Titels - 


daran gewoͤhnt werde. Als Gardiner die Annahme ber 
Somiten verweigerte, weil er nicht alle darin vorgetrages 
nen Lehren billigte, und dem zufolge auch den abgeforder: 
ten Behorfam ablehnte, ward er in das Gefängniß gefegt, 
wo diejenigen hinkommen, die fich einer Berachtung des 
Königs oder. ‚feiner WR ſchuldig — Hier disputirte 


— 4. 
Cranmer mit ihm ohne ihn zu — ihm auch 
ſeina Beihilfe zu einer Geheimen⸗-Rathsſtelle an, aber vers 
gebens. Da Gardiner nicht nachgab, blieb er trog feiner 
Befchwerden fo fange im Gefängniß, big ein Generalpars 
don ihn befreite. Eine Parlamentsakte ſchaffte die ſechs 
Artikel, die. Akte gegen die Lollharden, und die den Prokla⸗ 
mationen ded Königs gegebene Autorität ab, und milderte 
die Strafen für-die Verwerfung der fönigfichen Suprematie J 
und die Anerkennung des Pabſtes. Eine Parlamentsakte 
verordnet den Kelch im Abendmahl; uͤbergiebt die Beſtellung 


| der Biſchoͤfe dem perſoͤnlichen Willen des Königs, fo daß 


fie durch Patene*) von ihm ernannt werden, alle Gerecht⸗ 
fame ihres Amts in feinem Namen ausüben, in allen ihren 
Verhandlungen Cansgenommen bei Vorftellung zu Aemtern, 
bei Webertragung derfelßen, und bei Drdinationsatteften) 
fich des koͤniglichen Siegels bedienen Tollen. 
Ganz in derfelben Weife gingen bie Uenderungen des 
öffentlichen Gottesdienftes vor fih. Wiewol die Autorität 
der unmittelbaren Föniglichen Verordnungen in Kirchens 
fachen unlängft aufgehoben war, . erging dennoch aus dem 


‚geheimen Rath der Befehl zur Abfchaffung der Kirchweihen, 


und der, Bilder aus den Kirchen, fowie das Verbot auf 

Bichtmeffe, Afchermittworh und Palmfonntag Kerzen, Alche 
oder Palmen herumzutragen, in den Kirchen: zum Kreuze 
u Eriechen, oder geweihtes Brot und Wafler ferner zu 
Brauchen; und ward. gerechtfertigt mit ber Suprematie des 
‚Königs ale ber unbefchränften Vollmacht zur Anordnuns 


9 Das Formular diefer Patente lautete ungefähr fo: „bet 
König ernenne N. N. zum Bifchofe auf zeitlebens ober auch 
folange er fich wohl verbalte: er gebe ihm die Macht, Pre⸗ 

diger gu verordnen oder abzuſetzen, bie geiftliche Getichts⸗ 

‚ barkeit zu verwalten, und alle übrigen Gtüde eines bifhdß 

lichen Amtes, fo wie daffelbe durch das Wort Gottes bein 

ann vorgefchrieben wäre, zu verrichten; und dies: ſollte 
er im a und auf un des En gun,“ 


! 





in Kirchenfachen. PN ward denn zwar die äußere 
Boltziehung der abergläubifchen Gebräuche ‚verhindert , dar 
durch aber dem unbelehrteri Volke gerade ein neues Aerger⸗ 
niß.gegeben, denn es hielt num wegen des Mangels ge: 
mwohnter Belnfigung den Gottesdienft für ein fehr ums 
ſchmackhaftes Gefchäft; und bei der Ausräumung alter Bil; 
. der und Reliquien erregte, obgleich fie ſelbſt Vielen anſtoͤßig 
waren, doch die Einlieferung aller Eoftbaren Schreine und 
alles Silbers in den königlichen Schaß viel Mißvergnuͤgen. 
Luther hatte inimer dahin getrachter , den Aberglauben 
durch Belehrung aus Gottes Wort in den Herzen der 
Menſchen zu tilgen, weil dann die Unterlaſſung der ein‘ 
zelnen abergläubifchen Handlungen notwendig von ſelbſt 
erfolgen werde — und dad wär die Weiſe nach der Lehre 
und dem Vorbilde Chrifti und feiner Apoftel. Die Unter 
laſſung diefer Methode hatte auch diesmal die übelften Fol⸗ 
gen. Die zur Unterfuhung und Befferung des Kirchen: 
gottesdienſtes befehligten Biſchoͤfe und Theologen hatten 
zum größten Teil über die Communion der Prieſter, die 
Seelmeſſen, die fremde Kirchenfprache, das Aufhaͤngen 
und Ansftellen der. Hoftie, das Meßoyfer ‚ud gl. fo gar 
nichts felbft gedacht, daß ihre Gutachten bei weitem mehr 
die erlernten paͤbſtlichen Vorſtellungen wiederholten, ale 
Erörterumgen aus der Grundidee des Evangeliums waren: 
und das gab viel Disputirens; Als endlich die allgemeine 
Meform diefed Gegenflanded auf dem fchlechten blos em: 
prrifchen Wege, nämlich durch mühfame Vergleichung 
der verfchiedenen Provinzialmeßbücher und Brebiarien ums 
ter einander und mit den Gebräuchen ber Altern chriſtli⸗ 
chen Zeiten, zu Stande gebracht, und nach der Uniformi 
tät der bürgerlichen Gefeßgebung die neue Liturgie zum - 
Gebrauch des ganzen Landes herausgefommen war, 
flammte der Widerſoruch, wegen Mangels an gruͤndlicher 
rvangeliſcher Einſicht in dieſe Angelegenheit, nicht blos in 
Privatgeſpraͤchen, ſondern ſogar auf den Kanzeln zu den 
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hitzigſten Zanterelen auf, und drohte dem ganzen neuen 
Werke den Untergang, wogegen man twieberum nur zu 
dem ungewöhnlichften und unſtatthafteſten Mittel zugriff. 
Den Bifchöfen ward nämlich die Macht genommen, Er: 
laubniß zum Predigen zu erteilen, und blos dem Könige 
und den Erzbiſchoͤfen vorbehalten; und da auch dieſe Ein: 
fehränkung den Zwiſt nicht aufhob, ward alles Predi— 
gen fo fange verboten, bis die Verordnung, die 
noch von den Biſchoͤfen beardeiter wurde, fertig geworben. 
Dies Verbot geſchah 16 Jahre nach Aufhebung der Pab⸗ 
ſtesherrſchaft (im J. 1548)! Die Verorönung erfchien, 
mit aufgenommen in. der Parlamentsakte, die das neue 


Kirchenbuch*) im J. 1540 beflätigte. Die Unbequemlich⸗ 


keit der alten. gottesdienſtlichen Buͤcher, und die Mühe, 
die deren Derbefferung gekoſtet, ward barin mweitläuftig 
beſchrieben, verſchiedene Bifchäfe und Theologen ‚hätten 
Dies Buch in volfomminer Einhelligkeit und unter Einge⸗ 
ben des heit. Geiftes (unanimi consensu et afflante spi- 
ritu sancto) zu Stande gebracht; es ward demnach der 


Gebrauch deſſelben vom naͤchſten Pfingktage ab anbefolen 


"bei der Strafe, daß wer ſich von da ab einer andern Weife 
oder anderer Gebete bediene, bei ber erfien Uebertretung 
mit dreimonatlichem Gefaͤngniß und dem Verluſt des Eins 
jaͤhrigen Einkommens, bei der zweiten mit Suspenſion 
und Einjährigem Gefaͤngniß bei der dritten mit lebenslaͤng⸗ 

Ucher Ketsenftente belegt werben follte. Und dennoch trat 
fogleich Widerfpruch ein, wegen der Formel von Infpiras 


tion des Heil Geifles; vier Biſchoͤfe, Mitglieder des Cor 


mitte zur Anfertigung der Liturgie, proteſtirten gegen diefe 
Akte; trotz der angedrohten Strafen fuhren mehrere Geiſt⸗ 





) Detr Titel dieſes Kirchenbuchs war: The Book of the. 
‘'Common-Prayer and Administration of ihe Sacra- 
ments and other Rits and Ceremonies of the Church, 

ufter the use of the Church: of England. 1.0 
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liche fort, ade alten Meßoebr auch · zu — man 
ſah fie den. Altar. kuͤſſen, die Zeichen des Kreuzes machen, 
die Bibel von einem. Ende bed Altars zum andern (von 


\ 


der fogenannten Evangelien s zur Epiftel sfeite) tragen, das. 


Brot wor feiner Austellung anblaſen, u. dgl.; andere vers 


richteten die Gebete mit ſolchem Ton und Stimme, daß. 


die. Gemeinde fie- eben fo wenig verſtand, ald die fruͤhern 


lateiniſchen; das Volk ſelbſt betete noch immer den Roſen⸗ 


kranz: — Urſachen genug, daß wieder befolen ward. Der. 


Geheimerath befahl, die Altäre ‚niederzureißen, und dafür. 


anftändig bedeckte Tifche aufzuftellen, um daduvch der Be⸗ 
obachtung erwähnter Meßopfergebraͤuche zu wehren“); 
nach langem Disputiren uͤber die beſte — — der 


Gebete ward dad. Leſen derſelben mit deutlicher vernehmi⸗ 


cher Stimme anbefolen, und nur in der großen Domkirche, 
wo die frühere Muſik beibehalten wurde, dad Abfingen 
zugelaflen. Unterfuchungen wurden angeftellt, ob die Prie⸗ 


ſter noch mit Seelmeflen Gewerbe trieben; die Pripatmefs 


fen an den Wintelaltären verboten; und Bun. die Viſita⸗ 
toren die Einführung des Kirchenbuchs im ganzen Lande 
erzwungen. Nur die Peinzeffin Maria, die aͤlteſte Schwes 
ßer des jungen Königs, wies den Gebrauch, deſſelben für 
ihre Kapelle ab, und aus Ruͤckſicht auf den Kaifer Karl, 
ihren Oheim, gab man nah: fo. verfährt gemeinigiich Die 
menfehliche Willkuͤr, fie macht fich nur bei denen geltend, 
vor denen fie.fich nicht zu fuͤrchten bat; kp iſt id 





‚heilige 
| —R einen zum des Herrn aan, aber nirgends 
. einen Altar, 





| Anfehen der Perſon, aber feine Redierungeweiſe iſt auch 


nicht Gewalt, fondern Liebe. Dem herrſchenden Syſtem 
gemäs wurde ber Gebrauch des ‚neuen firchlichen Gebet: 
buchs Durch Einziehung und Vernichtung der alten Kirchen: 


buͤcher befefligt, und diefem Syſtem gemäß wurde daſſelbe 


Verfahren gegen diejenigen beohachtet, die den Firchlühen 
Befehlen nicht unbedingten Gehorfam feifteten. Johanna 


Bahr, gewoͤhnlich Johanna von Kent genannt, leugnete 


daß Chriſtus feinen Körper von der Subſtanz feiner Mut⸗ 
ver angenommen habe, und verwarf allen ihr dargebotenen 
Unterricht: fie ward alfo als eine hartnaͤckige Ketzerin ver: 
dammt, und dem weltlichen Arm übergeben. Der Könfg 


zögerte mit der Unterzeichnung des Todesurteild, dem. er _ 
gianbte "damit einen eben fo grauſamen Berfolgungsgeift 
zu beweiſen, ald die Reformatoren an den Papiften ver: 


dammten. Cranmer ſtellte ihm dagegen .vor, er fei als 
Statthalter Gottes. hauptfächlich verbunden, die Beleidis 
gungen Gottes zu. beftrafen, und berief ſich auf. das mo⸗ 
ſaiſche Geſetz, das den Gottedläfterer mit dem Tode bes 
fraft. Dieſe Eründe brachten den jungen König mehr 
zum Schweigen, als daß fie ihn überzeugt hätten; er un: 
terſchrieb das Urteil mit Thränen, und mit der Aeußerung 
an Cranmer: „weil e® fich in biefer Sache feinem Nath 


überließe, fo follte die Sünde, die er vielleicht durch feine 


Unterfchrift beginge, ihm zur Laft fallen.“ Genug Ge 
rechtigfeitägefühl für einen zwölfjährigen. Knaben; aber 


wos ſoll man über. Cranmers päbftifche Inquiſitionsnei⸗ 


- gung fagen, die mit Gewalt Jedermann antipapiftifch ma: 
chen wollte? Er befprach fich noch einnfat mit der ers 


wähnten Sohanna, und weil fie von feinen Aeußerungen 
nicht auf der Stelle zur ran De Meinung “ bewo⸗ 





Bei Cranmer alte offenbar de Irrtum ob: daß ˖ der 
Meuſch ben Menſchen durch Mitteilung der Wahrheit ſchlech⸗ 


erdings für ſ ie gewinnen a und dad Gegenteil als Boͤs⸗ 
| 4 


— 
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gen warb, farb fie anf bein Scheiterhanfen. Daſſelbe 


Schickſal Hatte auch ein Krolländer, ein Mann von exem⸗ 
plarifchem Wandel, welcher die Gortheit Chriſti geleugnet, 
und nur die des Vaters behauptet hatte. „Diefe Strafen, 
fagt der Gefchichtfchreiber. Burnet, waren .ein großer 
Schandfleck der Reformation. Man warf ihren Befoͤrde⸗ 
rern vor, daß fie die Graufamfeit nur dann verdammten, - 
wenn man fie an ihnen bewiefe, fie aber ſelbſt ausuͤbten, 


föbam fie die. Macht dazu Hätten’; und darum ward auch 


Eranmerd und Ridley’ Bimrichtung unter ber Königin 


Maria von Dielen für ein gerechted Gericht der: weifen 


Borfehung gehalten.“ Die Streng: jener Gerichtsbarkeit 
dehnte ihr Strafamt bis auf die Gefinumg aus. : Der 


Biſchof Bonner von London war den Firchlichen Neuerern 


feiner Unzuverläffigfeit wegen Iäfig, indem er den erhals, 
tenen Befehlen Folge leiftete, ohne fie von Derzen zu bile 
ligen, ‚ vielmehr wußte man, daß er die nenen Einrichtuns 
gen haßte, fo oft er Ach ſicher glaubte, feinen Abſchen 


” dagegen ausſprach, auch offenbarte mol die fchläfrige Aus⸗ 


— 


uͤbung ſeines Gehorſams ſeine innere Abneigung. Dies 
fah man für hinreichend an, ihn vor den geheimen Rath 
zu fordern; ihn Darüber zu verhören, daß er feit Einfuͤh⸗ 
rung der neuen Liturgie nicht das Hochamt verrichten, noch 
felbft gepredigt habe; ihm zu befehlen, an jedem Zeſttage 
felbſt das Hochame zu halten, und vierteljährig Cinmal 
zu predigen,, und endlich ihm zugleich. die Materien für’ 


- feine Vrodigten vorzuſchreihen, ſolche nämlich, die man 


als verfänglich für ihn anfah. Er predigte, aber niche 


| ‚zur Zufriedenheit feiner Richter, und warb daher vor eine . 


Eommiffion geladen, der die Autorität eines geiſtlichen 


- Gerichts übertragen war. Er verteidigte ſich fchlecht, und 


Ä Penepnr fich thoͤricht; aber das Derfahren ae — 





viligkeit des Gegners zu befrafen fei. Sen chete, warn⸗ 
te Matth · 23, m, und — versieht mit feinem Geticht. 
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af deutlich zu erkennen, daß es ihnen blos mn Vefelti 
gung eines Gegners zu thun war: man ſuchte ihn zur Un⸗ 
terwerfung zu uͤberreden, man verhieß ihm gelindere Be⸗ 


handlung fuͤrs Kuͤnftige, da er aber auf feiner Weiſe ber 


harrte und feine Appellation an den König erneuerte, blieb 
er im Gefaͤngniß während deffen Regierung. Auch an 
den gefangenen Sardiner machte man fich, um beffen solls 
ſtaͤndigen Fall herbeissuführen. Man legte ihm im Tower 
‚ einige. Artikel zur Unterſchrift vor, als: feine ehemaligen 


Bergehungen abzubitten, bie neue Liturgie genehm zu has 


ten, die Autorität eines minderjährigen Königs und deſſen 
Macht zur Abſtellung von Mißbraͤuchen in der Kirche an⸗ 


zuerkennen und die Abſchaffung der ſechs Artikel zu billigen. 
Er unterſchrieb dieſen Auffag mit der Einſchraͤnkung: daß 
er ehemalige Vergehungen nicht bekennen koͤnne, weil er 


keiner uͤberfuͤhrt ſe. Man ließ ihm von neuem bedeuten: 


er ſolle bekennen, daß er mit Recht geſtraft ſei; aber er 
antwortete, er habe nicht Luſt, ſich ſelbſt zu beſchimpfen. 
Man ſchickte ihm einen andern Aufſatz zu, der einen ges 


Unndern Ausdruck eines Sündenbefenntniffes und einige an: 
dere Punkte enthielt, aber er wies ihn durch die Erflärung 


zurück: 'er werde, fo fange er im Gefängniß fige, feinen 


Artikel mehr unterfchreiben, und verlangte gerichtlich vers _ 


hoͤrt oder losgelaſſen zu werden, er bäte nicht um Gnade, 


ſondern um Recht. - Der geheime Rath ließ ihn vor ſich 


rufen, um ihm die legten Artikel noch einmal zur Unter 
fehrift vorzulegen, aber er gab diefelbe Antwort mit dem 


Bemerken: da einige diefer Punkte nicht durch Gefege br - 
frätigt feien, fo babe er unbeftreitbare Freiheit hinſichtlich 


ihrer zu thun, was ihn gut duͤnke. Nun ward ihm ber 
 fölen, fih Binnen drei Monaten bei Strafe gänglicher Abs 
fegung zu bequemen: die Sreiheit, aus dem Tower gehen 


zu dürfen, ward ihn verfagt, fein Bistum ſequeſtrirt; 


und als er. ſich in der gefegten Friſt nicht bequemte, ward 


* vor einer ———— der ae gemacht, * 
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feine Abſetzung anögefprothen. , Er beflagte fih: baf man 
ihn fo lange gefangen gehalten,. ohne ihn eines Verbre⸗ 


chens überführen zu koͤnnen; ex verficherte feine Bereit 
soilligfeit zum Gehorfam gegen die Verordnungen des ge: 


heimen Rache, aber.aush die Unmöglichkeit, Vergehungen 
abzubitten, weil er fich keiner fchuldig wie. Die allge: 
‚meine Stimme erklärte Died Verfahren :ded geheimen Raths 


für gefeßwidrig, und fand es dem der päbflichen Inqui⸗ 
fitionsgerichte gleich : die andere Partei hielt es für. ge 


rechtfertigt, weil der König die Gewalt des Pabſtes habe, 
- and dad kanoniſche Recht noch giltig fi. — Dem. Dr. 


Hooper, der zum Bifchofe von Glocefter ernannt, ſich ges 


‚weigert hatte, die bifchöfliche Kleidung*) zu wagen, weil 
mit, ihrer Einfegnung und ihrem Gebrauch viel Aberglau⸗ 
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55) Diefer Streit liefert ein erinnerungswerthes Beiſpiel: wie 
weit die Gewiffensbedrädung einer zugeftandenen regierenden 
Souveränitätögewalt In der Kirche gehen koͤnne. Hooper 
drang nämlich eben fo flark als feine Gegner aaf ‚eine ber 
fondere Amtskleibung ber Geiftlichen, und verweigerte blos 
die im Brauch, erhaltene papiſtiſche, weil fie gegen bie 
Grundvorſtellung des N. T. lediglich zur Aufrechthaltung des 
Meſſedienſtes und der Hierarchie erfunden wäre. Biſchof 
. Midley und die andern, die fih die alte Biſchofskleidung 
erhalten wollten, ‚befchwichtigten fich und den geheimen Rath 
mit dem, fpäterhin oft wiederholten Sophismus: daß dieſelbe 
zu den gleichgiltigen Dingen ‚gehöre, Hooper alſo den bee 
benden Vorfchriften gehorchen muͤſſe; und um ein recht 


zendes MWarnungserempel vor ähnlichem Ungehorſam aufzu⸗ | 


fiellen, ward beſchloſſen: Hooper mäffe eben um die bes 
* fichende Kleidung aufrecht zu erhalten Biſchof werben, Ab 
ſetzung, Hausareſt, Gefaͤngniß bei dem Erzbiſchof Granmer, 
und. zuletzt ſogar auf. der Flotte wurden gegen Hooper zur 
Ausfuͤhrung dieſes teuflifchen Beſchluſſes verwandt, bis end’ 
lich Graf Warwick der Verfolgung dieſer Hierarchen ein 
Ende ſetzte, und auch dann noch verzoͤgerten ſie die Voll⸗ 
ſtreckung des koͤniglichen Befehls um ſieben Monate, — 
Das ſind die Thaten der engliſchen Epislopalverfaſſung zur 
Ehre Gottes! 5. neun she duch | 


4 


ben viehunden war, wäre es kaum gelinder a 
denn man glaubte feine Bedenklichkeiten mit-dem Argument 
treffend niederzuſchlagen: daß die Apoftel nur die juͤdi⸗ 
ſchen, und Feine andern Ceremonien verboten hätten, 
und da er dies nicht zugab, war ihm ſchon das Predigen 
unterfagt; allein durch Verwendung des Grafen Warwil 
ward vom Könige unmittelbar die Sache fo beigelegt, daß 
Hooper in der bifchöflichen Kleidung blos eingeweiht wers 
den, und Einmal vor dem Könige predigen folle, und 
dann nicht weiter fie tragen dürfe. — 
Bei ſolchem Verfahren kanns nicht befremden, wie 

in der Nation die Unſicherheit der Lehre zunahm, die bloße 
kluge Legalitaͤt fuͤr das Hoͤchſte geachtet ward, und der 
chriſtliche Sinn und Wandel immer mehr unterging. Wie⸗ 
derholentlich klagten die Biſchoͤfe uͤber die vielen Laſter und 
Suͤnden unter dem Volk und der Geiſtlichkeit: man glaubte 
zu helfen, indem man gegen dieſe Laſter und fuͤr die Un⸗ 
tertänigfeit unter dem unmuͤndigen als für einen volljaͤhri⸗ 
gen Koͤnig zu predigen, und zuletzt Kirchengeſetze zu ver⸗ 
fertigen befahl. Die Lehre von der Gnadenwahl (Praͤde⸗ 
ſtination) ward von Vielen zum Deckmantel ihres unchriſt⸗ 
lichen Wandels genommen, indem ja die unbedingten Rath⸗ 
ſchluͤſſe Gottes unwiderruflich ſeien. Die zunehmende Be⸗ 
voͤlkerung ſeit Aufhebung der Kloͤſter, die Vermehrung 
der Arbeitstage feit Aufhebung der Heiligenfeſte und Wall⸗ 
fahrten, und dagegen der Eigennug des Adeld und ber 
Verfall der frommen Spenden feit "Einziehung der geiſtli⸗ 


chen Stiftungen fleigerte dad Mißvergnägen des Volkes; ea 


Einige thaten den Vorſchlag, Gefege: zur regelmäßigen 
Verteilung der Landgüter oder der Aecker zu geben, die 
Gutsbeſitzer waren‘ dagegen, die Rommiffarien zur Aus: 
gleichung der Unzufriedenheit hatten fo. wilffürliche Vol: 
macht erhalten, daß die Gutsbeſitzer fich darüber als über 

Eingriffe in ihre Rechte beklagten,’ der Aberglaube der ber 
Ä tintraͤchtigten niedern Geiſtlichkeit verband, ſich mit ven Un⸗ 


“ 


- 
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afriednen, die —— Freunde des Papisums hingen 
ſich ebenfalls an fie, und fo Ioderte in mehreren Gegenden 
des Reichs ein heuer Aufruhr, der wieder nur mit Blut 
aefliit werden konnte. Nach Dämpfung, deſſelben fuchte 
jede Partei ſich durchzuhelfen, wie ihr Intereſſe am we⸗ 
nigſten gefaͤhrdet wurde. Die papiſtiſche inachte ſichs zur 
Regel, ſich allen Neuerungen nur fo lange zu widerſetzen, 
als ſie noch nicht durchs Geſetz beſtaͤtigt waren; die ſoge⸗ 
nannten Reformatoren quaͤlten die Widerſtrebenden mit 
Unterwerfungsformeln, um ihr Gewiſſen beſchwichtigen zu 
koͤnnen, wenn fie im Fall des Mißlingens harte Maaßre⸗ 
geln ergriffen: — keine Partei bachte an die Ermahnung 
des Apoftels: fo feid nun meine Nachfülger, gleichtwie ich 
Chriſti. Es gab nur Zuchtmeifter für Chriftum und Knechte 
der Zuchtmeiſter, aber keine Vaͤter, die da ſagen konnten 
zum Volk: „wir haben euch gezeuget in Chriſto Jeſu 
durchs Evangelium“ (1 Cor. 4), und keine Kinder; es 
gab Glaubensherren, aber keine Diener der Gemeinden, 
und noch weniger Gehilfen ihrer Freude in Chriſto. Denn 
ſie alle ſpielten das verkehrte Spiel, das Luther ſchon im 
Pabſttum alfo bezeichnet hatte: „die. Werke follen fie an 
„den Menfchen üben, das laſſen fie, und üben fie gegen - 
„Gott; gegen Gott follen fie den Glauben üben, das laſ⸗ 
„sen fie, und üben ihn gegen Menfchen, glauben allen 
„Menfchenlehren, und thun doch Niemandem Gutes.“ 


Der. Hauptertrag aller bisher erwähnten Maaßregeln, 
‚aber auch ihr nächfter Zweck, war die Verwaltung der mei: 
fen Bistämer von Freunden der neuen. kirchlichen Ord⸗ 
nung; denn hierdurch allein hielten jene Männer, welche 
die Kirche nicht als eine Gemeinde der Gläubigen durch die 
einigende und regulivende Kraft des vollfländig und frei 
verfündigten Evangeliums fich geiftig bilden fließen, fon: 
- dern als eine äußere Anftalt für die Kenntnißname und Ber 
obachtung der göttlichen Gebote ſelbſt zu machen trashteten, 
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den Öffentlichen Gebrauch "einiger Kircpenbücher. Sie war 
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| ich in ben Stand gefept, den Schlußſtein ihres Gebaͤndes 


zuzufuͤgen: naͤmlich die Feſtſtellung der Lehre und der. Ber: 
waltung biefer Kirche. Die Kircheniehre ward im Jahre 


1551 durch 42 Glaubensartikel beftimmt, enthaltend die 


Hauptſtuͤcke der neuteſtamentlichen Lehre ‚ die Verwerfung 
einiger pähftlichen Satzungen, bie Firchliche Stellung des 
Landesfürften, die Geltung firchlicher Einrichtungen, und 


ren meiftens bündig und gründlich abgefaßt; ihre Tendenz 


® widerſtritt aber den Grundbeſtimmungen dess Evangeliums, 


indem ſie nach der Weiſe der antievangeliſchen Kirchen als 
Glaubens geſetze (Kanones) für die Mitglieder der eng⸗ 
liſchen Kirche ‚gegeben wurden (wodurch fie gleiches Anfehn 


‚mit der heil. Schrift forderten), und nicht (wie auf ums 


ferm Feſtlande dergleichen Schriften angefehen wurden) 


als Glaubens bekenntniß, d. h. als die öffentliche Dar⸗ 


legung deſſen, was die Lehrer und Anhaͤnger des reinen 
Evangeliums als deſſen Grundbeſtimmungen anerkannten. 


Die. Regulirung des Lehrbegriffs veranlaßte auch WUendes 


zungen im kirchlichen Gottesdienft, und fo rechtfertigte ſich 


durch die That das Urteil derer, welche die Entwicelung 
der Lehre als den Anfangspunft und das Fundament aller 


Eirchlichen Aenderung gefordert hatten; wogegen Cranmer 


mit dem Aeußerlichen, mit der, Befferung des Kultus ber” 
gonnen, um die Gelegenheit zu einem Gott mißfälligen 


Dienfte abzuſchneiden, und die Lehre auf zuletzt verſchob, 
weil Verirrung in ihr als einem Gegenſtande der Speku⸗ 
lation nicht ſo gefaͤhrliche Folgen haben koͤnne — ein an 
ſich fo widerſinniges Motiv, daß es nur durch die Ver⸗ 
kehrtheit des ganzen Ganges -diefer Kirchenfliftung der 


Seele jenes dem Evangelis zugetbanen Mannes eingeimpft 


fein kann. Die Parlamentsverſammlung des nächften Jah⸗ 
res beftätigte Die verbeflerte Liturgie, und.das Ordinations⸗ 
buch (liber de consecratione Archiepiseoporum et Ordi- 


— 


natione Presbyterorum et Diaconorum, wodurch ber we⸗ Zu 
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 fentlicfe reale Unterſchied zwiſchen Diſchefen und Beier 


gefeglich feftgeftellt, und mit den Eeremonien der Weihe 
bezeichnet wurde) bei den früher fefigefegten Strafen; und 
verordnete außerdem: ‚daß die Sonn; und Sefltage gottſe⸗ 
fig d. h. mit Enthaltung von Arbeit gefeiert würden, und 
die Biſchoͤfe das Beſtrafungsrecht haben ſollten; am Vor⸗ 


abende der Feſte, wie in der ganzen Faſtenzeit und jeden 


Freitag und Sonnabend ſolle man ſich des Fleiſcheſſens ent⸗ 
halten; den Geiſtlichen ward der Eheſtand als rechtmaͤßig 
freigeſtellt. Die Paͤbſtlichgeſinnten nahmen aus den Ver⸗ 
aͤnderungen der Agende Gelegenheit zu der uͤbeln Nach: 


rede: daß hier Gottesdienſt und Lehre eben fo oft wechſel⸗ 


ten, wie die Kleidertrachten. Die Convocation beftätigte 
die Glaubensartikel, und damit war diefer. Teil des Kirchen: 
weſens (Lehre und Kultus) fo vollkommen eingerichtet, daß 
man fich ſeitdem zu wefentlichen Deränderungen nicht bes 
wogen gefunden hat. Zur Organifirung des Kirchenregis 
ments war von einer Kommiffion aus acht Berfonen, Geift 
lichen und Rechtsgelehrten, ein vollſtaͤndiges Kirchengeſetz⸗ 
buch in 50 Titeln (wie Juſtinians Pandekten) zum Erſatz 


des- Altern Eanonifchen Nechtes ausgearbeitet worden, wel⸗ 


ches Lehre, Kultus und Verfaſſung der Kirche beſtimmte, 


Fund zugleich für die Mebertreter die Strafen feſtſetzte; es 


* 


iſt aber durch König Eduards frühen Tod in Storken ge⸗ 


rathen, und ſeitdem nie zur Ausfuͤhrung gekommen. Kös 
nige und Parlamente Haben fortan nach Veranlaſſung ein: 
zelner faktiſcher Ereigniſſe, Firchliche EN: gege⸗ 
ven und aufgehoben. — 


Schon das Jahr darauf (1553) fiarb der —— 
rige Koͤnig; wenn man aus den Umſtaͤnden urteilen darf, 
mehr zu ſeinem eignen Gluͤck als zum Schaden der Kirche. 


Denn ſo ganz mangelte geiſtlicher Sinn den vornehmen 


Kirchenregenten, und fo ungeſcheut bewieſen fie dies in 
FREE ihres Thuns, daß dem Koͤnige noch we 
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feinem Krankenlager der Befehl zu einer neuen Kirchenvi⸗ 


fitation abgelocht ward, die blos darin befland, daß das 

Silbergeraͤthe jeder Kirche unterfucht, und außer zwei fils 

bernen Kelchen und. dem zum Altar und den ODE. 

nötigen Linnen, alles Geräthe abgenommen, und teils 

der Eöniglichen Schatulle überliefert, teils verkauft ward. 
Zr . 
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Reſtaurationen. 
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Der junge Koͤnig ſoll die Laͤuterung des Kirchengottes⸗ 
dienſtes und Kirchenregiments bis zur apoſtoliſchen Einfach⸗ 

heit beabfichtigt *) haben; wie folches aber ſchon an ſich 
nicht das Werk eines einzigen Menſchen, und am wenig⸗ 
ſten eines Regenten iſt, deſſen Zeit und Kraͤfte die vielfa⸗ 
chen Geſchaͤfte der Sorge fuͤr die Ordnung und Sicherheit 
ſeines Volkes vollſtaͤndig in Anſpruch nehmen, ſondern 
nur aus dem Zuſammenwirken ſolcher Maͤnner hervorgeht, 
deren helle Einſicht ins Evangelium und ihr von demſelben 
durchdrungenes Leben fie als Werkzeunge Chriſti zur Fortbil⸗ 
‚dung feiner Gemeinde bewährt: fo Fam ed auch wegen 





*) Joh. v. Lasco ſchreibt in feinem Buch de ordinatione 
ecclesiarum in Anglia: „der König wolle die ans ber 
päbfilichen Kirche beibehaltenen Geremonien nach. und nach 
abgefhafft Haben, und bie Kirchen der Fremden blos nach 
dem apofolifhen Brauche. eingerichtet, damit hiedurch die 


englifche Kirche ermuntert wärbe, bie-apofolifhe Meinheit: 


mit einmäthiger Bewilligung aller Stände bed Reichs ans 
zunehmen.“ Dee Koͤnig felbft beklagt fich im — Tage⸗ 
buch, daß er die urſpruͤugliche Kirchenzucht ber chriſtlichen 
Kirche nicht herſtellen koͤnne, weil verſchiedene Biſchoͤfe ent⸗ 
gegen wären, einige vor Alter, einige aus Unwiſſenheit, 
andere ihres übeln Rufes wegen, noch andere aus Liebe 
mm Pabftum. . | 


“ 
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des früßen, Todes des Königs sicht zu Stande; und bar 
durch iſt die.englifche Kirche, wiewol ihr Dogına (die theor 
retifche Auffaſſung des Erloͤſungswerkes Chriſti) dem der 
evangeliſchen Kirchen des europaͤiſchen Feſtlandes gleichfoͤr⸗ 
mig geworden, doch von der Anwendung deſſelben fuͤr ihre 
Organiſation ſo fern geblieben, daß hiefuͤr gerade die ent: 
gegengefegten Grunbfäge ausgeführt worden... Denn feit: 
dem bat fih mit der Außerften Beharrlichkeit dieſelbe Gei- 
fiesrichtung, welche ihre Stiftung veranlaßte — und die 
war, tie wir geſehen, die der geiftlichen entgegengefeßte 
der gebietenden- Gewalt — ald das Grundprinzip 
ihres Dafeind geltend gemacht, wodurch denn ihre Ver⸗ 
pflanzung in den evangeliſchen Teil der deutfchen Nation 
‚gerade eben ſo viel wäre, als die Auflöfung der evange⸗ 
Kifchen Kirche, die Vernichtung der Reformation. Den 
Demeis hiefür fiefert der ganze Drganifirungsproge der 
englifchen Kirche, befonders wie er in den beiden Reſtau⸗ 
rationsepochen, unter der Königin Elifabeth und dem Kö: 
nige Kari IL., zu Tage liegt. 
Die Königin Maria hatte durch Bann Landesver⸗ 
mweifung, Arreftation und Hinrichtung das eömi che Pabſt⸗ 
tum aufzurichten geſucht; aber dies peinliche fahren 
fuͤr eine geiftliche Angelegenheit darf nur der Achte Jünger 
der Neformation veriwerflich finden, nicht der Anhänger - 
- Heinrich 8.; denn es Tag vollſtaͤndig in dem von dieſem 
augeſtellten kirchlichen Grundgeſetz, in der Souveraͤnitaͤt 
des Kirchenhauptes, welche eben in der Handlungsbefug⸗ 
niß nach perſoͤnlicher Anſicht, nicht in der Unterordnung 
der perſoͤnlichen Anſicht unter die allgemeingiltigen Grund⸗ 
ſaͤtze des Evangelium beſteht. Auch darf es nicht befrem⸗ 
den, daß dieſe Koͤnigin fuͤr ihren Zweck lediglich auf die 
Einrichtungen ihres verſtorbenen Vaters zuruͤckzugehen *), 





=) Ipre Verordauug am bie Viſchole zur Viſtation der Geit · 
lichkeit enthalt ausdruͤcklich: daß fie alle Kirchengeſee, bie 


und 6108 Deren. ſtrenge Befolginig zu handhaben brauchte, 
da die Herſtellung der Stiftung Heinrichs nach dem Tode 
der Koͤnigin Maria denſelben Karakter an ſich traͤgt. 


Die Reformation in Deutſchland und der Schweiz F 
war / von ihrem Beginne an die Wiederherſtellung des Evan⸗ 


geliums zur einzigen Regel und Richtſchnur fuͤr das reli⸗ 


gioͤſe Wiſſen und Leben der chriſtlichen Individuen und Ge⸗ 
meinden geweſen, ihre Anfaͤnger und Wortfuͤhrer machten 
feinen menſchlichen Willen, ſondern allein die Grund⸗ 


ſaͤtze Jeſu Chriſti als das Prinzip geltend, aus dem die 
innere wie die aͤußere Gemeinſchaft der Ehriſten ſich geſtal⸗ 


ten muͤſſe. Aus dieſer Denkweiſe wuͤnſchten mehrere un⸗ 
ſerer Gottesgelehrten das Verfahren der Königin Eliſa⸗ 
Beth geregelt, und mwiderriethen die eigenfüchtige. Klug; 


- heit, die nur das wält, was allen Parteien gefallen dürf: 


r 


te, teil jede ed nach ihrer Andlegung nügen Fan. Wal - 
ter, einer der vornehmften Züricher Theolpgen , fchrieb an 


den Leibarzt der Königin, Dr. Mafter, fogleich nach ihrer 


Thronbeſteigung: „Die englifchen Kirchenverbefferer möch? 
ven nicht dein Rath Derer fülgen, welche, da fie fähen, . 


daß das Pabſttum nicht mit Ehren verteidigt oder ganz ers 


halten werden fünne, alle Kunfigeiffe gebrauchten, um 


die äußere Geftalt der Religion vermifcht und ungewiß zu - 


erhalten, und daher ſelbſt unter dem Schein der Beſſerung 


unter de Regierung König Heinrichs gegolten, vollziehen, 
aber im’ ihren Gerichten nicht im Namen der Königin vers 
fahren follten. Sie befiehlt deu Suprematseid nicht abzus 
fordern, aber Keber und Kebereien zu beſtrafen, alle vers . 
heiratheten Geiftlihen von ihren Frauen zu fcheiden, und 
die fie freiwillig ‚von fi ließen in andre Pfarren zu vers 

ſetzen. Alle Eeremonien, Heiligen: und Faſttage, die zu 
König Heinrichs Zeit üblich geweſen, follten bergeftellt; und - 
alle nah der letzten Ordnung geweihten Geiftlichen von 

& — geweiht werden nach der en des roͤmiſchen 
Po 
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fſelche Dinge auſdraͤngen, weiche die Naͤcklehr zum Pabſt⸗ 
sum ſehr erleichtern. Wir haben hierüber (faͤhrt er ſert)/ 
ra in ‚Deutichland vor ‚einigen Jahren gemacht, 
and wiflen, welchen Einfluß folche Leute haben. koͤnnen. 
Ihr Math feheint einer fleifchlichen Beurteilungsweiſe ſehr 
unparteiiſch, und ift darum ſehr gefchickt, großen Beifall 
zu erhalten; und wir koͤnnen wol glauben, daß der gemein; 
ſchaftliche Feind unfrer Seligfeit gefchichte Werkzeuge fin 
‚den wird, durch deren Vermittelung das Pabſttum noch 
ange unter euch bleiben wird. Sch befürchte, daß ans 
dem Beſtreben, jeden Anſtoß zu verhüten, viele Dinge 
‚unter dem Vorgeben ihres .einfiweiligen Beſtehens verblei⸗ 
ben werden; nachher es aber kaum möglich fein. wird, fie 
durch die angeftrengteften Bemühungen wegzufchaffen.“ Dr. 
Maſter legte diefen Brief der Königin vor, -ie las Ihn 
„ganz durch md — achtere nicht weiter Darauf. 

Die Firchlihe Reform (im J. 1559) begann -mit Ka; 
binets⸗ und Parlamentsbeſchluͤſſen, die den Grundſaͤtzen 
des Evangeliums geradezu widerſteeiten Der erſte unter 
‚der Aufichrift „Verordnung zur Herſtellung der alten Ger 
richtsbarkeit der Krone uͤber die Kirchens und geiſtlichen 
Saden, und zur Abichaffung fremder Gewalt“ ſchafft 

nicht blos die geiftliche Autorität des Pabſtes über alle Be; 
wohner Englands ab, fondern verpflichtet auch alle kirch⸗ 
lichen und Sürgerlichen Beamten zur eidlichen Anerkennung 
der oberfien Gewalt der Königin in allen geiftlichen und 
weltlichen nn *) dei Bas aller TR Beförber 





Be) Burnet referirt: : Gonstitutum fuit, ut qui publicis 
muneribus sive. civilibus, sive bellieis‘ sive ecoclesia- 
- sticis fungerentur, iureiurando promitterent: se Re- 
tinam tanquam aupremäm rerum administraätricem _ 
in universo regno et in omnigenis rebus saecula- 
ribus et ecclesinsticis (supreme gopernor of the 
church) agnituros. Hieburch warb bie Tönigliche Obers 
beige ein — * enoliſchen Chriſtentumis, wie 
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rung, und —E A vi Heike 
Amt — er gründet Demnach die Kirchenerbeflerung ſtatt 
‚anf die freie Predigt des Evangeliums, auf eine Außer: 
liche Inſtitutivn, und zwar auf dieſelbe, wodurch die Suif⸗ 
uung Heinrichs 8. gerade den vollſtaͤndig antievangeliſchen 

Karakter erhalten hatte. Die Erklaͤrung der Koͤnigin: 


„daß ſie ſich die Verrichtuug des kirchlichen Gottesdienſtes 


nicht anmaße, noch je anmaßen wolle“, die, von einer 
Zrau abgegeben, zufolge 1.Cor. 14,34. 4 Th, 2,12. ſchon 
eine faft an Unverſtand fireifende Anmaßung ift, :Andente 
jene Stellung in nichts, da fie das Recht ihres Warerd 
reflamirte, der ausdruͤcklich verordnet hatte: „daß jeder 
feiner Befehle in Religionsfachen von allen feinen Unter: 
thanen befolgt werben folle“, und bie Geiſtlichkeit niche 
als Beamte Jeſu Chriſti, ſondern der weltlichen Obrigkeit 
per d.h. daß ihr nicht blos ihre Amtsſtellen son 
dieſer angewieſen würden, fondern die Pflichten and Bes’ 
fugniffe des geiſtlichen Amtes ſelbſt in dem Willen der Lan: 
desobrigkeit ihren Grund hätten. : Zugefügt waren dieſem 
: Parlamentöbefchluß noch zwei in feiner Beſtimmung zwar 
ſchon enthaltene, nun aber noch ausdrücklich benannte 
Zugeftändnifle an den oberften Kirchenregeiiten : 1). daß. 
derſelbe, nach Art des geiftlichen Statthalter, den fich 
Heinrich 8. ernannt, eine Oberkommiſſion fo oft und anf 
fo lange er wolle, ernennen dürfe, die in feinem Ru 


men über Irrtuͤmer, Kegereien, Trennungen, Mißbraͤu⸗ 


he, Verweigerungen, Berlegungen u. dgl. unterfuche, beſ⸗ 
fere, ordne. 2) der Genuß des Zehnten und der Erſt⸗ 
finge, beögleichen der Einfünfte von den vakanten Bistuͤ⸗ 
mern. — Das zweite vom Parlament genehmigte Kir⸗ 


——— BEREESSEFERER EIERN SEIN 


die paͤpſtliche ein Gtüd des roͤmiſchen ik. : Die Wüberung 
des von Heinrich acceptirten Titels Kirchenhauptes“ im 
den „des pe Kitchenzegeuten‘“, Die hauptſaͤchlich dem 
Katholiten zu. Liebe gefchab, milbette jedo& wichte: In dee 
——— — Bolgeseit lehrt. 








— die fogenänhte Uniformitaͤtsakte welche bie 
gleiche Ordnung des kirchlichen Gottesdienſtes im gan⸗ 
zen Lande feſtſtellt, und allein den Fuͤrſten zur Abänderung | 
deffelben nach feinem perföntichen Ermeſſen 
wodurch ſchon Die unbeichränfte Ausuͤbung des — 
ten geiſtlichen Hoheitsrechtes fuͤr einen der bedentungsvoll⸗ 
ſten Teile des Kirchenweſens ausdruͤcklich feſtgeſetzt war. 
Die Koͤnigin bediente ſich auch dieſer ihr zugeſtandenen Be⸗ 
fugniß nach ihrer individuellen Anſicht über den chriſtlichen 
Gottesdienſt, nach ihrer Vorliebe fuͤr aͤußerlichen Prunk, 
und der klugen Ruͤckſicht auf die Befriedigung der katho⸗ 
liſchen Partei; denn ſie beſtimmte die Beibehaltung der 
Bilder, Kruzifixe und Kreuze, der alten papiſtiſchen Klei⸗ 
dungen, Feſttage und Feſtabende, das Knieen der Koms 
munikanten beim Empfange des Abendmahls, und ließ 
aus den Gebetsformeln Steffen anöftreichen, die den Paͤb⸗ 
ſtiſchen anftößig fein koͤnnten. Während die Hauptmaſſe 
des Volks gegen biefe Aeußerlichkeiten war, nahm ſie die⸗ 
ſelben in Schutz, und behielt in ihrer Kapelle einen Altar 
mit einem Kruzifix zwiſchen brennenden Lichtern neben reis 
chem Gold: und Silbergeſchirr, Heß die alten Muflfen 
fortfeßen, die Kitter des Hofenbandes die von der Königin 
Maria wieder eingeführte Verehrung gegen den Altar vol 
ziehen, kurz der Gottesdienſt in ihrer Kapelle und in vers 
fehiedenen Dauptkirchen war fo prächtig, daß Fremde in 
ihm feine andere Verſchiedenheit von dem re ”) fans 





H Folgendes fülagende Zeugniß hiefuͤr, wie vom dem ungeifs 
lichen Gebrauch jenes doppelfiunigen Kultus if: in Honori 
Beggi Kemnaihensis liber‘ de siatu ecclesiae Britan- 
nicae hodierno erzält: „Ws der Pabſt die Königiun su 
escommmicieen vorhatte, zog Frans Balftngbam (einer ber 
Staatsfelsetäre) , zwei Katholiken wie als geheime Kunds 
ſchafter nach England, und forgte dafuͤr daß fie den feiers 

—lichen Gottesdienſt zu Cambridge: und London fahen, wie 
er mit aller Pracht und Prozeſſion, Mufit und Geſaug im 
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den alq die-engliiche Sprache. - Damit beaßfichtigee fie, 

die päbftliche Bartei zu gewinnen. — Zu ebenerwähnten 
Parlamentsverordnungen kam das Jahr daranf eine Ars 
Uniformitaͤtsakte der Lehre, nämlich ein Verzeichniß meh⸗ 
rerer Staubensartifel, auf Befehl. der Erzbiſchoͤfe und Bi⸗ 
ſchoͤfe aufgeſetzt, ) welche jedem, der ein geiſtliches Amt 


— prieſterlichen Schmuck gehalten ward. Hieruͤber erſtaunt be⸗ 
richteten ſie in Rom, daß man den Gottesdienſt in Eng⸗ 
land nicht anders als in Rom halte.“ — Auch it belannt, 

daß Pabft Ping IV. deu Engländern ben Kelch im Abends 
mahl, und den Gebrauch ihrer Liturgie in der Landesſprache 
zugeſtehen wollte, wenn ſie nur das u Des pabſtes — 
anerkenneten. 


9 & führt den Titel : „erkldrung einiger Hauptpäde der Re⸗ 
„ligion, aufgeſetzt auf Befehl der. Erzbiſchoͤſe und Metropo⸗ 
„litanen, wie der uͤbrigen Beſchoͤfe, zur Einigkeit der Lehre, 
„welche von allen Pfarrern, Vikaren und Seelſorgern ‚gelehrt 
„und befannt werben fol, als hoͤchſt nötig teild zur Bes 
„zeugung ihrer eignen Genehmhaltung der beſagten Lehre, 
„um das Maul denen zu ſtopfen, die bie Lehrer ber Kirche 
„verläumben als ob fie verfhiebener Meinung: wären, teile 
. „we Unterweifung bed Volkes; vorzulefen von gedachten 
„Pfarrern, Vilaren und Seelſorgern zuerft beim Antritt 
„ihrer Stelle, und dann jährlich zweimal, nämlich am eis 
„nem ber naͤchſten Sonntage nad Dftern, und om Midas 
lisfeſte ober einem der Sonntage in Monatsfriſt, jebes⸗ 
„mal unmittelbar nach dem Evangelium.“ Es iſt mit bem 
Privilegio der Königin in der koͤniglichen Buchdruckerei zu 
-,  Rondon gebrudt; und hatte alfo ihre und ihres Kabinets 
Bewilligung gehabt. 
—Burnet und Neal haben dieſe Erklaͤrung in ihre Ge⸗ 
ſchichtswerke aufgenommen. Sie enthaͤlt als Glauben 6 
fäße auch diefe zwei Punkte: 

„Ich bekenne: daß die Vorrechte Ihro Majeſtaͤt der Ks 
„nigin und ihre Oberherrlichkeit über alle Stände uud in 
„allen geiſtlichen und weltlichen Sachen in. biefem Königreich 

„mb den andern Ihren Herrſchaften und Landen, dem Worte 
„Gottes gemäd feien, und von rechts wegen ihrer hoben 
‚nYerfom in der Weile sufommen, wie in dem neulihen Par 
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begehrte, als Bedingung ſeines Eintritts /in — zur 
Annahme vorgelegt, von allen Geiſtlichen zur Bezeugung 


u - . 
% 


— 6s — 


ihrer Rechtglaͤubigkeit angenommen, und von den Kanzeln 
zu beſtimmten Zeiten verlefen werden ſollen. 


Wiederherſtellung der Kirche — die beiden erſten ſchon ih⸗ 


Dieſe drei Verordnungen waren das Sundament der 


rem vollſtaͤndigen Inhalte, alle drei ihrer Tendenz nach 
die vollgiitigften Zengniffe: daß blos einige som Papismus 
abweichende Lehrfäge aufgenommen, keineswegs nber eis 
net aus dem .eigentümlichen Weſen des Evangeliums her⸗ 
| worgehenden Kirche Raum gewährt werden follte. Des 


fanden in diefem Verfahren auch die aus ber. Fremde zw 


rüuͤckgekehrten Engländer , die in Deutfehland und der 


‚ Schweiz, befonders in Genf, die Grundfäge. und Geſtal⸗ 


tung des evangeliſchen Kirchenweſens kennen gelernt hatten, 


‚und reflamirten, zufolge den Ausſpruͤchen des Nenen Teſta⸗ 
mentes und der Praris der apofiolifchen Kirche, für, die ein⸗ 


zelnen Gemeinden das Anorbnungsrecht der öffentlichen 
Verwaltung der chriftlichen Heilsmittel (des ſogenannten 


Kirchengottesdienſtes), und beſtritten die militärartige Sub: 


« ordinirung der Geiftlichen unter einander... Die Königin 
aber drang auf die Ausführung: der vorerwaͤhnten Parla⸗ 
mentsbeſchluͤſſe , und bevollmoͤchtigte dazu noch im Jahre 
1559 eine Kommiffien von Geiftlichen und Laien, welche 

| alle einzelnen Pfarreien befuchen, und zu jenem Zweck mit 


Suspenfion ; Amtsentfegung, Geld⸗, Gefaͤngniß⸗, oder 





lamentsbeſchluß ausgedruͤct, und nachher durch Ihro Mes 
„ieftät Erlaffe erklärt und ausgelegt if.“ 
„Ferner geftehe ich au und bekenne: daß das Buch des 


„S Gebets ‘und ber Verwaltung ber. heil. Sakramente, das 


! 


„unter Autorität bes Parlaments herandgegeben. worden, 
'„ber Schrift gemäs und katholiſch und apoſtoliſch fei; und 


"„fehe zur Befoͤrderung der Ehre Gottes und zur Erbauung 
„des Volles Gottes beittage, weil es in einer dem Volke 
" „verftändlichen. Sprache abgefaßt ift, und dann and; wegen 


2. „ber darin befkimmen: eat und TR 


⸗ 


— 6 — 


jeder audern nach den Landesgeſetzen zulaͤſſigen Strafe pro: 
cediren ſollte. Von 9400 Geiſtlichen hatten nach der hoͤch⸗ 
ſten Berechnuns nur 14 fungirende und 3 erwaͤlte Biſchoͤfe, 
1 Abt, 4 Priors, 1 Aebtiſſin, 12 Dechanten, 44 Ar⸗ 
Hidiakonen „60 Domherrn, 100 Pfarrgeiſtliche, 15 Col⸗ 
legien⸗Vorſteher zu Oxford und Cambridge, nebſt 20 and 
etlichen Doctoren öffentlich fich gegen jene Zumuthung ers 
Härt und lieber ihre Pfründen verlaffen; unter denen, die 
ſich beiſtimmig anterzeichnet glanbte man aber fo viele 
geheime. Gegner der neuen Ordnung und Anhänger des 
Vabſttums zu kennen, daß. dieſer Argwohn eins der Mes 
tive zu: den folgenden Maaßregeln ward, denn je mehr 
ſtillen Ungehorfam die Kirchenregenten zu entdecken ve 
meinten , deko härter wurden fe. 
Der Königin kam es lediglich auf die Ansuͤbung ih⸗ 
ver. fouveränen Kirchenherrſchaft an, deshalb mußte das 
——— des Jahres 1562 noch eine Verordnung zur 
„Sicherung ihrer Gewalt über alle ihre Untertanen“ 
genehmigen ; und zum willigen Werkzeuge gab fich der 
neue Erzbifchof Parker ber, deflen Verfahren Neaps' 
Urteil: „feine Religion habe in dem Enechtifchen Gehorſam 
gegen die Befehle der Königin beflanden“, vollfonmen 
rechtfertigt.: Denn gleich bei der erſten Difitation feines 
Sprengels fah er nicht auf die Befchaffenheit der Geifils 
chen, noch auf den Zuftand der Gemeinden, fondern auf 
"die Ausführung der erfien zwei Parlamentsbefchtüffe, und 
‚auf die wilfige Unterfchrift des Zugeftändnifles; „daß bie 
„Wiederherftellung der höchften Gewalt an die Krone, und. 


indie Verwaltung der Saframente nach dem Buche des ger 


„meinen Gebet und den Verordnungen der Königin dem 
„Worte Gotted gemäß ſeien“, wer dieſe verweigerte, 
- ward abgefegt. Die Geiſtuchkeit ward zwar zur Unter⸗ 
ſuchung der Lehre und. Rircpenqut zu ammenberufen; 
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mehrerer aus dem Pabſttum beibehaltener Ceremonien wur⸗ 


‚den veriworfen; Alles drehte ſich um die bloße Uniformi: 


tät; um Re zu erzwingen, und dabei die Macht der Kb: 
nigin zu zeigen, ward biefer eine Zufammenftellung der 


den Die unter Eduard aufgefehten Glaubensartilel revidirt, 
in etwas geändert, von 42 anf 39 sufammengesogen, und 


mit Genehmigung der Königin gebrudt. Det zweite Ab⸗ 


druck erfolgte nach der Parlomentsbeftätigung im I. 1571 
unter dem frühern Titel: „Artikel, über welhe die Ersbis 
„Ihöfe und Biſchoͤfe beider Provinzen und die ganje Geiſt⸗ 
„lichkeit, in der Verſammlung zu London im J. 1562 nach 
„Rechnung ber englifhen Kirche, einig geworden find zur 
Abſchaffung der Verfchiebenheit der: Meinungen, und zur 
Befeſtigung der Webereinftimmung in der wahren Religion. 


„ Herausgegeben unter Autorität der Königin. London bei, 


„Joh. Day 1571. Diefe Redaction mit den Varianten 


derer fien Abfaffung bat Benthem in feinem engliſchen Kir⸗ 


chen⸗ und Schulſtaat aufgenommen. 


* Sie enthielt folgende Punkte: 
„Das Gebet verrichten einige im Chor, andere im Schiff 


aber die Voeſchlage 3 zur Abſchaffung der Heiligenfeſte un | 


- 


ber Kirche, einige aus einem Kirchenfiuhl, andere auf ber 


Kanzel mit ihrem Geficht gegen die Gemeinde, einige halten 
fih genau an bie Ordnung des Gebetbuchs, andere. Ihalten 


. andere „Hicht.“ 

„Der Tiſch ſtehe an einigen Orten mitten in der Kirche, 
an andern im Chor, in einigem Kitchen nach rt eines Ab 
tars eine Elle von der Mauer entfernt, In andern mitten 
. im Chor gegen Mitternacht und Mittag; am einigen Orten 
.: fe der Tiſch aus Einem Stuͤck, an andern ſtehe er auf 

: Süßen, an einigen fei er bebeitt, au andern nicht.“ _ 
„Einige Geiſtliche verwälten das Abendmahl in Chorrock 
und Muͤtze, "einige im Chorrock allein, andere ohne beides; 
- einige: mit einem Kelch, andere mit einem Communionbecher, 
noch wmdere, mis. einem gewöhnlichen Werder ; einige mit 


— 


großen ſtraͤflichen Verſchiedenheit in Ausübung des Kir⸗ 
chengottesdienſtes *) übergeben. ‚Sie trug auch fofort den 


ı verfifisiete Palme ein ‚ einige trägen babei den Chorrock, 
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5 . | beiden. Enybifchöfen des Reiches auf: „mit den Biſchofen 
De "| unterfuchen , in welchen untten der Lehre und Se⸗ 





wuugeſauertem Brot, andere mit — Einige eapfin- 


gen es Enieend, andere ſtehend, andere ſitzend.“ 
„Die Taufe verrichten einige beim Taufſtein, andere aus 
7 nem Becken; einige gebrauchen das Zeichen ded Kreuzes, 
andere nicht; einige wären dazu mit Chorrock befleidet, andere 
nicht, einige mit einer vieredigen Muͤtze, andere mit einer 
runden, andere mit einer Knopfmuͤhe, noch andere mit eis 
— Hut; ‚einige truͤgen den Stnudentenauzug, einige andere 
der. cc 
Da der engliſche Kirchenglaube dieſe Gebräuche. nicht als 
Heilsmittel betrachtet, ſo konnte dieſe Anklage keinen geiſt⸗ 


lichen Sinn und Zweck haben, ſondern -erfcheint lediglich 


‚wie roher Eigenſinn nach Uniform, als ob bie Andacht 
. ber Gemeinden eine Parade vor dem Herrn -allee’ Herrn 
‚wäre. Wie ganz anders faßte Luther den Gemeindegottes⸗ 


dieunſt auf! Cr, lehrt gerabe Freiheit, um ihn von der 


Aeußerlichkeit eines Dienſtes los zu machen. , Wir haben 
alſo gelehrt die chriſtliche Freiheit aus St. Paul, daß al⸗ 
led fol frei fein, was Gott nicht mit Haren Worten ver⸗ 
dent im N. Teſtament, als da if effen allerlei, trinfen 
alleriei, kleiden allerlej, Staͤtte allerlei, Perſon allerlei, 

FR Geberde. allerlei, daß wir gar nichts fehulbig find Gott zu 
Chun, denn Gläuben und Lieben. Denn das if eben bie 
©. $reibeit, die wir Chriften haben, und uns bderfelben bes 
- . zähmen: daß wir gänzlich feinem dußerlichen Werke find ans 
‚gebunden, fondern in allem frei zu thun oder zu laſſen nad 

Zeit und Maaß, denn allein wo die brüderlihe Liebe und 

Einigkeit möcht geärgert werden, als zun Mint. 13. „Ihe 

feid Niemand nichts ſchuldig, denn allen, bag ihr euch 


unter einander lieb habet.“ Lehren und Thum find zweierlei 


Dinge, und man fol fie von einander. fheiden, weit wie 
Kimmel'und Erden. Lehren gebührt allein Gott, der Hat 
Mecht und Macht zu gebieten, verbieten, Meiker su fein 


über die Gewiffen;. thun aber. und laſſen gehört uns du, 


x. daß. wie Gottes Gebot und Lehre Halten. Wo ſich nun. ein 
: CThun oder Laflen findet, da wicht Gott von gelehret, ‚ges 
boten und verboten hat, fol mans frei laſſen fein, wie es 
.Geoott ſelbſt hat frei: laſſen ſein. Wer aber vruber faͤhret, 
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— die Geiiichtei uneinig fe: träfge Mittel anzu⸗ 
wenden, daß in allen Gebräuden, die durch Gefeh und 
Herfommen eingeführt wären, genaue Ordnung und Gleich⸗ ar 
förmigteit gehalten werde“, und verordnete, „daß Fünf 
tig Niemand, eine geiftliche‘ "Beförderung erlangen koͤnne, 


als der mit der Öffentlichen Ordnung zufrieden fei, und das 
"öffentliche, Verfprechen ausgeftellt habe, ſich derfelben ger " 


maͤs zu DBeigen.“ Diefe offizielle Erklärung der allerhoͤch⸗ 


. Ren Perſon reichte hin, um die infulirten Herren, die dem 
königlichen Befehl nötig hatten, um ihr Gewifen zu bes 


fstmichtigen, und ein folhes Gemiffen, um Die firenge 
Befolgung des Eöniglichen Befehls zu rechtfertigen”), in 


die eifrigfte Tätigkeit zu fegen. Parker, als Präfes des 


zur Vollziehung der allerhöchften kirchlichen Verordnun⸗ 
gen eingeſetzten geiſtlichen Collegiums, ließ fuͤr die Artikel 
der Uniformitaͤtsakte und namentlich die Prieſterkleidung 
in den Kirchen predigen (und Biſchoͤfe, die nicht viel vom 





und gebent ober verbent, der faͤllt in Gottes Amt, beladet 
die Gewiſſen, macht Sünde und Jammer, und verſtoͤret 
Alles, was Gott frei gegeben hat, und verjagt dazu den 
— — Geiſt mit allem ſeinem Reich, Werk und Wort, 
eitel Teufel dableiben. Es iſt bie kein Scherz mit dee 
— Freiheit, die wollen wir ſo rein und unverſehrt 
haben als unſern Glauben, wenn. auch ein Engel vom Him⸗ 
mel anders ſagte. Sie hat unſern lieben treuen Heiland 
"amd Herrn Jeſum CEhriſt zu viel geſtanden; ſo iſt ſie uns 
auch allzu noth, wir mögen ihr bei Verluſt der Seligkeit 
nicht entrathen.“ (Funk, Geiſt und Form des von Dr. 
Luther angeordneten Kultus. S. 104.) 
2 Neal hat in feiner Geſchichte (unter dem Jahre 1569) eine 
intereſſante Sammlung der Audflüchte mitgeteilt, mit denen 
Erzb. Parker und 6 Bifchdfe den Gebrauch der Priefterkleis 
. bung befhönigten, obgleich fle von ihrer Unftatthaftigkeit 
überzeugt waren. Alle befunden die’ Unterwerfung ber eigs 
nen Einfiht und ded eignen Gewiflens unter den Befehl 
ded Gewaltigen, weil er den Leib verderben kann. Sie was 
„ven taub gegen die Anſprache des Herrn: Matth. — 
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7 — hielten, hielten dieſe Predigten) ¶Verrelbi⸗ 
gungsſchriften derſelben verfaſſen, und einen neuen die 
buchſtaͤbliche Beobachtung jener Akte betreffenden. Revers 
aufſetzen, und von Jedem unterzeichnen, der ein geiſiliches 
Aunmt begehrte. Mir Legterem überfchritt dies Kollegium 
feine Befugniß, weil ohne Eönigliche Bewilligung Eeine 
Berordnungen in Kirchenſachen gemacht mwerdeg follten, 
und die Königin dem vorgelegten Never die Banction 
verfagte : weil der Eid des Eanonifchen Gehorfams hins 
reiche, die untere Geiftlichfeit zu ihrer Pflicht zu nötis 
gen, ohne daß ſich die Krone darin miſche; er wagte jedoch 


die Ausführung im Vertrauen auf die geheime Zuſtimmung 


der Fuͤrſtin. Und fo wurden zunächft aus der Iondoner 
Geiſtlichkeit, die den ſtaͤrkſten Widerfpruch führte, Viele 
zum Verhoͤr gezogen, und ihre Gründe vernommen. Dieſe 
‚ veranlaßten Meinungsverfchiedenheit unter den: Richtern 
über. den betreffenden Gegenfland, Parker gab aber durchs 
. au nicht na) , Tondern beftand auf den allgemeinen‘ Ge⸗ 
brauch der Prieſterkleidung bei Strafe der Amtsentſetzung, 
. and ließ auch den Dechant Sampfon den andern Predis 
gern zum Schreien ind Gefängniß fegen; und da die Ar⸗ 
reftation, diefen nicht auf andere Meinung. brachte, ward 
‚er auf befondern Befehl der Königin feiner Stelle: entſetzt, 
und konnte auch nachher keinen andern Kirchendienſt erhal⸗ 
ten, als die Aufſicht uͤber ein elendes Hoſpital. Durch 
dieſen Sieg ward Parkers Eifer fuͤr die Durchfuͤhrung der 
kirchlichen Uniformitaͤt noch mehr entflammt; ſein Knechts⸗ 
ſinn ſteigerte ſich (wie es eigenſuͤchtigen und feigen Gemuͤ⸗ 
thern, die ſich einem Gewaltigen hingegeben haben, zu 
ergeheñ pflegt) zur erbitterten heftigen Verfolgung jedes 
Andersdenkenden, in dem er einen perſoͤnlichen Feind zu 
bekriegen ſah; und die Unfaͤhigkeit zur Verbreitung der 
evangeliſchen Wahrheit ward blinder Kampf gegen den 
Widerſpruch mittels der Unterdruͤckung der Widerfprecher. 
Den vorerwähnten Revers wollte er mit Gewalt im. gan⸗ 


Li 
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derum die koͤnigliche Sanction nach. Es erfolgte nichts 


mehr als der Befehl zur Anlegung der Kirchenkleider bei. 


Strafe der Abſetzung; dies Zeichen der allerhoͤchſten Ge⸗ 


neigtheit fuͤr die Unternehmungen des Kirchengerichts reichte 


jedoch fuͤr Parker zur Ausführung feines Vorhabens hin. 


Er berieth mit einigen Juriſten die fernere Verfahrungs⸗ 


weiſe, und beſchloß dann in Uebereinſtimmung mit fer 


‚nen Kollegen: „die geſammte Predigerfchaft von London 


{ 


/ 


vorzuladen, und Jeden einzeln daruͤber zu vernehmen: ob 
er die durchs Geſetz beſtimmte Kleidung annehmen, und 
für ihren Gebrauch ſich ſchriftlich reverſiren wolle?“ Die 
Bedenken truͤgen, ſollten ſogleich ab officio fuspenbirt, und. 
nach 3 Monaten völlig entfegt werden." Die Bevollmaͤch⸗ 
tigten. glaubten ihrem Verfahren ein größeres Gewicht zu 


‚geben, wenn fie den berühmten. Joh. Fox (den Verfafler 
‚ des Deärtyrerbuchs*) für ihre Sache gendenen; und for⸗ 





2) gJoh. zor, 1517 zu Boſton geb., eutſtoh während der blu— 
tigen Regierung der Königin Maria aus feinem Vaterlande, 
und verwandte die meiſte Zeit feiner Abweſenheit mit großer 
Mühe und Sorgfalt auf bie Gefchichte der Perfonen, bie. 
unter Heinrich VIII. und Maria den Tod fürs Evangelium 
gelitten hatten, Dies Maͤrtyrerbuch erſchien zuerſt in latei⸗ 
niſcher, und dann (1561) zum Beſten der Engländer im 
englifher Sprache, Es war der Königin Eliſabeth dedicirt, 
"und erwarb ſich ein ſolches Anſehen, daß befolen ward, es 

in allen Pfarrkirchen aufzuſtellen. Fox ſelbſt genoß wegen 
ſeiner großen Geiſtesgaben und feiner aufrichtigen Froͤmmig⸗ 
keit und Milde folche Hochachtung, daß die Koͤnigin ihn 
„Vater““ zu nennen pflegte; weil er ſich aber nicht in die 

. Kleidung fügte, und gegen alle Gewaltmaaßregeln in relis 

-  gidfen Dingen war, mußte er lange darben, bis die Für: 
bitte eines vornehmen Freundes ihm eine Pfründe in Salis⸗ 
vurpy verfhaffte, die ihm kuͤmmerlich, und nicht ohne Bes 
unrnhigung von den Bilchöfen, bie an feinen Tod Cin feis 

. nem zofen Jahre) durchhalf. — Auch fein Leben :gehört 
unter die Märtyrer, die. nicht weniger zu leiden hakten als 
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deiten ihn deshalb zuerſt wor; fuet ihre Frage beſahend 
unterſchreiben, 308 er aber ein griechiſches Teſtament A 
der Tafche , und fagte: dies will ich unterfhreiben. Als 
fie ihm die Kirchengefege vorlegten, fagte er: ich habe 
nichts von der Kirche. ald die Nfrände von Salisbury, 


möge e8 euch viel Augen bringen, wenn ihr fie mir neh⸗ 
met. Die Bevollmächtigten hatten aber nicht Herz genug, 


einen Geiftlichen von fo großen Verdienften abzufegen. As 
Inquirirungstage (den 6. März 1565) hätte der Erzbifchof 
gerne den GSefretär der Königin nebſt einigen geheimen 
Härhen und Adlichen Im Gerichte gehabt zur Beſtaͤtigung 
ſeines Verfahrens; ſie verweigerten aber ſolche Anweſen⸗ 
heit. Als nun die Prediger erfchienen, war Thomas Cole, 
ein Geiſilicher, in der verordneten Prieſterkleidung neben den 

Kirchenrichtern hingeſtellt, und der Kanzler der Biſchoͤfe 


- redete fie alfoan: „hr Herrn und Prediger zu London. 


»Es ift der Wille des geheimen Raths, daß ihr die Einigs 

" „Eeit in der Kleidung genau beobachtet, wie diefer Mann, 
„der hier Eanonifch gekleidet ſteht mit einer viereckigen 
„Möge, einem langen Rock, einer Binde, und in der 
„Kirche mit einem leinenen Chorrod. Ihr, die ihr euch 


. „dazu unterfehreiben wollt, ſchreibt volo, die nicht fo uns 
‚ „terfchreiben "wollen, fchreiben nolo. . Seid furz, und 
⸗machet feine Worte.“ Als einige zu fprechen anfangen 


wollten, rief er: „Stilfe, ſtille. Gerichtsdiener, leſet 
die. Kirchen ab, und ihr Prediger antivortet gleich sub 
poena contemtus.“ Groß war die Befthrzung und Vers 
legenheit der Meiften. Durch viel Ueberreden und Drd⸗ 
. ben warden 61 zur Unterfehrift gebracht, und 37 weiger⸗ 
ten nf gu, unter benen, nach des u eig 


"die mit Feuer und Schwert bingerichteten,, inbem die ge 
bietende Macht in der Kirche fie für ihre Treue an dem 
Grundfägen des Evangeliums mit rechtlofer Behandlung, 
Verſchmaͤhung, Verfolgung, Verfiöfung marterte, 
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* Ecfanbuiß, “einige der beſten Prediger waren. 6; { 


nen wurde fogleichalfe Amtsverrichtung unterſagt, und 


was nach 3 Monaten ihrer warte, -angefündigt. Der ” 


- 





Erzbifchof hatte befürchtet, daß fie hierauf toben und: mi; 
derſpenſtig fein würden; ihr Betragen war aber vernuͤnf⸗ 
fig und befcheiden. Sie begfügten fih, die Gründe ibs 


ver Weigerung”) ſchriftlich einzureichen, und das Weitere 


+ 4 
9 De Hauptgrund det ablehnung war: Wir Chriſten duͤrfen 
‚nichts annehmen, ‘was, der von Chrifto gebrachten Freiheit 
zuwider if, noch eine Meinung der Heiligkeit behaupten, 
worin Chriſtus Feine gelegt bat. Wer aber Erfenuntniß hat 
über Gutes und Boͤſes, nnd dennoch dieſes thut, ber vers. 
fündigt fih an dem ſchwaͤchern Bruder, dem ſolche Erfennt: 
niß noch mangelt, und wer fih an den Brüdern verfündigt, 
indem er ihr ſchwaches Gewiſſen [ihr fittliched Urteil über 
die Rechtmäßigkeit der menfchlichen Anforderungen nah den 
Vorſchriften Chriſti] verwirrt, der fündigt an Chriſto. — 
Hievon aus ſchließen fie alfo: „Wenn bie von den Kirchen: 
bevollmächtigten geforderten Dinge, nebft der Warnung des 
Apoſtels Paulus uns vor allem böfen Schein zu hüten” 
(He. 5.) recht erwogen werden: fo können wir nicht ats 
ders ald glauben, dag wir durch den Gebrauch jener Dinge - 


Diejenigen, die den Aberglauben verlaffen haben, zu ihm 


. zurüdteeiben, und die im Aberglauben geblieben find, darin : 
beflätigen werden, und. damit Gefahr laufen, den ſchreck⸗ 
lichen Fluch unſers Heilandes: Wehe der Welt der Aerger⸗ 
niß halben, an und zu erfahren. | 
„Da wie wiffen, wie fchredlich es fei in die Hände des 
. lebendigen Gottes zu fallen, : indem wir das thun, was . 
‚unfer Gewiſſen, das fi auf die Wahrheit des Wortes 
— gruͤndet, als boͤſe, und die Wahrheit, deren Pre⸗ 
iger wir zu fein vorgeben, verunehrend vorſtellt: fo haben. 
wir ed fir gut befunden, uns in die Hände der Menfchen . 
zu geben, zu leiden, was Gott und zu tragen beftimmt hat, 
weil wir Gottes Gebote und ein reines Gewiſſen den Geboten 
der Menſchen vorziehen. — 
„Wir verachten daher Niemanden, ſondern verlaſſen und 
blog auf Gott, und fuchen ihm zu dienen mit einem reinen 
Gewiſſen fo lange wir hier-Ieben ‚werden, und find verfichert, 
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DR voll freudlger Ergebung in Gottes Witen abynoorten h 


zu tragen. Die Kirchenrichter erwiederten auf dieſe E 
gabe, was von Leuten ohne chriſtliche Geſinnung zu = 
warten war: „ed fei nicht ihres Amtes zu flreiten und zu 

‚widerlegen, fondern der Königin Befehle: zu: volfziehen“; 
und der Erzbifchof fügte noeh Hinzu: die Prediger würden 


— 


ſich ſchon bequemen, wenn der Schmerz der Armuth und 


des Mangels fie drückte, jetzt ſei das Holz noch gruͤn. 


Die Bedrücten meinten, die Königin hätte mol umgelenkt 


werden Eönnen, wäre nur Parker nicht der hartnaͤckige 
Dränger geweſen; und das ward er wirklich mit bemers 
- tenswerther Unermüdfichkeit, nachdem die Königin gedus 


Gert hatte: er folle doch verfuchen, was er durch fein eigs 
nes Anfehn für die neue Drönung ausrichten koͤnne. Cb 


erging ein neuer Befehl an alle fungirende Geiftfiche: eids 
lichen Gehorſam zu verfprechen 1) alfen Befehlen und offr 
nen “Briefen der Königin, 2) allen Briefen der Lords des 
geh. Raths, 3) den Artikeln und Verordnungen ihres Erz 
biſchofs, Archidiakonus, Kanzlerd und dergl. — alfo dem 
Begehren jedes Obern. Und um diefen Gehorfam zu ers 
zwingen, wurden in jeder Pfarre 4—8 Sittenrichter oder 
Gefchworne beftellt, und eiblich verpflichtet, fich beſon⸗ 


ders nach der Beobachtung der Gleichförmigkeitsafte von 


Geiftlichen und Pfarrfindern zu erkundigen, und darüber 
auf DBerlangen zii berichten. Endlich hob der Erzbifchof, 
um aufs ſchnellſte zum Ziel zu kommen, alle Erlaubniffe 
zum Predigen auf, und — den Pfacrern , irgund Je⸗ 
manden auf eine aͤltere Erlaubniß predigen zu laſſen, weil 
Niemand eine neue erhielt, der ſich nicht zur Befolgung 
der Gleichfoͤrmigkeitsgeſetze verbindlich machte. Dem Chris 


daß Alles, was wir um diefes unfers Verhaltens leiden wer⸗ 
den, der Welt ein Zeugniß fein wird, daß uns eine große 
- Belohnung im Himmel aufbehalten fei, wo wir ewigen Fries 
den mit denen zu teilen, die um yleicher Urfachen willen vor 
unſerer Zeit gelitten Haben, nicht aweifele.“ 
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pen; der an beit Orundfänen des Neuen Tefiamented Halt, 
wird es einlenchten, daß diefe blinde Beharrlichfeit auf der 


Durchführung der menfchlichen Herrfchermacht in der Kirs 


che, wenn ſie auch nicht, wie unter Heinrich 8., fich des 
Zeuerd und Schwertes bediente, doch ihrem Wefen nad} 
ganz diefelbe und ganz eben fo tiderchriftfich, und darum 


‚ verwerflich if. 


Die nächfte Folge dieſes Verfahrens war Verwirrung 


in Familien und Gemeinden. Von den abgeſetzten Pres 


digern wandten fich einige zur Arzeneiwiſſenſchaft, andere 
nahmen bürgerliche Aemter an, mehrere gingen nach Schotts 
land oder über See, einige kamen ald Kapellane im vor⸗ 


nehmen Hänfern unter, viele aber, und namentlich die 


große Familien Hatten, geriethen an den Bettelſtab. Diele 
Kirchen waren verfchloffen aus Mangel an Predigern, und 
Das Volk dieferhalb zu Unruhen bereit. Am Palmſonn⸗ 
tage bes J. 1565 verfammelten fich ſechshundert Perſonen 


‘vor einer Kirche in London zur Kommunion; aber die Thuͤ⸗ 


ren blieben verfchlofien, weil Niemand da war, das Amt 
zu verwalten. Das Gefchrei des Volks erreichte den Hof. 
Der Sekretär der Königin fehrieb an den Erzbifchof, er 
möge die Kirchen befegen, und die Gefangenen Ioslaflen ; 
diefer aber, der lieber Predigt und Saframent als Chors 
rock und Müse aufgab, antwortete: „Die Königin habe 
ihn ſchon über fein Verfahren zu Rede geſtellt, da er ihr 
Aber geſagt ‚. daß dieſe Sonderlinge lieber ihre Guͤter und 
Verfonen im Gefängniß aufopfern als ſich dem Willen der 
Koͤnigin bequemen wollten, habe ſie in ihre Arreſtation 


gewilligt. Allerdings ſeien viele Pfarren unbeſetzt, und er 


muͤſſe deshalb viel harte Reden und viel Widerſpenſtigkeit 
vom Volk erfahren: das ſei aber nichts anders ‚ als was 
er erwartet habe. Und nun beklagte er fich, mie feine in 
einzelne Kirchen gefandten Kapellaͤne den Kirchendienft nicht _ 
serwalten könnten, weil bald die Kirchenvorſteher Das ge: 
fegmäßige Kirchengeräthe und die Prießerfleitung nicht 
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angefchafft PO bald das Volk jene Rapefläne, weile 
in ihrem Ornate das Amt verrichten wollten, verhoͤhne 
und ſtoͤre.“ Uebler als in der Haupftſtadt ſah es in den 
Provinzen ans, wo die Befehle mit der aͤußerſten Strenge 
vollzogen wurden. 


Die abgefebten Prediger, welche zunächft nur vom “= 
Erzbifchof und feinem Kirchengericht gedrückt waren, wand⸗ 


ten ſich an die Koͤnigin. Dieſer war es aber mit dem Ge⸗ 

horſam gegen ihre Befehle ein ſolcher Ernſt, daß jene Maͤn⸗ 
ner nichts ausrichteten. Da blieb ihnen nichts übrig, als 
die Appellation an die. öffentliche Meinung; fie machten: 
die Gründe ihred Verhaltens in einer kleinen Denkfchrift 


bekaͤnnt: A Declaration of the Doings of those Mini- 


sters etc. d.h. Erklärung der Diener des gättlichen Worts 


und der Saframente in der Stadt London, die ſich gewei⸗ | 


gert haben, die Amtskleider der papiftifchen Kirche zu tras 
gen (1565). : Natürlich veranlaßte diefe Schrift Entgegs 
nungen (einige ließen die Bifchöfe durch ihre Kapellane 
anfertigen, auch fol der Erzbifchof ſelbſt eine abgefaßt 
haben), und diefe, Widerlegungen; da ſichs aber: fand, 
daß die Schriften der bedrückten Partei begierig geſucht 
wurden, und ſich unter dem Volke ſehr ausbreiteten, nah⸗ 
men die Bevollmaͤchtigten ihre Zuflucht. zu dem Mittel, 


das die Gewalt der Selbſtſucht gewöhnlich für ihre Narteis | 


ſache ergreift — zum Preßzwange. Auf ihre Klage, daß 
unerachtet der Aulerhoͤchſten Verbote die Streitigkeiten in 


der Kirche dennoch durch. die Bekanntmachung aufruͤhreri⸗ 


ſcher Schriften verbreitet würden, ward von der Stern⸗ 
kammer befchloffen, und. durch Unterfchrift des geheimen. 
Raths und des Kirchengerichts (den 29. Jun. 1566.) befos 


len: 1) daß Niemand gegen die vorhandenen oder fünftigen 


Befehle, Verordnungen. oder offen Briefe -der Königin, 
oder gegen den Inhalt derſelben etwas drucken oder hers. 
ausgeben folles 2) Webertreter diefer. Verordnung follten 


mit Verluft ihrer Bücher. und dreimonatlichem Gefaͤngniß 


f 
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Seftsaft werden, und nie wleder Dkuckerel wreiben; 3 
Niemand folle Llche Buͤcher verkaufen, binden oder heften 


bei 2 Schill. Strafe für jedes Exemplar; 4) alle wege 


Rommenen Bücher- ſollen vernichtet werden, und die Straf 
gelder zur Hälfte der Königin, zur Hälfte dem Angeber 
zufallen; 5) die Aelterleute der Buchdruckerinnung follten 
‚zu Zeiten alle verdächtigen-Drte befuchen, alle Bäche, Kofs 
fer u. dgl., worin Papier oder auswärtige Bücher fein - 
koͤnnten, eröffnen, und-wag fie von den bezeichneten Schrife 
‚ten fänden, wegnehmen, und die Inhaber vor die Kir 
chenkommiſſion ftellen; 6) Jeder, der irgend mit Bücher 
Handfe, folle Geidkaution ſtellen für die Beobachtung dieſes 
und zur Zalung der Strafe im entgegengeſehten 
| 


Nunmehr waren die Prediger, weiche die nuniſormi⸗ | 
taͤtsakte mit den darauf bezüglichen Verordnungen verweis . ' 
gerten, durch Abſetzung, Gefängniß, Verbot des Predi⸗ 

‚gend und der öffentlichen Verteidigung aus der amtlichen: 
Verbindung mit ihrer Kirche gefeht, und da ihre Weige⸗ 
"rung aus.der Ueberzeugung ‘von dem anttenangelifchen Be 
fen jener Alte hervorgegangen var, auch in ihrem Gewifs: 
- fen verlegen, als bloße Gemeinbeglieder an einem Gottess 
dienft Teil zu nehmen, der nach antienangelifchen Beſtim⸗ 
‚mungen eingerichtet und vollzugen ward; waͤhrend die Bes 
trachtung: daß die Lehre und die Sakramente doch zum 
groͤßten Teil antipapiſtiſch —— ſeien, ſie noch im⸗ 
mer zur Mutterkirche hinzog. Es gab auch unter dem 
Volk eine große Zal, die den papiſtiſchen Prunk eben ſo 
ſtark gerabfchente, und die Kirchen nicht beſuchen wollte, 
weil fie die Anweſenheit bei ſolchen aberglaͤubiſchen Ber: 
richtungen für deren Genehmigung, und fomit für gleich: 
:bedeutend mit ihrer Vollziehung anſah. Diefe Leute mas 
ren verlegen um die Gelegenheit zu ihrer Erbauung: mans 
‚che fanden Kor der. Kirche, bis der Prediger, die Predigt 


begann, ſehr Hiede firhinten zum alten-Eoberdalg, Der. ohne 


[ Br * — 
* 
. a \ \ 


gone zB van 


die Kleidung prebiäte; dedhmib ward er aber aus feiner 
Kirche: vertrieben , und. nım .erfundigte man ſich Sonn: 
abends bei ihm, wo er des folgenden Tags zu hören ſet; 
die Regierung beeinträchtigte ihn aber auch hierin, und 


er durfte michte mehr anzeigen, wo er predigen werde. 


Unter Diefen Umſtaͤnden hatten die Bedruͤckten fich noch an 

die Königin gewandt, ihr Stillſchweigen mußte fie Davon 
uoͤberzeugen, daß Ihrer nicht geſchont werben folle, und 
ſonach blieb ihnen: nichts übrig, ais fich für verfioßen ans 
dem kirchlichen Verbande ihrer Landsleute zu “betrachten. 
Sie verfammelten fih zu einer Berathung aber dieſe Lage, 
amd kamen nach Gebet und ernſtlicher Ueberlegung zu dem 


Entſchluß; „daß, weil fie das Wort Gottes nicht gepres 
„digt, noch die Saframente verwaltet befommen koͤnnten 


ydhne abgoͤttiſches Gaukelwerk, und weil zur Zeit der Koͤ⸗ 
\„nigin Maria eine befondere Verſammlung zu London, und 
„eine andere zu Genf geweſen wäre, deren Kirchenbuch 
„und Kirchenordnung vom Aberglanben des engliſchen Got⸗ 
„tesdienſtes rein geweſen, es unter den gegenwärtigen 


„Umftänden ihre Schutoigfeit fei, ſich den öffentlichen 


„Kirchen zu entziehen, und in Privathäufern oder wo fie 
„ſonſt Gelegenheit "haben. wuͤrden, zu einem Gottes: 
„dienſt zu verfammeln;, ver nicht wider das Licht des Ges 
„wiſſens wäre.“ Zugleich befchloffen fie den Gebrauch 
„der Genfer Kirchenorduung. Dem Erzbifchof gaben fie 
ald Urſache ihrer beſondern Conftituirung an: „daß man 
. fie zu Dingen zwinge, worin jedem Ehriften Freiheit blei⸗ 
ben muͤſſe.“ 
Das war dag Ergebniß jener ungerechten Beharrlich⸗ 
keit auf dem ungeiſtlichen Grundſatz eines menſchlichen 


Herrſchertums in einer Gemeinſchaft, die nach dem Evan⸗ 


gelio eine Gemeinfchaft Gottes if. Da die Hauptzal der 


Geiſtlichkeit ſammt der bürgerlichen Dbrigkeit das Evange: . 


lium nur in der Weiſe und fo. weit gelten rg me als es 
a ge —— und en Darteliet 
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teinen Abbruch that: fo führte 3 nach dem heiligen Reac⸗ | 
tionsgeſetz der Wahrheit uͤber die Luͤge, der Geiſt Gottes 
ein Haͤuflein zuſammen, zur Bewahrung der Conſequenz 


des Evangeliums für alle chriſtlich⸗geiſtlichen Einrichtung 


gen. ‚Denn obgleich. die Wortführer und Lobredner des 
von der Regierung geftifteten Kircheninftituts das Verfah⸗ 
ven der Gegner ald Ungehorfam gegen: die Königin, als 
bloße Halsſtarrigkeit, übertriebne Gewiſſenhaftigkeit dans 
ſtellten, und es eine Mräfiche Störung des Kirchenfrier 

dens nannten, indem die Gegenſtaͤnde der Differenz für 

. He perfönliche Seligkeit der Individuen nichts austrügen: 
fo Ing doch die Remonſtration keineswegs fo oberflächlich, 
und betraf nicht 5108 die einzelnen faktiſchen Einrichtungen, 
fondern vorzäglich die durch und bei denſelben geltend ge; 
machten Grundfaͤtze. Es glaubten nämlich- 

4) die Kirchennerbefferer am Hofe: daß der Landesfuͤrſt 

‘als ſolcher befugt ſei zur Verbeſſerung aller Mißbraͤuche 
der Lehre und des Gottesdienſtes in ſeinem Lande; und 
deshalb unterwarf das Parlament die Religion und das 
Gewiſſen der ganzen Nation dem perſoͤnlichen Gutbefinden 
des Koͤnigs, und bei deſſen Minderjaͤhrigkeit ſeinem gehei⸗ 
nien Kathe, — Die Evangelifchgefinnten verwarfen nicht 
bles die Oberherrlichkeit des Pabſtes, ſondern jede menſch⸗ 
iche Oberherrlichkeit in der Kirche, weil fie den Veſtim⸗ 
mungen des Neuen Teſtamentes widerſtreite. 
2 Die Hoftheologen betrachteten die roͤmiſche Kirche 
als eine wahre ne *), nur in einzelnen Stuͤcken vers 





9 Diefer Gedanke iſt den engliſchen Theologen ſo glaubhaft g — 
worden, daß fie ſogar die Aehnlichkeit ihrer Kirche mit ber 
römiihen darthun, und die Meinung einer wefentlihen Tren⸗ 
nung von derfelben aufs beſtimmteſte abweiſen. In den 
„, Betrachtungen Aber den Proteſtantismus, Heidelberg, 1826. 
find hieruͤber S. 207. 208 treffende — angefuͤhrt; 
3. B. vom Erzbiſchof Tillotſon: „Ein großer Teil des roͤ 
miſch⸗ katholiſchen Glaubens it einerlei mit dem unftigen. .. J 


derbt, und den — einen le: Sie ige 
der ganzen Kirche, fondern blos der von Rom. — Die 
Evangelifchgefinnten feugneten, daß die paͤbſtliche Kirche 
eine chriftliche -fei, weil fie ihren Grundfägen und ihren 
Einrichtungen nach, den Beſtimmungen des N. T. wider⸗ 

ſtreite. 
. 3). Die Hoftheologen Ichrten, daß das N. T. Regel 
and Richtſchnur nur für den Lehrbegriff, aber nicht für 
Die Firchlichen Einrichtungen fei; die letztern vielmehr dem 
Ermeſſen der weltlichen Obrigkeit gemäß der bürgerlichen 
Verfaffung eines jeden Reiches zufländen. — Die Coans 


geliſchgeſinnten faßten das Evangelium als den Inbegeif 


der von Gott ſelbſt geoffenbarten Grundſaͤtze, nach welchen 
die Erkenntniß wie das Leben fomel der ‚einzelnen Chriſten 
als ihres geiftfichen Verbandes (der Kirche) geordnet und 
erhalten werden folle. Ihnen war die Kirche nicht ein 
Außerliches. von Menfchen willkürlich zu errichtende® und. 
feſtzuſtellendes Inſtitut, „fondern eine lebendige Gemein - 
ſchaft der an Chriſtum gläubig Gewordenen durch und für 
die Ausübung diefes Glaubens, und darum auch nur durch - 
die. reine Erfenntniß und firenge DBefolgung der neuteſta⸗ 
“ mentlichen Lehre zu gründen und zu regieren. 

: Nach der Verſchiedenheit diefer Grundmarime nah⸗ 
‚men denn auch A) die Hoftheologen die faftifchen Einrich⸗ 
tungen der chriftlichen Kirche vom apoftolifchen‘ Zeitalter 





Mas aber die den Irrtuͤmern und Verberbniffen Noms ent⸗ 
gegengeſetzten Lehren des Proteftantismug.betrifft, fo wurden 
- fie, durch folde SJertämer veranlaßt, nur —— Keile 
.. auch unſrer Religion.“ Ein Anderer: ,,Infofern die Kirche 
von Rom eine bifchöfliche it, hat ſich die engliſche nie von 
ihr getrennt.“ Samumel Wir bat ein ganzes Buch über die 
- Webereinfimumung beiber Kirchen gefehrieben unter dem Titel: 


‚ Reflections concerning the expediency vf .a Conncil of 
'; the church of England et the chuxch. of Dame. etc. ote. 
‚ London 1818. . _ | 
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Kid auf die Zeit, wo der Biſchof von Kom ben Titel eines 


allgemeinen Biſchofs angenommen Calfo das 3—5 Jahr⸗ 
hundert, wo die chriſtliche Kirche die Einrichtung und Res 
gierungsform des roͤmiſchen Kaiſerſtaats erhalten) hatte, 
zu Vorbild und. Richtſchnur*) der Kirchenverfaſſung an, 
und erhielten. fih das ganze vorhandene Klaffenfyftem der 
Geiſtlichkeit, feiner dußern Nangs mie feiner innern Wer 
ſensverſchiedenheit· ) nach, — Die Evangelifchgefinnten 





‘ 


>) Mit andern Worten: die engliſche Kirche ſtellt gleich ber rs 
miſchen, die Deberfieferung, bie Tradition, als eine ſelbſt⸗ 
Kändige das Gewiſſen verpflichtende Glaubensregel auf. Aus 
dem angeführten Buche von S. Wir haben die ebenerwaͤhnten 
„ Betrachtungen“ ꝛc. michrere Ausſpruͤche englifcher Kirchen⸗ 
lehrer dafür angeführt, 3. B. vom Biſchof Patrik : „Eine 
Verlaͤumdung iſts su behanpten, unfere Kirche verwerfe bie 
Ueberlieferung; und ich hoffe, eines ihrer Kinder iſt unwiſ⸗ 
ſend genug, um nicht bei einem folhen Vorgeben aufzuſtehen 
und es zu widerlegen.“ Dadurch heurtuhdet auch diefe Kies 
he ihre völlige Uebereinſtimmung mit dem Katholiciemus, 
und bekennt fich. zu, einet dem Proteſtantismus nicht bloß 


fremden, fondern mwiderfprechenden Lehre. Denn In ber Abs. 


ſſhaffung ber gefehgebenden Autorität menſchlicher Einrichtun⸗ 
‚gen, und in der vollkomnmen Herſtellung der geſetzgebenden 
Autoritaͤt der neuteſtamentlichen Ideen beficht bie Reforma⸗ 
tion; und diefem zufolge erlärt die Upologie der Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion fogar hinſichts der Einrichtungen der Apoftelz 
„Es reiche nicht hin, iht Beifpiel anzuführen, Tondern nach 
ihrer Lehre in ihren‘ Schriften muͤſſe daruͤber geurteilt 
werden,“ , ; ; 
20) Noch gegenwärtig ii die Ordination eines Biſchofs, eines 
Prieſters und eines Diakonus verfchieden, und nach der Bes 
fagniß eingerichtet, bie ihm in ber Kirche zugeſtanden wird, 


Der Diakonus erhält fie mit der Formel: „Nimm Yin bie. 
Macht, das Evangelium in der Kirche Gottes vornuleſen und 


zu predigen, fo du dazu einen Vefehl ordentlich erhäftk.“ 
Der Presbyter: „Nimm bin den heil. Sei; welchen du 


die Sünden erläffen, denen find fie erlaſſen, und weichen dit - 


die Sünden behält, denen find, fie behalten. - ein treuer 


* t 
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! 
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verwarfen die ganze — wit allen daran ham 


genden Titeln, kirchlichen und weltlichen Gerechtfamen 


- Berleihungen ꝛc., und wollten die geiſtlichen Lehrer in ih⸗ 
rem Verhaͤltniß zu den Gemeinden als Vorſteher und Die⸗ 
ver, ‚unter einander als Brüder und Genoffen gleicher 


Berpflichtungen und Berechtigungen, beides nach den Vor⸗ 


ſchriften des N. T. angeſehen wiſſen. 


) Die Hoftheologen behaupteten: ; daß die Dinge, De 
ihrer Natur nach für die ewige GSeligfeit gleichgiltig wären, 


3. B. die gottegdienftlichen Ceremonien, Kleidungen ıc. von 
der Obrigkeit angeordnet, und durch deren Befehl feſtge⸗ 
ſtellt werden koͤnnten, und daß ihre Beſolgung eine unab⸗ 


weisbare Pflicht der Untertanen ſei; weshalb ſie denn 


auch ihre Gegner als ungehorſame, widerfpenflige‘ aufs 
rührerifche Bürger bezeichneten und behandelten. — : Die 


Evangelifchgefinnten. behaupteten: daß Alles was sicht | 
"notwendig zur ewigen Seligfeit fei, und Darum auch nicht. 


von Chriſto verordhet worden, eben darum auch von feinem 
Menſchen befolen werden dürfe, durch ſolchen Befehl aber 


und deſſen Befolgung Das Grundgefeg der Chriften: „ber 


„ftehet in der Freiheit, womit uns Chriſtus befreit Hat, 


„und laffet euch nicht wieder ind Enechtifche Joch fangen“ 


beeinträchtigt werde: Aus diefen Grunde müßten ne. 
ſchon gegen die. Unbefehlung folcher Dinge proteſtiren; 
laͤge dabei in den Dingen ſelbſt noch eine Hinleitung zu 
Aberglauben und widerchriſtlichen Vorſtellungen, ſo waͤre 
deren Verwerfung auch noch hiedurch gerechtfertigt. 
6) Die Hoftheologen hielten die durchgehende Gleich⸗ 





Austeiler des Worted Gottes und feiner heil. Sakramente.“ 
Der Bilchof: „Nimm Hin den’ heil, Geiſt, und gedenke darau, 
daß du erweckt die Gabe Gottes, welche in bir if, durch 
Auflegung der Hände.“ — Die Willlaͤrlichkeit des Gebrauchs 
dieſer Bibelftellen für die Anordaung mehrerer weſentlich 
verfchiebenen Grabe ber Geiſtlichkeit, wird jedem wit dem 
— — — von ſelbn einleuchten· 
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Seit: der: aͤuftern Kircheneinrichtung fuͤr nmerkäßtich,,. und. 
den Willen des Landesfürften fie das Regulativ derſelben. 
— Die Evangelifchgefinnten hielten fie bedingtermaßen und 
nur ſoweit, als ſie den geiſtlichen Fortſchritten jeder einzel⸗ 
nen Gemeinde mittels der Lehre nicht Eintrag thue, für ans: 

nehmlich; ; aber auch in dieſem Falle von feinem einzelnen. 
- Kirchengliede, fondern fediglich durch die allgemeine freie, 
Zuftimmung der Gemeinden auf ihren Verſammlungen bes 
ſtimmbar. Sie ſahen in der heil. Schrift gegruͤndet und 
geſichert das Recht jedes Chriſten, in Religionsſachen ſelbſt 
zu urteilen, und fein Urteil durch Gründe geltend zu mas: 
chen, nicht aber daſſelbe an die Hefchlüffe einzelner Corpo⸗ 
rationen oder Behörden hinzugeben. Daher fie auch Feine 
Widerſpenſtigkeit gegen die Obrigkeit durch ihr Sn 
nen) — 4 


So hatte denn die Obrigkeit der engliſchen Kirche, — 
gleich ſie dieſelbe auf eine Mauer von Leichen, durch Aſche 
und Thraͤnen gekittet, erbaut, gerade durch dieſes widerr 
chriſtliche Verfahren, das alle Wahrheit bekaͤmpfte ‚md 
den ⸗Geiſt, der in alle Wahrheit leitet, ‚weit von fich ‚trieb, 
eine Reaction gebildet, welche, wenn auch äußerlich als bie 
ßer Widerſtreit gegen die von der bürgerlichen Mache aufs 
geführte, und durch Strafgefeße garantirte Kirche erſchien, 
doch ihrem Weſen nach ſich mehr und mehr als die leben⸗ 
dige Frucht des Evangeliums Fund gab. Ans allem Bis⸗ 
herigen ift leicht zu fchließen: ‚daß die Befeitigung biefer 
Reaction und ihrer Vereine das eifrigfte Werf der regies 
renden Gewalt in der Staatöfirche geweſen fein werde; 
auf welche Weife und nach welchen Grundfägen fie aber 
ſolches betrieben, und fich die. Alleinherrſchaft über die 
- .: 9) Diefe Artikel des Unterfchiedes swifchen den Euaugelifhgeiiuns 
ten und den Kirchengläubigen find ans Neal's are Abs 
ſchuitt 4. entnommen. — F E 
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* Giaubens und Sewiffensäußerungen aller —— zu 
ſichern geſucht, darüber folgende Tatſachen. 
Thomas Cartwright, Prediger und Profeſſor ; zu 
Cambridge, als der gelehrteſte Mann ſeiner Zeit (nach 
Beza's Urteil) geachtet, und feiner Defcheidenheit wegen 


geliebt, ward, weil er lehrte: „die Namen und Aemter 


der Erzbiſchoͤfe und Archidiakonen muͤßten abgeſchafft wer⸗ 
den, weil ſie keinen Grund in der Schrift haͤtten, die 
Aemter der rechtmaͤßigen Kirchenbeamten, der Biſchoͤfe 
und Diakonen, auf die apoſtoliſche Einrichtung gebracht, 
die Kirchenregierung nicht den Kanzlern der Biſchoͤfe oder 


den Unterbeamten der Archidiakonen uͤbergeben, ſondern 


jede Gemeinde von ihren eignen Predigern und Aelteſten 
giert werden, Prediger dürften nicht. ind Allgemeine, 
ondern immer nur für eine beflimmte Gemeinde, und die 
— **— nicht von der weltlichen Autoritaͤt beſtellt, ſon⸗ 
dern ordentlich von der Gemeinde erwaͤlt werden“ — 





©) Die Saͤte, Sererwegen er verflagt und verfolgt warb, wa⸗ 


ren folgende von ihm felbk durch — erh | 


tigte: 


1. Archiepiscoporum et Archidiaconorum nomina mal‘ 


cum muneribus et officiis suis sunt abolenda. 


2. Legitimorum in ectesia ministrorum nomina, qualia 


sunt Episcoporum et Diaconorum, separata a mis 
muneribus, in verbo dei descriptis, similiter sunt im- 


probanda et ad institulionem apostolicam revbcanda. 


Ut episcopus in verbo,et precibus, diaconus in — 
ribus curandis versetux. 
3. Episcoporum Cancellariis aut Archidiaconorum Offi- 
cialibus 'regimen ecclesiae non est committendum, 
‚ sed ad idoneum ministrum et presbyterium eiusdem 
‚ ecclesiae deferendum, 
4. Non oportet ministerium e esse vagum et liberum; sed 
quisque debet certo cuidam gregi addici. 


"5. Nemo debet ministerium tanquam Candidatus- petere, 
6. In reformanda ecclesia necesse est, omnia * apo⸗ 
stolicam, institutionem revocgri 
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nicht etwa auf wiſſenſchaftüchem Wege, angegriffen und 
widerlegt, ſondern dem Kabinetsſecretaͤr der Königin als 
— — 


.7. Nemo debet ad ninisterium admitti, ni sit idoneus 
ad docendum. Qui autem in ministerio ad docendum 
sunt inepti, ministerio sunt abdicandi. 


BS. Idem precum, verbi, sacramentorum minister esse 
dehet: propterea nemini licitum est, aut publice pro 
ecclesia preces concipere, aut administrare sacramen- 
ta, qui non sit verbi minister, 


9. Papistici sacerdotes vi ton suse non possunt 


, esse ministri evangelici. . 
10. Solum canonicae. scripturae sunt publice in ecclesia 
legendae, . 
41. Liturgia ecclesiastica debet esse publice ita eonipo- 
‘ sita; ut sublatis privatis precibus et-lectionibus omnek 
- ministro docenti aut precanti attendant. 


12. Cura sepeliendi mortuos non magis ad ministerjum 


qnam ad religquam ecclesiam pertinet. 


33. Omnis scriptura pari dignitate et reverentia est ha- 


benda, ut et omnia Dei nomina. Quare praeter om- 


nem xationem iniungitur, ut aut evangelium audirent 


. stantes, aut ad nomen Jesu genua flectantur aut ı nu- 
“ dentur capita, 


‚18. Sedere in coena sacra non ‚minus est liberum, quam 


genua flectere aut starez atque adeo convenientius, 
quod coenam magis exprimit. 


35. Sacramenta non sunt in privatis locis administranda, 
ne ab ipsis quidem ministris, nedum a mulieribus Aut 
privatis hominibus, ut baptisma infantibus aut coena 
periclitantjbus, 


16. Cruce infantem in baptismo signare, superstitiosum 
est; addita autem, quam solent, eius significatione 
magis intolerabile. 

47, Aegtum est, ut pater filiom ecclesiae baptizandum 
exhibeat rum fidei confessione, in qua eum educare 
studebit, sine infantis nomine responsione volo, noloy 
ereda etc. Neque etiam ferendum est, ut ex mulieris 
autoritate nomen infantis in ecclesia assignetur, aut 

er imprudentem puerum tanti ponderis stipulatio de 

' ınfante educando fiat, (Imprudentem intelligg, qui 
non sit coenae communicandi idonens.) 

48. In imponendis nominibus religio est habenda, ut vi- 
tetur h Christ A tum etiam, ut vitentur officiorum 
nomina Christi, Angeli, Baptistae ete. 
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ein Gezner ber neuen Ordnung gemeldet, der dem Wise: 
kanzler der Univerfität auftrug, ihn abzufeßen oder zjuns' 
‚Widerruf zu nötigen. Cariwright feßte-dem Kabinetsſe⸗ 
Eretär die Sache auseinander, damit diefer ſelbſt ürteile, 
indem damit fo wenig Neuerung beabfichtige fet, daß jene. 

, tehrräge vielmehr das Anfehn der Apoſtel für fich hätten; 


und Cecil fehien wol überzeugt, daß nicht aus Eitelkeit oder 
Neuerungsſucht, fondern aus freier gelehrter Forfchung 
die Lehren hervorgegangen ſeien, überließ jedoch ihren Ders 
Fündiger der höfifchen Kirchenpartei. Und diefe verwei⸗ 


gerte ihm zuerft die Ehre eines Doctors der Theologie, 


darauf verbot ſie ihm die Vorleſungen, und endlich entſetzte 
ſie ihn ſeiner Stelle und entfernte ihn von der Univerfität. 
Das Parlament v. 3. 1574 bemühte ſich, eine Ver⸗ 


mittelung zu Stande zu bringen, indem. ed blos einige ° 


Lehrartikel ald Conformitätsafte für die Hebername und 
Verwaltung des Predigtamtes feftfegte; der Verſammlung 
der Geiftlichen wurden Bittſchriften eingereicht zu Gunſten 
der abgefegten Prediger, die Verſammlung aber, flart 
diefen zur beifem, befchloß fogar, Niemanden zum Predigts 


amt zuzulaſſen, der — unterſchriebe: daß die Lehrarti⸗ 





⸗ » 


' 49. Matrimonium certis quibysdam anni temporibus i in- 
terdicere papisticum est. Venale autem illud tum fa- 
cere, aliquanto intolerzbilius etiam est. 


20. Potestatem facere aliquibus, ut matrimoniam» con- 
trahant, non conscia ecclesia, cuius iudicio de impe- 
_ dimentis, si qua sunt, standum fuit (prius adhibita 
‚eius promulgatione), non est’licitum. . - x 
' 21. Quadragesimalis jeiunii observatio, una cum die Ve- 
neris et Sabbathi, tum propter superstitionem, tum 
aliis de causis est illicita, quamvis illud ‚poBkiee no- 
mine conentur stabilire. 
22. Festorum dierum observatio est illicita. 
23. Nundinatio in die dominica est illicita. en 


24. In ordinandis ministris „accipe epixitum sanetum ? 
ridicule et nefarium dicitur. 


25. Reges et episcopi unguendi non sunt. 


Pz . 
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PAR das Allgemeine Gehetbuch und die Orbinationderdnung 

nichts dem Worte Gottes Widerſprechendes enthalten, und 
fuͤhrte ihren Beſchluß aus, obgleich ihn die Koͤnigin nie 
ſanctionirt hat. Das Verwendungsſchreiben des Kurfuͤr⸗ 
fen von der Pfalz für die Bedruͤckten, das dem Biſchof⸗ 
Grindal, einem der gelindern, überfandt war, hatte dies 
fer nicht. den Muth, der Königin zu übergeben, weil dies 
felbe von nichts als von Gleichförmigfeit hören wollte, 
Das nächftjährige Parlament eröffnete der Lord Siegelbe⸗ 
wahrer im Namen der Königin mit der unummwundenen 
Ermanung: „es möge bahin fehen, daß die Gefege, fo 
die Geremonien und die Kirchengucht beträfen, gebührend 
vollzogen würden, und wenn noch andere nötig. wären, 
darüber rathfchlagen , damit das weltliche Schwert das 
geiftliche unterflüge.“ Das Parlament, mit der wahren 
"Lage der Sache bekannt, beſchloß gerade zwei Bills zur 
Milderung der Härte gegen die Evangelifchgefinnten; die 
Königin aber Ließ nicht blos diefelben einfordern, fondeen 
dem Parlament einen flarfen Verweis dafür zukommen, 
‚und den Dauptverteidiger derſelben (Pet. Wentworth), zu: 


"mal er gefagt hatte: „ES fei gefährlich, jederzeit der Mei: 


nung des Fuͤrſten zu folgen, weil derfelbe eine Sache be: 
treiben koͤnnte, die der Ehre Gottes und dem Beſten des 
Staats zuwider waͤre“, in den Tower ſetzen. Es wur⸗ 
den alte Verordnungen für die Conformität erneuert, und 
wieder ungefähr 100 Geiftliche abgefegt, weil fie nicht un: - 
terſchreiben wollten. Die Verfaſſer einer Bitefchrift, wel: 
che die Notwendigkeit und die Gegenftände der Kirchen: . 
verbeſſerung dem Parlament vorſtellte H, wurden deshalb 


Sie hat dem einfaben Titel: „ Erinnerung and Parlament _ 
1572“, und behandelt in 20 Kapiteln die vornehmſten Gegens 
Hände ber Kirchenordnung. Gin bedeutender Schriftwechfel 
entſtand daraus, wobel der gelchtte Cartwright mit meiſter⸗ 
hafter Umſicht den Satz durchfuͤhrte: „daß die heil. Schrift 
nicht blos m die Lehre, londern auch für Die — und 


— 
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in Gefaͤngniß Newgate gebracht, und auf. Vetrleb der 
geiſtlichen Kommiſſion mehrere uͤber die verordnete Straf⸗ 
zeit feſtgehalten. 

Zu gleicher Zeit wurden, um den Zuwachs der Evan⸗ 


geliſchgeſtunten, der durch die Bedruͤckungen, wie immer 


fo auch hier, gerade gewann, zu hindern T und den von 
der Regierung beflätigten Kirchen unverminderten Befuch 
zu erhalten, Geiftlichen und Genieindegliederh neue Mer. 
verſe für die Anerkennung und Befolgung der höchften Orts 
' fanctionirten Drang?) OBBEIBEDERE , die fänmigen kin | 





Regierung der Kirche Die eimige — fein mige“ 
Diefe Arbeit Hätte ihm Gefaͤngnißſtrafe eingebracht , nee er 
nicht aus dem Lande gefluͤchtet. 

*) Verluſt bes Buͤrgerrechts, und dann härtere Strafen waren 
fhon 1567 denen angedroht, die nicht ihre Pfarrkirchen bes 
ſuchen, oder die Kirchengeſetze uͤbertreten, und beſondere Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte halten wuͤrden. 

Im I. 1569 ward allen Gerichtgbeamten ein ſchriftliches 
Verſprechen ihres Gehorſams unter bie Uniformitaͤtsakte, und 
gebührenden Beſuchs ihrer Pfarrkirchen mit Anhörung der 
Kiturgie abgefordert; fie wurden auch vor Die Kirchenkommiſ⸗ 
fion gefordert, und über ihr Kirchengehn und ihre Teilname 
am Abendmal befragt: Als hieraus das Gefchrei entſprang, 
Daß die Königin die Gewiſſen zu bedrüden anfange, gab fie 
die Erklärung heraus: „damit ginge fie nicht nm, denn fie 
unterfuche nicht die Gedanken und Herzensmeinungen, ſondern 
fordere blos die dupere Beobachtung ihrer Befehle“ — eine 
geringfügige und ſchnoͤde Ausflucht, indem fie doch verlangte, 
daß Niemand dem Urteil feines Gewiſſens, fondern ihrem 
Willen folgen folle, mithin die Gewiffen allerdings bedruͤckte. 

Die oben erwähnten Neverfe vom J. 1573 galten denen, 
die wegen Verlegung der Gleichförmigkeit vor die Kirchens 
kommiſſion geladen waren; biefe follten nun unterfchreiben: 

1. „Sch bekeme, daß das im der Comvocation von 1563 . 
gebilligte, und von der Königin beſtaͤtigte Buch der Artikel 
dem Worte Gottes’ gemäß ift. 

2. daß die Königin nach Chriſto die obere Negentin in ber 
englifchen Kirche ſowol in geiklichen als weltlichen Dingen fei. 
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qendeſucher vor Gericht gejogen und wiltkuͤrich beſtraft, 
und — — zur Anzeige beret, die folche Gefange⸗ 





bdaß in ben Airchengebetbuch nichts Boͤſes oder mit dem 
orte Gottes Streitiges fei, und es in biefer qrituchen 
Kirche in England wol gebraucht werden könne. 

4 daß, wie bie öffentliche Predigt des Wortes in ber eng⸗ 
liſchen Kirche richtig und aufrichtig iſt, fo auch bie oͤffentliche 
Ordnung in der Verwaltung der Sakramente dem Worte Got⸗ 
tes gemaͤs ſei. 

„Und da ich beim oͤffentlichen Gebet und der Verwaltung 
der Saframente , bie durch Öffentliches Auſehn feſtgeſezdßte 
Ordnung verachtet und übertreten habe, und meiner Einbils . 
Dung gefolgt bin, indem ich darin etwas geändert, hinzuge⸗ 
than, oder weggelaffen, und die durch Gefege und die Orbs 
nung beſtimmten Gebräuche nicht beobachtet habe, fo erfeune 
ich meinen Sehler hierin au, bereue ihn, und bitte Deshalb 

demuͤtig unn Vergebung. . Nunmehr aber unterwerfe ich mich 
der Ordnung und ben feſtgeſetzten Gebraͤuchen, und verſpreche, 
ſie von nun an beim oͤffentlichen Gebet und der Verwaltung 
der Saframent: zu beobachten. Welches ich gegenwärtig wil⸗ 
lig bezenge mit Unterfchrift meiner eignen Hand.“ 
Auch für die weltlichen GSerfeindeglieder, die ald Webertres | 
ter würden angegeben wirden , ward ein Formular verfaßt 2 
in folgender Art: 
1. „Ich befenne, daß die Königin nach Chriſto bie höhe 
Beherrſcherin der engliſchen Kirche ſei. 
| 2. daß in dem Kirchengebetbuche nichts dem Worte Gottes 
— Widerſtreitendes ſtehe. 
3. daß wie die oͤffentliche Predigt in dieſer engliſchen Kir⸗ 
che rein iſt, fo auch die oͤffentliche Verwaltung der Sakra⸗ 
mente dem Worte Gottes gemäß ſei.“ 

„Und da ich mich meiner Pfarrkirche entzogen ‚, und mit 

bee Gemeinde im öffentlichen Gebet und dem Empfange des 
! Sakraments, ber öffentlichen feſtgeſetzten Ordnung und meis 
0 ee Pflicht hinſichts derfelben gemäs, zu verbinden mich ges 
weigert habe: fo ift mir folches fehr leid, ich bitte um Ver⸗ 
. gebung für dies Verfehen, und verſpreche, von jetzt ab x 
meine Pfarrkirche befuchen, und mich mit der Gemeinde das 
ſelbſt ſowol im Gebet als dem Genuß der Sakramente nach 
” der durch Öffentliche un fepgefenten und ———— 


J 
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genoͤtigt. Ja, man ſcheute ſich nicht, einen Auſchiag 


auf das Leben des Lord Schatzmeiſters und des Erzbiſchofs 
Parker den Evangeliſchgeſinnten anzudichten,, , um neue Arc 
seflationen und Strafen gegen die feßtern*) zu verhängen. 
Der aligefürchtete und gehaßte Kegerrichter , Erzbi⸗ 

ſchef Parker, ſtarb im J. 1575; aber es fanden ſich ſo⸗ 
gleich Geiſtliche bereit, in ſeine Fußſtapfen zu treten. Der 


neue Biſchof von RNorwich (Dr. Freke) z. B. begann fein 


Hirtenamt mit Entſetzung mehrerer Prediger, die nicht 
den Chorrock getragen, und die Ordnung des allgemeinen 
Gebetbuchs nicht buchſtaͤblich gehalten. Die Entſetzten 


fanden weder beim geheimen Rath noch bei der Königin 


Hilfe; aber die unparteiifche Nachwelt wird wahrlich in 
Die Heußerungen. eines derfelben (Prediger Gawton) am je⸗ 

nen Bifchof einftimmen: „Werfer ung den Namen unfrer 
„Fuͤrſtin nicht fo oft vor, denn ihr braucht ihn nur zum 
„Deckmantel eurer verfluchten Unternehmungen. Habt 
»ihr die nicht ausgeftoßen, die das lebendige Wort treus 
„tch. und aufrichtig gepreßigt haben? habt ihr diefe Pre⸗ 
„diger nicht da herausgemworfen , wo Gott fie eingefegt 


F „hatte? Und glaubt ihr, daß die Antwort; „ich vollzog 


„nur das Geſetz“, euch vor dem hoͤchſten Richter wird 

„entfehuldigen koͤnnen?“ 

Mit der-Offenfundigfeit des willkuͤrlichen Kirchente: 
giments der Koͤnigin und ihrer hohen Geiſtlichkeit wuchs 

auch das allgemeine Klagegefchrei darüber : . die Bifchöfe 

wurden mit Bittſchriften ganzer Provinzen für die Abftel: 

lung der kirchlichen Mißbraͤuche, ey: gerechte Behandlung 


 Drbnung vereinigen zu wollen; und sur Vetatiguns dieſes 
meines Verſprechens ſchreibe ich hierunter willig meinen Na⸗ 
men.“ 
2) Die ausführliche Nachricht hierüber hat Neal um is [? 
ſchnitt feinee Geſchichte unter dem Jahre 1574- 
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der Eraugeliißgefinmen; ‚die Enrfekong der 
- folgungen. beflürmt; aber da einmal die Vorſtellung, fich 


durch Zuruͤckname oder Modificirung fruͤherer Verordnun⸗ 


gen zu kompromittiren, d. h. die Vorſtellung von der Un⸗ 


fehlbarkeit der gebietenden Macht in der Kirche, fefigehak 


sen ward: konnte man nicht anderd, man mußte, naͤm—⸗ 


lich zur Aufrechthaltung diefer Maxime, die Maaßregeln 
‚für die Autorität der verordneten Eirchlichen Befehlshaber :, 
ſchaft immer mehr fchärfen, wie fehr auch das Maaß der 


Ungerechtigfeiten dadurch wachſe. Noch unter Parkers 
Sinquifitoriate hatte ein Befehl des geheimen Raths der 


hollaͤndiſchen und franzöfifchen Gemeinde die Aufname von _ 


Engländern bei Verbannung and dem Königreiche unters 
fagt, um leßtere in die etablirte Staatsfirche zu nötigen; ; 
und dba Parker Nachfolger, Grinbal, ſich zu milde : rigte 7 





„ Segen ben —— vom * Mai 1577, der den Bi⸗ 


fhöfen die Zerſtoͤrung aller geheimen Sufammentänfte zur 
Predigt des Evangeliums unter folgender. Verwarnung aufs 
giebt: „Und in diefen Dingen Befehlen wir Euch, forgfältig 
amd wachſam su: fein, damit wir bucch eure Nachläffi gkeit 
(wenn wir hören ſollten, daß irgend Jemand verſachte, wis 
der das Vorgedachte ohne eure Beſtrafung oder Meldung an 
nus zu fündigen) nicht genötigt werben, ein Beifpiel in eurer 
eurem Verbrechen angemeßnen Befirafung zu geben“ — protes 


ſtirte der Erzbiſchof bei der Königin. . „Er koͤnne nicht, ſchreibt 


er ihr, ohne die Majeſtaͤt Gottes zu beleidigen, Befehle zur 
VUnterdruͤckung jener Zuſammenkuͤufte und Uebungen geben, 


da die Verkuͤndigung des Evangeliums das von Gott ſelbſt 
verordnete Mittel zur Seligkeit, und jene Verfammlungen 


Die einzige Uebungsftätte für die Geiflichen ſeien. Cr bittet 
ſie daranf, entweder die Kirchenſachen an die Bifchöfe und 
Geiſtlichen des Reiches, nach der Sitte der erſten chriſtlichen 
Kaiſer, su übergeben; oder, falls fie fie beforgen wollte, 
darin nicht. fo entſcheidend wie in weltlichen Sachen zu ſpre⸗ 
chen, ſondern ſich zu erinnern, daß in Gottes Sache auch 
Gottes Wille und nicht der Wille eines irdiſchen Geſchoͤpfes 
delten en Es ſei die aauqenige Stimme des Pabſtes: 


— 
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— A600 2 neues Geſetz gemalt: die — 


der Königin in. ihrem, ſchnldigen Gehorſam zu erhalten“ 
mittel Geldſtrafe. Nun follte jeder, der nicht eine Kier 
che, Kapelle, oder überhaupt einen Dre, an dem die fans 
etionirte Liturgie verleſen wird, beſucht, der Gleichfoͤrmig⸗ 
keitsakte zufolge, zwanzig fund monatlich Strafe in ‚die 
koͤnigliche Kaffe salen, und Bis zur Auszalung.diefer Sums 
‚me gefangen fein; die ein Fahr fang die Kirchen gemieden, 
ſollten außer jener Strafe noch zweihundert Pfund Caution 


Ir für ihr <forneres gutes Verhalten ftellen; jeder Schulmels . 
. fter, der nicht zur Liturgie kommt, folle zehn Pfund Strafe 


zalen, und daneben Entfernung aus dem Amte und eins 
2 jähriges Gefängniß zu gewaͤrtigen haben. Died Straf 
7 verfahren, das. die Gewiffenhaftigkeit, wie einft der paͤbſt⸗ 
‚ liche Ablaß die Suͤndhaftigkeit, der Menfchen zur Finanz⸗ 
fpefulation machte, erfüllte feinen Zivedk wenig, und vers 
‚ bteitete dabei Unwillen im Volke und Mitleid. für die Des 
drängten: daher ſchlug Grindals Nachfolger im erzbiſchoͤf⸗ 
- lichen Amt, der als Cartwrights farlatifcher Gegner übels 


‚ berüchtigte Dr. Wpitgift, der Königin die Errichtung ei⸗— 
ner nenen Kirchenfommifjton vor, welche durch unbe⸗ 
ſchraͤnkte Strafgewalt uͤber die Anticonformiſten, als die 


Seele der Supremats⸗ und Konformitaͤtsakte wirken konne. 


Die Koͤnigin, zu ſcharfen Mitteln geneigt, ernannte auch 
eine ſolche Oberkommiſſion im Decbr. 1583 die an Ums: 
- fang ihrer Gewalt die fünf frühern bei weiten: übertraf, - 


‚und ſchwerlich von dem ———— Inſtitute menſchli⸗ 





Sic volö, sic iubeo, stet pro ratione völuntas.“ Dafür 
unterfagte ihm die Königin — um die gefammte Geiſtlichkeit 
in Schreden zu ſetzen — feine Amtsverrichtungen, und vers 
wies ihm durch einen Vefehl der Sternfammer auf feinen 
Wohnſitz; und die Geiklichleit war — wie fie nicht anders 
fein Tann, wenn fie nicht unbebingten Gehorſam in allen 
Stüden dem unfichtbaren Kirchenhaupte hält, und wie bie 
Koͤnigin richtig vorausgeſehen hatte — ſtumm und unterwirfig. 


— 


er I 


S 


ar Torannei der Jnquiſttlon, uͤbereroffen ſein En 
Denn in der, Anftruction für dieſelbe fagte die Königin‘ 
„Wir ‚geben euch volle Gewalt und: Autorität, von Zeit 
‚zu Zeit, fo lang es und gefaͤllt, ſowol Durch die Eidſchwuͤre 

"zwölf guter und fegaler Leute, als: ach durch Zeugen oder 
andere Mittel, die. ihr erdenken könnt, auszuforſchen alle 
Uebertretungen , Ungehorfam , uͤbles Berhaften u. del., . 
das gegen den Inhalt der vorbenannten Akte und Verord⸗ 
nungen verübt iſt, auch alle. Feberifche Meinungen, auf: 
ruͤhreriſche Bücher , Ungehorfam, Verſchwoͤrungen, fals 
ſche Gerüchte, verläumderifche Worte und. Reden u. dal. 
gegen vorgedarhte. oder andere zur Erhaltung der Religion 
* in diefen Landen verordnete Gefege, ſowie ihre Urheber, 
Rathgeber oder Gehilfen. — Zerner bevollmächtigen 
wir euch, alle Perfonen, die eines der vorgenannten Stücke 
verdächtig find, vor euch zu fordern, und gegen fie zu vers 
fahren, wie die Befchaffenheit des Verbrechens und Ders 
dachts es erfordern wird, ſelbſt mit Befragung auf ihren 
körperlichen Eid zur beſſern Erforſchung und. Entdeckung 
der. Wahrheit; und wenn Jemaud mwiderfpenftig if, auf 
euern Befehl zu- erfcheinen oder euern Befehlen und. Aus; 
fprüchen zu gehorchen, alsdann ihn mit dem Bann oder 
andern Kirchenſtrafen, oder an Gelde, nach eurer Einſicht 
zu beſtrafen, oder mit Gefaͤngniß auf die. von Euch bes. 
ſtimmte Dauer; und endlich nach euerm Erachten die Bors 
Eehrungen zur Vollziehung eurer Beſchluͤſſe zu treffen. — 
Wir bevollmaͤchtigen ech ferner, zu unserfuchen, durchs. 
zufehen und zu verändern die Verfaſſung der Collegien, 
Domttifter ,. lateinifchen Schulen, und anderer öffentlichen. 
Stiftungen, und eure Vorſchlaͤge uns zur Beſtaͤtigung 
vorzulegen.“ Bis auf dieſen Grad mußte die Ungerech⸗ 
tigkeit der rohen Gewalt heraustreten, weil ihre Geſetze 
ſich nicht durch ihren gerechten Inhalt Anerkennung und 
Befolgung zu verfchaffen vermochten; und bis dahin wird 
Te immer gehen muͤſſen, wenn ſie m zur Stifterin und 
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aufwirft. Auch ift dieſe Einrichtung der Oberkommiſſion 

ein ſchlagendes Zeugniß, wie falſch Cranmer ing feine 
Gehitfen bei dem Zugeftändniß bes verkehrten Verfahrens: 
Heinrichs 8. auf defien Tod gerechnet hatten, da die Bürgs 


Schaft fehlte, daß. keiner der Nachfolger jenes. Verfahren: 


mie der. gamen Fuͤlle feiner bürgerlichen Obergewalt wies 
derhole. Mit der eben bezeichneten Inſtruction uͤberſchritt 
die Königin die Grundgeſetze, welche die Freiheit der enge 


liſchen Untertanen und das allgemeine Verfahren in-Erie: 
minalſachen beſtimmten; die hohe Geiſilichkeit benutzte Her - 


aber aufs genaueſte und - großem Wohlgefallen für ihre; 
Macht und Vorrechte, und ernenerte-in Lichlofigfeit und: 


Ungerechtigkeit: die härteften Zeiten des Pabſttums. Wenn. 


‚ein Geiftlicher feine Firchlichen. Gefchäfte nicht firenge nach 
- der Vorfchrift, verrichtet, oder den. Unwillen eines feiner- 


| Marrfinder anf ſich gezogen, durfte er den Bevollmaͤche 


* — 


tigten blos als eine verdaͤchtige Perſon bezeichnet werden, 


amd ein Gerichtsdiener erſchien in ſeinem Hauſe mit einer 


Vorladung. Der Diener mußte bezalt werden, und der 


Vorgeladene ward am Erſcheinungstermine vorerft 7 Wo⸗ 


chen lang feftgehnlten. Ward er nach diefer Zrift vors 


-, Gericht gerufen, fo begann das Verhoͤr mit der Beeidi⸗ 


“gung „daß er auf alle Fragen nach feiner beften Kenntnif. 


‚antworten wolle.“ Nun erfolgten die Fragen, fo einges: 


richtet, um aus feinen eignen Antworten erft das Verbre⸗ 
chen zu formiren; eine Abſchrift dieſer Fragen und der 
Autworten ward dem Beklagten nie gegeben. Konnten 


die Richter ihn. nicht aus feinen Ausfagen ‘verurteilen, ſo 


verſuchten ſie es durch abgehoͤrte Zeugen, ſprachen ihn 
aber nie auf ſeinen Eid los. Bald fungirten fie als Dis: 
fchöfe, bald als Kirchenrichter, bald fprachen fie nach buͤre 


‚gerlichen,, bald nach Kirchengefegen — alles in der Weiſe, 


als ob. ſie blos zum. Befrafen, nicht zum Urteilen (das 
doch auch das Freiſprechen in rd ſchließtʒ berufen ſeien. 


) 
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Von amerweicher — ihrer Une war —* WM. 
2 die e Rede, ö 
Dieſe Lirchenregierung erregte den unmut des Bois, 
"mb das Parlament machte mehrere Entwürfe zur Apr” 
ſchaffung des kanoniſchen Rechtes, und zur Umgeſtaltung 
der Hierarchie ſammt den geiſtlichen Gerichten in Gemein⸗ 
depresbyterien fuͤr die geiſtlichen Angelegenheiten, wobel 
di buͤrgerlichen Sachen und alle Streitigkeiten von dem 
Bürgerlichen Gerichten entfchieden werden follten; aber for - 
gleich ſtellte der Erzbiſchof, in feiner großen, Beforgniß 


\ rüber den Fall der hohen Geiſtlichkeit, feiner Fuͤrſtin aufs * | 


dringendſte vor, wie dadurch die alten Kirchengefege vers 
letzt, und die Kirche der gefährlichen Meinung. ausgeſetzt 
wuͤrde, ‚fo lange geirrt zu haben; und die Königin, die 
» bequemer aus ihrem Kabinet als durchs Parfament rer 
gierte, Tieß zur Erhaltung ihrer Eirchlichen Sonserainis 
taͤtsgewait dem Parlament Stillſchweigen auflegen. So 
gingen dann die Inquifitionen fort, die Preßfreipeit ward 
becſchraͤnkt, den Geiſtlichen, die wegen verweigerter Un⸗ 
terſchrift ihre Stellen verloren, ward auch das Schulamt 
unterſagt, den Schullehrern ebenfalls die Unterſchrift der 
Konfokmitaͤtsakte abgefordert, und dennoch die Erlaubniß 
zu ihrem Geſchaͤft auf, unbeſtimmte Zeit — „fo lang es 
dem Biſchof gefalle“ — erteilt.) Die Folge davon war 
die förmliche en: der Evangelifchgefinnten zu eie 





9 Welcher FE im RN „d. h. welcher Bobheit, 
ſich der Erzbiſchof Whitgift fähig gemacht: dafuͤr folgende 
| Thatſache. Die Gemeinde Malden reichte eine Bittſchrift 
| fuͤr ihren angellagten Pfarrer ein, Die fogar von 13 Beamten: 
unnterzeichnet war; und der Grabifchof autwortete: „Er wolle‘ 
„lieber ſterben, oder lebenslang im Gefängniß bleiben, als 
„die Strenge in feinem Verfahren durch Ermeifung Einer 
Gnade unterbrechen, weil dies veranlaſſen inne, daß auch 
„Andere fi an feine Gnade wendeten, und — m. 
n obanzes — Bet: —— — — 


N 


I 
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ner Kirchengeſellſchaft, indem die Miislicher ſich — 
Namensunterſchrift zum regelmaͤßigen Beſuch von Ges 
meinde:, Provinzial: und Generalverfammlungen (in ber 

moch Seftehenden Weife der fchortifchen Presbyterialkirche) 
anheiſchig machten. Dadurch hatten fih die bisher blos 
von der Staatskirche Ausgefchiedenen zu einer eignen felbfts 
fändigen Körperfchaft, einer befondern Kirche, konſtituirt, 

— sie einft die Anhänger. des Evangeliums Chrifti zu eis 
ner Gemeinde von Chriften, durch die Ausſcheidung aus 
dem Verbande des Judentums. Cartwright, der nach 
England zuruͤckgekehrt war, ſtand an der Spitze; die Ver⸗ 
einigung geſchah zu Ende des Jahres 1586, Ihre Kits 
chenordnung (die Neal in feiner Gefchichte mitteilt) ift ein 
alten Zeiten beachtungswerthes Produkt oorurteiläfreier, 
gründlicher Sorfehung im Evangelio.- 

. Nach der glücklichen Bekaͤmpfung der berüchtigten Ars 
mada brachte das Parlament wieder die Verbeſſerung des 
‚Kirchenwefens zur Sprache ; die Königin willfahrte aber 
der Proteftation der geiftlichen Verſammlung, die fich für 
ihre Zwecke der Anrede: „o Göttin, flreite du!“ niche 
gefchämt hatte; den. Lords ward die Fortfegung jener Ders 
handlungen verboten, und aus dem Unterhauſe wurden 
"die Urheber derfelben ind Gefängniß gefegt, weil fie ſich 
ohne allerhoͤchſte Erlaubniß auf Neligionsfachen eingelaffen. 
Dieſe Berhaftungen wiederholten fich mehrmals, weil, troß. 
des koͤnigl. Befehls: „daß das Parlament alle Stantöfas 
chen, der Königin und dem geheimen Kath, alle Kirchens 
fachen der Königin und den Bifchöfen überfaffen folfe ‚und 


* ſich blos mit Strafgeſetzen gegen die Uebertreter der Kir⸗ 


chenordnung oder mit Verordnungen für die Sicherheit der 
Perſon und Regierung Ihrer Majeſtaͤt befchäftigen dürfe“ 
noch immer Parlamentsglieder , wie Morrice, die Nechtds 
befugniß des Verfahrens ber geiftlichen Gerichte unterfucht 
wiſſen wollten, weil es fich. wie eine Raͤuberanſtalt gegen 
die zumal geſeblich freie Nation N Em Doch jeder _ 
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ſeicher Verſuch enttockte u härtere — dem Ge⸗ 
muͤthe der Koͤnigin, das durch die truͤgeriſch erkuͤnſtelte 
‚Kirchliche Oberherrlichkeit ich um die Demuth vor Gott und 


um bie gereshtigfeitforbernde See der Glaubens ge nof 


fenfchaft mit ihren weltlichen Unterthanen gebracht hatte, 
Sie ließ es zu, daß die Papiften durch Novizen ausläns 
diſcher Sefujteifeminarien eine Menge geheimer Gemeins 
den im Lande flifteten, durch Schriften ihre Kirchenlehre 
verteidigten, und fich unter den Geiftlichen der Staats⸗ 


kirche viel Anhänger und ſelbſt Genoflen erwarben,*) — 


nicht ohne dem gerechten Verdacht zu erregen: daß die beis 
derfeitige Gleichheit der. Vorſtellungen über Kirchenregi⸗ 
ment und Geiſtlichkeit die Haupttriebfeder geworden. Aber 
gegen die Evangeliſchgeſinnten mußte das Parlament im 
J. 1592 eine neue Akte „zur Beſtrafung derer, die den 
Kirchenbeſuch hartnaͤckig verweigerten, und Andere zum 


Angriff auf die kirchliche Gewalt der Königin uͤberredeten,“ 


genehmigen. Hienach ward „jede Perfon über 16 Fahre, 
welche entweder felbft ihre Pfartfirche mied- und Gottes: 
dient und Communion nach eingeführter Weife verfäumte, 


. oder gar andern Verfammlungen zu diefem Zweck beiwohn⸗ 


te, oder Andere dazu.überredete, oder gegen die Eönigliche 


Auctoritaͤt in Kirchenfachen ſprach, ins Gefaͤngniß gefegt 


und zur Unterfeprift einer reuigen Unterwerfung “”) aufge⸗ 





=) zoͤglinge auswaͤrtiget Jeſuitenſeminarien und deren Schuͤler 

zogen nicht blos als Miffiondre. zur Pflanzung kathoniſcher 
Gemeinden im Lande umher, ſondern traten als Geiſtliche 
der Staatskirche ein, weil ſie die Gefuͤgigkeit unter die von 
einem. weltlichen Negenten fefigefegte Kirchenordnung dur 
den großen Dienft für ihre Kirche zu vergäten mußten. Und 
die englifcher: Kirchenobern achteten hierauf nicht, weil die 
Bereitwilligkeit für Supremat und Uniformitdt allein Wäre 
digkeit und Recht zum geiftlichen Amte gab. 


=) Sie Sautete: „IHN. N. erkenne und bikenne demůuͤtig daß 
ich Gott ſchwer beleidigt habe, indem ich Ihrer Majeſtaͤt gute 
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erdert. Erfolgte blefe in drei Monaten nicht, p iu⸗ 


fie das Band verlaſſen, und ohne koͤnigliche Erlaubniß nie 


wiederkehren, bei. Todesſtrafe, ohne den Vorteil des geiſte 


lichen Standes.“ Sie wurden alſo haͤrter beſtraft als 
Verbrecher, die nach buͤrgerlichem Recht den Tod verdient 
hatten. Die Exekution dieſer Akte durch Arreſtationen, 


Hinrichtungen und Landesverweiſungen trat ſtracks nach 
ihrer Publikation ein, und ward erſt in den allerletzten 


Jahren der Koͤnigin in etwas geringer, weil auf ihre Al⸗ 


tersſchwaͤche die buͤrgerlichen Gerichte Verzoͤgerung der Be⸗ 


ſtrafungen, und dad Parlament Erneuerung der Beſchwer⸗ 


— 


den gegen die geiſtliche Oberkommiſſion wagte. — Be— 
merkenswerth muß dieſe hartnaͤckige Verfolgung eines Tei⸗ 
les ihrer Untertanen bei einer Fuͤrſtin erſcheinen, die den 
Proteſtantismus im Auslande nachdruͤcklich unterſtuͤtzte; 

aber Thatſachen ſind dafuͤr, daß ſie letzteres blos aus po⸗ 
litiſcher Ruͤckſicht that. Der konſequenten Ausführung 


des Evangeliömus war fie abhold, weil Dadurch ihre Vor⸗ 


ftellung von fürftlicher Souveränität gelitten hätte, und 
ließ ihm deshalb blos nach ihren perſoͤnlichen Beduͤrfniſſen 
Raum. Daher hielt fie auch nichts vom Predigen, oder 
ſcheute es vielmehr, weil dadurch das Volk zu Nachdenfen- 


und Erfenntniß der chriftlichen. Denk: und Handlungs⸗ 





ud rechtmäßige Negierung und Wutorität verachtet, da Ich 
mich der Kirche und der Anhörung des Gottesdienſtes entzor 
gen, den rechtmäßigen Geſetzen und Verordnungen des Reihe 
zuwider, und unordentliche und untehtmäßige Zuſammen⸗ 
kuͤnfte umter dem Vorwande und Schein einer Neligionsäbung 
beſucht Habe. Solches thut mir herzlich leid, und ich bes 
zenge nach meinem Gewiſſen, daß Feine andere Perſon einige 
Gewalt oder Autorität Aber Ihto Majeſtaͤt habe, oder haben 
dürfe; und ich verfichere und verfpreche ohne einige Verſtel⸗ 
Iung, daß ich Hinführo Ihro Majeſtaͤt Verordunugen und Ges 
fegen gehorchen, sur Kirche gehen, und den Gotteödienft abe 
— ‚ und folches aus allen meinen Kräften verteidigen 
wi — —— 


— 


— 
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weiſe gebracht werden ſoll; fie hörte außer Der ‚Saftengeit 


felten Predigten, und pflegte oft zu fagen, zwei bis drei 


Prediger feien für eine Grafſchaft hinreichend. Die Vor: 


ſtellung, die fie ſich von der Göttlichkeit ihre® Supremats 


gierung find mehr Blutgefege gemacht al unter einem ih⸗ | 


- 


und der Hierarchie gebildet, vernichtete die Anerkennung " 


eines Gemwiffensrechtes ihrer Untertanen; unter ihrer Re⸗ 


rer Vorfahren*), und Biſchoͤfe waren deren Urheber und 
Vollſtrecker. Das Werk der Königin Elifaberhb war die 


Herftellung, des Heinrichſchen Kirchenregimentd, nicht die F 


Herſtellung der Kirche Chriſti. 
Dies war die erfte Reſtauration. — Das Räder: 


"werk, wodurch der Regent die Leiftungen feiner Untertar 
nen an den himmlifchen Dberheren beſtimmen, und in gu⸗ 
ter Ordnung erhalten wollte, war hergeftellt und in Bewer 
gung gebracht; aber es fehlte der leichte fichere Gang, 

- weil das Licht des Evangeliums, das verweilen mächtig in- 


die beiden Inſelreiche eingedrungen, den Aberglaubeh, auf. 
dem die Eriftenz der ernenerten Drbnung beruhte, vernich: 


tet hatte, und eine neue Ordnung aus dem äfteften, dem 


urfprünglichen Prinzip des Ehriftentumd — der freima: 


enden Kraft der Wahrheit, die durch daB Evangelium 
Gott felbft zeugt — forderte. Gegen diefe hatte Elifaberh 
Ohr, und Herz verfchloffen, und. daher der blutige Kampf, 


Ob der Nachfolger ſich ihr Öffnen werde? Es fland zu 
etivarten, denn er war erzogen in der Gemeinſchaft, die 
die geiſtliche Ordnung des Evangeliums in ſich lebendig zu 
machen trachtete, in der Presbyterialkirche Schottlands. 
Aber der Glanz der ererbten engliſchen Krone ſog die Stra⸗ 
len des erlernten Evangeliums fuͤr ſeine Erhoͤhung ein: 
Jakob IJ. begnügte fich nicht mit der überfommenen Som 





*) Diefe von Neal angefährte Thatſache iſt ein beachtungewer⸗ 


thes Zeugniß: wie mit der Unterfſtuͤtzung der Proteflanten im 

Auslande, der ſchaͤtfſte religiöfe Despotismmd Aber bie eignen _ 

Untertanen verbunden fein könne. 
y * 


. S 


veraͤnltaͤt in der Kirche, ſondern firebte, fie zur Erwerbung 
der vollkommnen bürgerlichen Souveränität gu benutzen. 
: "Seine Borfiellung von der Eöniglichen Würde als einer 
Herrſchaft, die von dem Inhaber lediglich und gliein nach 
feinem eignen Willen geführt werden muß, wonach alfo 
alle Gefeße und Nechtsausfprüche nicht auch Beſchraͤnkun⸗ 
gen feined Verfahrens, fondern blos Befehle für die Um: 
serthanen find, verleitete ihn Dazı. Darum verließ er - 
auch die Lehre und Inſtitutionen ſeiner vaterlaͤndiſchen Kir⸗ 
che, und beſtimmte ſich mit lebhaftem Eifer fuͤr die eng⸗ 
liſche, die allerdings fuͤr den Dienſt im ſogenannten abſo⸗ 
luten Monarchismus die. Gemüter durch die unbebirigte 
. "Unterordnung unter Die: biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit, durch 
die Verſteifung mittels aͤußerer ſtatariſcher Ordnung und 
Sitte, durch die Einuͤbung der Autoritaͤtsglaͤubigkeit, an⸗ 
gemeſſen abzurichten ſchien. Eine Bittſchrift der Evan: 
gelifchgefinnten , die- 750 Geiftliche unterzeichnet hattet, 
und der noch viele anzuhängen fehienen, alfo mächtig ges 
nug zu der Betrachtung , daß Feine menfchliche Gewalt . 
den Geift zu dämpfen vermag, blieb unbeachtet. Den 
Raͤthen, die ihn mwenigftens zur Genehmigung der Privat 
verſammlungen dieſer Partei bewegen wollten, antwortete 
er: „wenn ihr auf eine ſchottiſch⸗presbyteriale Form euer 
Auge gerichtet habt , fo wiſſet, daß ſich dieſe zu einer Mo: 
narchie fchickt, wie Belial zu Gott. Dann würden ſich 
Hans und Thoms und Wilhelm und Peter verſammeln, 
und mich und meinen Rath tadeln.“ Die Verſammlung 
der Geiſtlichen zu Hamptoncourt (i. J. 1604), die dem 
Vorgeben nach die Mittel zur Ausgleichung der Biſchoͤflich⸗ 
und Evangeliſchgeſinnten ausfindig machen ſollte, endigte 
mit dem Vorſchlag einiger unbedeutender Aenderungen in 
der Liturgie, denn Jakob hielt an dem Satz: „kein Biſchof, 
kein Koͤnig H—- womit er denn auch die Kirche lediglich 


H Und doch erklarte der atnbiſchof Whiteiſt: „Seine Meiepdt 


| 
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ein Hufsinſtitut der —— karakteriſirte. Dies 
ſem Grundſatz gemaͤs wies er die Bitten des Parlaments 
fuͤr die Evangeliſchgeſinnten ab; verwarf die Vorſtellungen 
des Unterhauſes gegen das Verfahren der geiſtlichen Ober⸗ 
kommiſſion, deſſen Vollmacht die religioͤſe und buͤrgerliche 
Freiheit der Nation beeintraͤchtigte; und ging daran, die 
Grundſaͤtze, die Regierung und den Gottesdienſt der eng⸗ 
Aiſchen Kirche in Schottland einzufuͤhren, wo Er ſelbſt im 
3.1592. die Parlamentsafte , welche die Presbyterialver/ 
fang "der Kirche für gefeglich erflärt, beftätige, und 
die Ernennung von. Bifchöfen und andern Brälaten nur 
behufs der bürgerlichen Nepräfentation im Parlament, 

nicht zur Kirchenregierung*). bewilligt erhalten hätte. 

Dennoch wollte er jegt gerade das Legte, damit in beiden - 


— ‚Reichen gleichermaßen ver göttliche Karakter feiner obers - 


_perrlichen Unbefchränftheir anerfannt würde. Die 9% . 
ſchickte Ausſpendung von Verheißungen und Drohungen, 


redeten ganz gewiß durch den beſondern Beiſtand des Geiſtes 
Gottes.“ Es Hatte aber auch der Koͤnig, ber dieſer Vers 
ſammlung perſoͤnlich praͤſdirte, offen heraus geſagt: „daß 

‚er numind Land der Verheißung gekommen, wo Religion in 

= ihrer Reinheit befannt werde, wo er unter ehrwärbigen Maͤn⸗ 
nern fiße, und nicht mehr ein König ohne Stant und Ehre 
ſei;“ und in der Disputation eine theologifche Gelehrſamkeit 
gezgzeigt, die ihm wol ber berühmte presbyterianiſche Theologe 
Buchanan hatte beibringen Fönnen, die englifche Geiflichfeit 
aber hoͤchſtens anzuſtaunen, nicht gu vergelten verſtand. 

#) In dieſer Parlamentsakte vom J. 1597 ward naͤmlich be⸗ 
flimmt: daß durch die Ernennung von Praͤlaten für die Res 
präfentation der Geiftlichkeit (als Neicheftandes) Im Yarlas 
ment bie Jurisdiction der Generals und. Provinzialverfamms 
lungen , der Presbyterien und Kirchfpieldverfammlungen nicht 
aufgehoben werden fole. — Die Ernennung von „Prälaten‘ 

“ für ſolche Funktion war aber ein großer Verſtoß gegen bie 
recipirte evangelifhe Ordnung in der Kirche, und erregte 
en auch die Unzufriedenheit der Tonfequenten —— 

aner. 





— 1: — 
Belohnnngen und Strafen verfchaffte feinem Beumhen 
Erfolg:. Biſchoͤfe wurden die perpesuirlichen Vorflände der 
Syneden, und fomit die Leiter des Kirchenweſens unter 
ihrem Schöpfer, dem oberfien Kirchenregenten; in die eins 
fache evangelifche Weife des dafigen Kirchengottesdienſtes 
wurden Stuͤcke der engliſchen Liturgie aufgenommen, um je⸗ 
nen dieſer konformer zu machen; auch die ſogenannte apo⸗ 
ſtoliſche Dignitaͤt ver Biſchoͤfe vor der niedern’ Geiſtlichkeit 
(womit alle antievangeliſche Kirchen ihre Konſtituirung en 
Öffnet Haben) ward hinverpflanzt , indem ber König einige 
ſchottiſche Biſchoͤfe von englifchen mit den Eanonifchen Ce⸗ 
remonien weihen ließ; und die Geiftlichkeie, mit großer 
Klugheit wenn gleich nicht ohne Gewaltſtreiche, M fo zus 
‚bereitet, daß der König als ver fonveräne Here in ber 
| "Kirche handeln Eonnte. Wer die wiederholten Bemuͤhun⸗ 
gen des Unterhaufes für die gefegliche Volföfreiheit blos 
als Aeußerungen einer, ans der menfchlichen Suͤndhaft 
tigkeit quellenden Widerſpenſtigkeit gegen die obrigkeitliche 
Gewalt, und darum als an ſich haltungslos anfah, konnte 
nunmehr das Beſtehn der biſchoͤſlichen Staatskirche als 
unantaſtbar betrachten. Denn Hand in Hand ging die 

Geiſtlichkeit und der Koͤnig. Dieſer ſtand jener bei, alle 
Sektirer und Neuerer (Meologen) zu unterdrücken; und fie 
hinwiederum prägte mit allem Eifer die Lehre vom unbe⸗ 
dingten Gehorfam**) unter die weltliche Dbrigfeit ein. 


*). Dahin gehört 3. B. daß er bie Generalfpnoden auflöfen ließ; 
das alte Statut, wodurch die Presbpterialverfaffung in ihrer 
Selbfiftändigfeit für geſetzlich erklärt war, aufhob; die Pros 
tekitenden nach London vor den geheimen Rath fordern, und 
als fie die Rechtmäßigkeit ihrer regierenden Verſammlungen 
verteidigten, und bie richterliche .Befugniß bed Raths über 
fie leugneten, ins Gefängniß werfen; andere, vor deren Eins 

fluß er fi fürchtete, unter nichtigen Vorwaͤnden nach Engs 

land berufen, und daſelbſt surücdhalten ließ, bis Die ges 
wuͤnſchten kirchlichen Maapregeln durchgeſetzt waren. 


”) Wie tief dieſes auf die niedrigſte Selbſtſucht gebaute Ver⸗ 
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Das Oberhans (der hohe Abel ſarmnt den Diſchoſen) ver⸗ 
teidigte in feiner verfafſungemaͤßigen Wirkſamkeit jederzeit | 


baltniß zwiſchen König umd Geiſtlichteit beide gegenſeitig des 
moralifitte, und alfo beide Teile zur Leitung der Kirche, als 
der Serneinfchaft der Gläubigen für die Ausübung des — 
geliums, gleich unfähig machte, davon nar folgende Bei⸗ 
", $iele: 
Der Ersbifhof Gladſtanes von Et. undrens ſqricb m 
König Jakob: „Ueberwaͤltigt, wie er es geweſen, von bes 
ffhrſtlichen und überihwenglihen Gnade Er. Majeſtaͤt habe 
er ſich nicht anders belfen Fönnen, und hingemußt vor das 
'  ginddige Antlitz bed Könige, um — er unwärbige Area 
.  tael feinen irdiſchen Schöpfer zu ſehen und ım 
ſesnen.“ Ein andermal: „Rene ber. Unterthanen 
ſich mit fo viel Wahrheit Sr. Majeſtaͤt Geſchoͤpfe nennen, und 
keine wären fi vor dem Sorne des Monarchen fo wenig su 
Halten im Stande, als die Biſchoͤfe. Wir ſtehen oder fallen 
auf Cum Wink“ 
Richard Bancroft, Biſchof von London, und fpdter Er 
biſchof von Eanterbiarp,, unterredete ſich mit einem vom Kb 
nige nach London berufenen und dort gefänglich. zuruͤckgehalte 
nen Schotten über die Aunahme ber neuen koͤniglichen Kies 
chenordnung. Wir koͤnnen unmoͤglich von unſrer Kirchenord⸗ 
"ng laſſen, ſagte der Presbyterianer, das verträgt ſich nicht 
wit einem guten Gewiſſen. Und der Biſchof unterbrach 
ihn mie einem guddigen Lächeln und ſprach, indem er Ne 
fteundlich auf die Schulter klopfte: „Still doch, lieber 
Maun, da nehmt lieber ein Glas guten Wein;“ und fuͤllte 
ſelber das Glas und reichte es dar. 





Aehnliche Gemeinheit zeigte Aplmer, ald er, der, erſt en Zu 


eifriger Gegner ber bifhöfihen Macht, nachher ſelbſt den 
bifhöflichen Siß eingenommen hatte, an feine frühen Aen⸗ 
ßerungen erinnert ward. Er mißbrauchte ı Cor. 13, 11? 
„Als ich ein Kind war, da. redete ich wie ein Kind; Ba ich 
- aber ein Mann ward, that ich ab, was Einbifh war.“ 

In folder Zeit muß nachſtehendes Ereigniß als ein Beweis 
großer Gewiffenhaftigfeit gepriefen werben. James Nicolfon, 
einer der Presbyterianer; die der Hofgunſt gefolgt wären, 

und ihre Ueberzeugung verleugnend ein Bistum angenommen - 
: hatten, ward gefährlich krank. Man wollte nach einem Arzte 
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die Greazſeſten d⸗ hrones es haste auch ben — 
griff des Unterhauſes auf die gewaltſam geknuͤpfte Verbin⸗ 
dung des Kirchenregiments mit dem perſoͤnlichen Willen 
des Regenten, die Bill: „daß ohne Bewilligung 
des Parlaments fein Kirchengefeg gegeben werben 
ſolleabgewieſen. 

Gerade ſo wie Jakob, betrachtete auch fein Eohn und 
Nachfolger Kart L die Kirche. Da deren geiflliche Vor⸗ 
fieher fie der-eigentlihen Beſtimmung der chriftfichen Kirs 
he, der lebendigen Tätigkeit für die chriftlich sreligiöfe 
Kultur der Nation, ganz entfremdet, und der bürgerlichen 
Regierung bios als eine Polizeianſtalt in einem durch alte, 
mit dem Aberglauben des Volks verwachfene, ülebertiefes 
rungen und Gewöhnungen ehrwuͤrdiger gewordnen Ger 
wande erhaltungswerth gemacht hatten: kaun es wenig 
befremden, daß der junge, lebhafte, in dieſer Meinung 
und fuͤr die moͤglichſt Höchfle Vorfiellung von der koͤniglichen 
Machtvollfommenheit*) ergogene König, jene Anpate num 





ſchicken; er aber tief: „Schickt nach König Jakob, daf ich 
fein Bistum nicht verbauen kann, das bringt mich um.“ In 
feinem Teſtament duldete ex Leinen bifchöflichen Titel, und. 
ermahnte feinen Schwager, ſich fern vom Hofe zu halten, 
und ja nicht ein Biſchof zu werden. „Denn, fagte ber — 
bende, wenn du das thuſt, mußt du dich ae, her 

nen Fuͤrſten für dein Gewiſſen anzufehn.“ . 


5) Hume fagt: „So befheiden auch ſonſt Karls Gemäthsart 
“war, fo hatten ihm doch die Veträgersten der Eigenliche, 
feine Erziehung unter Jakob, und die Schmeichelei der Hof⸗ 
Ieute und Geiflichen in dem Gedanken beſtaͤrkt, daß feine po⸗ 
litiſchen Grundſaͤtze ausgemachte Wahrheit fein.“ Wo bie 
Geiſtlichen aber aufhören, ald Haushalter der goͤttlichen Ge⸗ 
heimniſſe dad Wort ber Wahrheit recht aussutellen: da kom⸗ 
men gerade bie Zürften am leichteſten in die Verlegenheit, 

', ihren natärlihen Willen wie Befehle Gottes zu exekutiren, 
und daraus entfpringt dann erſi Unheil fürs Volt, und ger 
meiniglich auch für fie feroR, 
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anch nach und für diefe Vorſeuang vocchandig hebrau «auchen 


wolite. Dahin alſo kanns kommen, wenn eine antienans: 
geliſche Ordnung fuͤr die — Angelegenheiten eines 
shriftlichen Volks erſt eingefuͤhrt, umd-zur juridiſchen Lega⸗ 


utaͤt gebracht iſt: und dann pflegt — wie es leider die Ges 


n 


ſchichte lehrt — dieſes Verbrechen (denn das iR die Eim 
führung einer. amtienangelifchen Ordnung wo das Evange⸗ 

tium ſelbſt bekanut iſt) ſich nur durch ein noch herberes zu 
verzehren, naͤmlich durch bie gewaltſame Aufdfung jener 


Ordnung, wodurch denn das erflere Verfahren eine Ver ⸗ 
fandigung an-der Mitwelt und Nachwelt iſt. 


Koͤnig Karl ſah ſich in ſeinem Vorſatz beſtaͤrkt als 
mehrere Parlamente, auf welche die Vorftellungsiweife des. 
Evangelifchgefinnten mächtig einmwirkte, die, Wiedereinfeg 
zung gefchickter, blos der Nonkonformität wegen entlafiner 
Geiſtlichen, ſowie Die: firenge Ausuͤbung der Strafgeſetze 
gegen die vom Koͤnige heimlich begänftigten Katholiken 
forderten, und mit unerwarteter Einſicht und Beharrlich⸗ 


| keit die buͤrgerlichen und Gewiſſensrechte der Nation gegen 


die koͤniglichen Zumuthungen eines unbedingten Gehorſams 


verteidigten; er richtete ſein Augenmerk auf die Geiſtlich⸗ 
keit, um ihre Macht und Anſehn zu vergroͤßern, denn er 
glaubte (wie Hume aͤußert), die Praͤlaten hielten die Pfarr⸗ 


geiſtlichkeit in Ordnung und Zucht, und dieſe braͤchte dem 


 " Momarspismus.*) Er erhob demnach viele Hralaten zu 


Volke Gehorfam und Untertänigfeit bei, mährend ihre 


vaͤnzliche Abhaͤngigkeit vom Throne ſie zu deſſen ſicherſter 


Stuͤtze ausbilde, d⸗h. zu dem beſten Werkzeuge der Aus⸗ 
uͤbung der von Jakob ausgearbeiteten Theorie des wahren 





9 Nach dieſer Theorie ſollten die Geſetze nichts weiter fein als 
die Linien, auf denen der König die Ausübung. feined perföns 
lichen Willens vorfchreibt, und das. Parlament nichts weiter. 
ats das’ jederzeit gefügige Organ sur Anerkennung jened Wil: 
Jens in allen den Faͤllen, wo derfelbe die ganze Nation in Anz 
foruch nimmt, Als die Parlamente aber dagegen die Rechte 
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zen hachßen Staatsaͤmtern; ſowle er. andrerſelts deuen 
aufs entſchiedendſte entgegentrat, Die. feine. Erwartungen 

pen. ber Geiſtlichkeit taͤuſchten. Sp ward z. B. der Exp 
biſchof Abbot, ein wackrer und beim Volke beliebter Geiſt⸗ 


— icher, darum aus London auf feinen Landſitz verbannt, 


wen er den Druck zweier Predigten nicht zulaſſen wodlte, 
deren durchaus finatörechtlicher Inhalt wiber die Amtsbe⸗ 
fugniß eines Predigers des Evangeliums war, und die Mm 
zufriedenheit der Nation vermehren ) mußte, deren Den 





der Nation geltend machten‘, um wicht deren Nechtloſigkelt 
planmäßig eingeführt und feſtgeſtellt zu ſehen, drohte ber Ks 
ag, namentlich bem Parlament von 1626, mit Aufhebung 
.dieſer Staatsverfaflung, und behandelte, nach Hume's Aus⸗ 
druck, die Nation wie eine eroberte Provinz. Denn das 
dermalige Beſtehen der Parlamente gab der Vicekanzler Dud⸗ 
lei Carleton als einen Veſtimmnungsgrund su ihrer Nachgie⸗ 
bigkeit an, indem er ſagte: „Ihr wiſſet, daß vor Alters im 
allen ehriſtlichen Konigreichen die Parlamente im 
Gebrauch waren, welche diefe Reihe in einem ſehr blühenden. - 
Zuttande regierten. Endlich fingen die Fuͤrſten an, ihre eigne 
Stärke kennen zu lernen, und da fie den umruhigen Geift ide 
ser Parlamente fahen, begannen fie immer mehr und mehr 
auf ihre Vorrechte zu beſtehen, und warten zuletzt in ber gau⸗ 
gen Chriftenheit die Parlamente übern Haufen, nur nicht bei 
„und. Laßt und demnach ſuchen, des Königs gute Meinung 
von dem Parlament zu erhalten, welches diefer Nation fo viel 
SGluͤc bringt, und uns von allen andern Nationen beneidet 
macht, ſo lange dieſe Eintracht zwiſchen Sr. Meiekdt und 
den Gemeinen obwaltet, damit wir wicht durch unfere Unruhen 
im Yarlansent den Ruhm eines freien Wolle verlieren. — _ 
5) Als der König, ‚nachbem feine Hoffart Dies Parlament v. J. 
4626 zur Bewilligung von Steuern ungeneigt gemacht Hatte, 
unter andern Finanzſpekulationen auch zu Togenannten Dats 
Iehnen [Anleihen an Städte und Adel] feine Zuflucht nahm, 
ermunterten die Prediger Sibthrope und Manwarring das 
Wolk von den Kanzeln dazu anfs eifrigfte, und fuchten bei 
dieſer ‚Gelegenheit den fegenannten leidenden Gehorfam eins 
zuſcharfen, indem die Macht des Staats allein der Perion 


. 
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dreitung aber vom Konige gerade aersinfehe ward. "Düse 


‚gen flieg in Anſehn und Einfinß beim König — 


von London Laup (ſeit 1630), ein zweiter Parker, der 


‚äußere Sittenftrenge mit einer durchweg priekterfichen Ge⸗ 
ſennung verband. Diefe Perfönlichkeit machte ihn dem 


Prunk des alten Kirchenceremoniels genelgt, und feine 


Gelehrſamkeit fand nun leicht den Urſprung deſſelben im 


apoſtoliſchen Zeitalter ·) , und Damit auch deſſen Wieder⸗ 


keinfahrung in die engüſche Kirche notwendig. Blicher 


hatte in dieſem Inſtitut nur die ſtaatsrechtliche Vorſtellung 
geherrſcht, und fo mächtig, daB nach Hume's Aeußerung 
Theologen, , um u zu werden, die Lehre annahmen, 
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des Koͤnigs — und alle Veſchrantung des letztern 
darch Beſetze und Conſtitutionen aufruͤhreriſch und gottlos 
| fd. Golhe Predigten Ingen aber in dem Weſen diefer a 


ſchon früger vorgekommen. Es hatten 5. B. fihon 1612 die 

nueuen ſchottiſchen Biſchoͤfe ihre Gemeinden belehrt: ber Kd⸗ 
nig habe über ihr Vermoͤgen und über ihr Leben zu en 
und fie dürften Aber kein Opfer murren, das fie dem braͤch⸗ 
‚ten, der ein Verteidiger ihres Glaubens ſei. Eimer von ih⸗ 
nen verſtand fogar, Moral daraus zu predigen , indem er 
die Frauen ermahnte, fich des Putzes, und die Diduner, fi 
des Weines zu enthalten, um — deko mehr Abgaben salen 
zu koͤnnen. — Das find bie Fruͤchte, bie das kirchliche Su⸗ 
premat bed Fürften trug, und notwendig. tragen muß, ſo⸗ 


bafd derfelbe die Dagegen ſtreitende en ia Evangeliums 
zu überhören vermag. * 


*) Selb tathalifhe Scheiftfeller baben wenn ſie fi) ſtrenge 
an die Geſchichtſchreiber der erfien chriſtlichen Zeiten hielten, 
eingeſtanden, daß nicht zur Zeit der Apoſtel, auch nicht ums 

. . mittelbar darauf, ſondern erſt feit dem Ende‘ des 2ten Jahr⸗ 
huuderts die Öffentliche Andacht der Chriſtengemeinden burch 

- vom heibnifhen Kultus erborgten Prunk und ne 
verunteinigt ward. 
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daß alles —* dem Könige ehren: Band — 
och die priefterlich stheofratifche Hinzu, deren. Eonfequente 
Durchführung, das Fönigliche Supremay der Geiftlichkeis 
guweiſend, den Papismus zuruͤckrufen mußte. 

Er beganm feine oͤffentliche kirchliche Thaͤtigkeit mit der 
Umgeſtaltung des Kirchengottesdienſtes, weiche, wie ſchon 
aus Vorerwaͤhntem zu entnehmen iſt, zum paͤbſtlichen 
Kultus hinuͤberſchlich, dadurch aber die Natien, die dar 
mals einem großen Zeit nach ſchon die beftehenden Kirchen, 
gebräuche ats antichriftlich verabſcheute, unvermeidlich, auf 
den Gedanken bringen mußte: daß nichts. Geringered - als 


die allmaͤlige Herſtellung der paͤbſtlichen Kirche im Werke 


fei. Diefe Meinung ward nicht bloß im Königreich all⸗ 
gemein und offen, außgefprochen, fondern felbft der roͤmi⸗ 
ſche Hof harte fie, denn dem Laud ward zweimol der 
Kardinalshut unter der Hand angeboten, den er aber ab: 
lehnte, weil: „er fich nicht eher gefälfig zu bezeigen ders 
wnöge, che Rom nicht anderd wäre, als es wirklich fei.“ 
Gun mochte er auch vielleicht nicht ein Außerlicher Papiſt 
fein und werden wollen (wiewol er doch der Farholifchen 
Königin fich fehr wilfährig bewies), aber dies war nue 
eine Selbfträufehung, weil feine Religionsgrundfäge die 
paͤbſtlichen *) waren. So forderte er z. DB. Anerkennung 


der Prieſterwuͤrde und aͤußere Ehrlurcht vor ihr, vollkom⸗ 





Hume mat hiebei die Bittere Bemerkung: „die Sklaven in 
. den mocgenlaͤndiſchen Monarchieen würden ſich kaum eine fo 
feltfame Lehre gefallen laſſen, es fei denn, daß fie ich vorges 
‚nommen hätten, ihrem verzogentn Tyramen zu ſchmeicheln.“ 


*9 Dies iſt wol zu beachten — denn auf diefe Weite kann es 
mand fi der evangelifiyen Kirche entfremben, ja fogar ‚gegen 
fie handeln, ohne doch den dußern Formen und Einrichtungen 
der paͤbſtlichen Kirhe beisufimmen. Es gehoͤrt aber uur 
der dem Evangelio wirklich an, deſſen — und Wollen 

lediglich und allein von den BRNapEen Det ESangeliums ers 
‚zeugt und regiert wird, 


- 
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menen choeſam unter Me kirchlichen Glaubensbekennt/ 

niſſe, Dekrete und Konzilienſchluͤſſe, machte in demſelben 
Maße wie der Papismus das Eeremoniöfe: für den Kir⸗ 
chengottesdienſt geltend, verlangte dieſelbe Beobachtung ber 
flimmter Tage, Stellungen, Speiſen und Kleidungen. 


9 dis Probe der neuen Gerenionien, bei Laud feine eigne Ruhe 
‚und die der Nation opferte, führt Hume nachſtehende Eins 
weihung der Katharinenkirche an: 

Als der Biſchof fih dem weſtlichen Eingang der Kirche [der 
Churmſeite] näherte, rief er mit lauter Stimme: „Deffuet 
euch, Öffnet euch, ihr ewigen Thore, damit ber König ber 
Ehren einziehe!“ Augenblicklich gingen die Thore der. Kir: 

qhe auf, und der Bifchof trat hinein. Cr fiel auf feine Kniee, 
erhob die Augen gen Himmel, breitete feine Arme ans und 
fra: „dieſer Platz iſt heilig, der Grund ift heilig; im Nas 
mien bed Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes — ich ihn 
für Heilig.“ 

Judem er nach der Kanzel ging, nahm er zu verfihlebenen 

Malen Sand von ber Erde, und freute ihn in bie Luft. | 
\ Als er mit feinem Gefolge an den Tiſch kam, der sur 
Abendmahlsfeier aufgerichtet war, neigte er fich oft vor dem⸗ 
felben, und als er von da zuruͤkkam, ging er um bie Kirche, 

und fang einen Palm; darauf ſprach er ein Gebet, weldes 
mit den Worten ſchloß: „wir weiben biefe Kirche ein, und 


fondern fie für dich als einen heiligen Grund ab, der kuͤnftig 


durch Feinen gemeinen Gebrauch entweiht werden ſoll.“ 
‚Hierauf ftellte fi dee Biſchof an den Kommuniontiſch, und 
ſprach feierlich viele Fluͤche gegen diejenigen aus, welche kuͤnf⸗ 





tig dieſen heiligen Ort durch eine Soldatenmufterung emtwei: - 


ben, oder.auf demſelben profane Gerichtsfigungen halten, oder 
Laſten darüber tragen würden. Beim Schluß eines jeden 
Auches neigte er fi gegen Morgen hin, und rief: „Alles 
Volk fage Amen!“ 
Hierauf folgte eine Predigt. Nach berfelben fegnete der 
Biſchof das Sakrament ein, und verteilte ed, folgendermaßen. 
Als er ſich dem Kommuntontifche näherte, neigte er ſich 
oft ſehr tief; und als er an die Stelle des Tiſches kam, wo 
‚Brot und Wein fand, neigte er ſich fiebenmal, - Nachdem 
er vide Gebete ‚gelefen hatte, mäherte er ſich jener Stelle, 
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— der Cominuniontiſch aus der Mine, 
‚wo er biäher geflanben, ans oͤſtliche Ende gefegt, mit ei 
nem. Geländer umzogen und ein Altar genannt, fo’ wie 
für den dienſithuenden Geiſtlichen der Name „Prieſter“ in 


Gang gebracht ward; jede Art von Ausſchmuͤckung der 
Kirchengebaͤude ward reichlich verwendet, wie es hieß, 
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und hob einen gipfel des Tuches, worunter das Brot lag, 
fanft auf. Als er das Brot ſah, ließ er das Tuch ploͤtzlich 
fallen, und trat einen bis zwei Schritte zuruͤck, neigte fi 
5 beein Malen gegen das Brot, trat baum wieder hin, 
ſchlug das Tuch auf, und neigte ſich wie vorher. 
Hierauf legte er feine Hand auf den Dedel des Bechers, 
Der mit dem Wein gefüllt war. Er ließ ben Dedel fahren, 
trat zuruͤck, und neigte fih dreimal gegen denſelben. Er 
trat noch einmal ‚hinzu, hob den Dedel auf, und ſah hinein. 
Da er ben Wein fah, ließ er den Dedel fallen, fuhr suräd, 
[tremendum mysterium), und neigte fih wie vorhin. 
Darauf nahm er dad Sakrament, und reichte ed Andern. 
d nachdem er noch viele Gebete hergeſagt hatte, war 
Die Einferuung zu Ende Nun glaubte man, daB die 
Mauern, der Boden, und das Gewölbe bes Gebäudes . 
genug wären, 
So weit der englifhe Geſchichtſchreiber. — _ Diefeh Er⸗ 
eigniß im” der engliſchen Kirche iſt wicht befremdlich, weil 
es in ben vom Cranmer geltend gemachten konſtitutiven Grund⸗ 
ſaͤtzen derſelben liegt. Aber auch jede Chriſtengemeinde muß 
ſolcher und aͤhnlicher Schauſpielerei gewaͤrtig ſein, ſobald 
ihre Vorſteher und Leiter nach dem, was ihrem ſubjectiven 
religiöfen Gefühl und ihrer Tombinirenden Phantafle aus 
daͤchtig und erbaulich fcheint, und nicht nach den allgemein⸗ 
giltigen . Srundideen des Neuen Teſtaments (vergl. hier⸗ 
über „die Verbeſſerungen der Berliner Hofkirchenagende ıc. 
Eifenderg 1828. ©. 11. ff.“) die gemeinfchaftlihe Erbauung 
elurichten. Luther weihte die nengebaute Kirche in Torgau 
9— J. 1546) durch keine beſonderen Serimonien (die damals 
- Ablicgen. ſchaffte er ſogar ab), ſondern durch bie eindring⸗ 
liche Erlaͤuterung des heiligen Zwecks dieſes Hauſes, als des 
Werſammlungsortes ber Gemeinde zur Vollziehung ber von 
— angeordneten Heilsmittel. 


, 
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zur rdenung der — on 


Conſerdirung alter Kunftfachen durch: Geld⸗ und Ghefänge 
nißfirafe*) erzwungen. Denn der Eifer des Biſchofs 
wuchs durch das Mißvergnuͤgen des Volks Aber feine 
Renerungen; um die öffentliche Stimme zum Schweigen 
ju bringen, brauchte er Gewalt für feinen Eigenſinn. 


‚Die Geiftlichen, welche das neue Rituale nicht vollſtaͤndig 


ausführten, verloren ihre Stellen; und von einigen Bis 


ſchoͤfen wurden fogar ‚bie weltlichen Kirchenvorflände ‚zur 


Angabe eines Jeden, der fich nicht nach den Kanons ber 
Kirche richte, eidlich verpflichtet. Um die Vergleichung 


des neuen Kultus mit irgend einem andern verſchiedenen 


abzuwehren, ward er auch bei den fremden Truppen ein⸗ 
gefuͤhrt, und allen fremden Geſellſchaften und Individuen, 
fogar den Geſandten anbefolen; und felbft dad Verbot, wis 
der die flreitigen Dogmen der Präveftination und bes freien 
Willens zu predigen, hatte Feine andre Tendenz, als die 


Feſtſtellung der Lehre, die Bifchof Laud für die rechpe er⸗ 


Elärte. Alles dies ließ König Karl geſchehen, weil ſeiner 
Meinung nach Laud dadurch das Volk im Gehorſam uͤbte; 
und weil die hohe Geiſtlichkeit ſich bemuͤhte „von der * 
niglichen Macht hohe Vorſtellungen in Umlauf zu ſetzen, 
wurden ihr Kirchen praͤchtig ausgebaut. Bancrofts Be⸗ 
hauptung: „daß die bifchöfliche Würde göttlichen Ur: 
fprungs fei, und alfer weltlichen vorangehe, da Bifthöfe 
früher gewefen als Königes ward ‚begierig aufgenommen, 
und aus der heil. Schrift durch eine Menge allegorifcher 

Deutungen bewiefen, um bie Preöbpterianer zum Schwer: 
gen zu bringen H die die Schriftmaͤßigkeit ihrer Kirchen⸗ 





2 De Stadtſchteiber von Salisburv mußte die Unvorfihtige | 
beit, einige bemalte Fenſterſcheiben zerfchlagen su haben, 


mit 500 Pd. Sterie, Öffentlicher, Wbbitte, Wirgfhaft für . 


feine Beſſerung, "und. Entfegung vom Amte buͤßen. 
3-06 Die Sufäffigteit- der Viſchefe «and dem Dafehe derſel 
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verfaſſaug nachwieſen; Vanerofts Behanptung benudeen 
3% Dr ar Surinam 


J ben in der alten chriftlichen Kirche gegen Die Evangeliſchoe— 
finnten verteidigt ward, ſtellten diefe den Unterfhieb zwi⸗ 
ſchen jenen und den englifhen Biſchoͤfen folgendermaßen auf: 

1. In den neuteſtamentlichen Schriften bezeichnen die Nas 
men Bifchöfe und Welteften nicht verfchiebene Aemter, 
"sondern dieſelben Beamten der Gemeinde, blos aus vers 

ſchiedenem Standpunkte, jener von wegen ihrer geiſtlichen 
Auffiht auf die Gemeinde, dieſer von wegen ihrer Vorſte⸗ 
herſchaft Äberhaupt (wie Senioren, Senatoren). Später 

Yin ward ber Vorfißer des Kirchenkollegiums einer jeden 
Gemeinde „Bilhof“ genannt, wer aber dadurch feihem 
Amt und Range nach: nicht von feinen Mitgenoffen verſchie⸗ 
den. — Die englifhen Biſchoͤfe find Fuͤrſten in dee Kir 
che, mit dußerer Macht verfehene Vorgefepte über bie Geiſt⸗ 

„Ulichkeit eines ganzen Laudesteils, und wollen von biefer 

ſogar in der Natur ihres Amtes verfchieden fein, naͤmlich 
als die unmittelbaren Nachfolger der Apoſtel, gegen die 

Ppfarrgeiſtlichen, als. Die Nachfolger be Apopelgehilfen (mie). 

. Yanlıd — und Silas). 

2. Im Wtertum war die Einmweifung. ber Biſchoͤfe in ihr 
Amt Feine andre als die jedes andern Nelteflen der Ge⸗ 
meinde. — Test If fie verfchieden von der der Priefter, 
weil man behauptet, daß ihr Stand ein weientlich vers 
ſchiedener ſei. Die Geremonien diefer Einweifung find be⸗ 
Tanntlich den papiftifchen ganz aͤhmlich, von benen bie alte 
chriſtliche Kirche nicht das geringfie gewußt bat. 

- 3. Darauf gründen die geuen Biſchoͤfe auch. ihr aus⸗ 
ſchließliches Recht -auf die geiftliche Seelforge und alle geiſt⸗ 
then Amtsverrichtungen in ihrer Diöcefe, und behaupten, 
daß die andern ‚Seiftlichen blos ihre Stellvertreter. und Bes 

auftragten fein, die nur gemaͤs ber vom ihnen ausgefiells 
ten Erlaubniß predigen und Saframente u. f. w. verwalten. 
dürften: weshalb auch mur fie allein fih die. Ordination. 
der Geiſtlichen ald eine Praͤrogatwe ausbedingen, — Im 
Altertum finder ſich weder ſolche Theorie noch Praxis. 
Vielmehr nennen Ambrofins (su ı Tim. 5.) und Chryſoſto⸗ 
mus ( Hom. 17. über Matth,) alle Geiſtlichen Stellvertres 
te Cyrii, und Epprian in ſeinen Briefen Of Ar. %0.3) ö 
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iede®), und" Karl, deranf feine Autotitaͤt To eiferfuch⸗ 
ige Karl, achsete hierauf nicht, weil die Biſchoͤfe klug 





ſagt: „Gott ik der Herr der Ernte, und fendet die Ars 
beiter in feine Ernte: deshalb werben fie auch von Gott 
„. in der Kirche angefiellt, und von Chriſtus gegeben genannt, 
und verrichten ihre Amt durch Chriſti Auftrag und nicht im 
Namen der Biſchoͤfe.' ind fie alfo. immerhin von Mens 
{hen erwält und beſtelſt, ſo iſt doch ihre Befugniß und das 
echt zum Dienk der Gemeinde von Gott, deſſen Haus⸗ 
Halter fie find, und wicht Abgeordnete des Biſchofs. 

4. Dad Kirchenregiment führte in der alten Zeit. ber 
Biſchof mit den Aelteſten gemeinfchaftlih, wie ſelbſt des 
Ignatius undchte Schriften (worauf die Hierarchen befous 
ders viel geben) bezeugen, denn darin werben die Aelteſten 
der Senat Gottes in der Gemeinde genannt, uud nicht 
bloße Rathgeber des Biſchofs, fondern feine Mitgenofien 
in der Berathung, fo daß ohne ihre Zuſtimmung vom Bis 
ſchof allein orbentlicherweife in der Regierung ber Kirche 
nichts geſchehen durfte. Daher wird auch in bed Ignatius 
Brief an die Ephefer das Neltekentollegium ſammt dem Bis 
ſchofe den Saiten eines Inſtruments verglichen, welche alle 
unter einauder ſtimmen müfen, wenn das Inſtrument nicht 
Lauter Mißtöne angeben fol. — Unfte heutigen Biſchoͤfe 
(liegen die Pfarrgeifilihen von der Kischenregierung gans 
ons, und eignen felbige fih allein zu, fo das fie fie nicht 
einmal um Rath fragen, und wenn ſolches etwa gefchicht, 
nicht aus Pflicht, ſondern ald bloße Verguͤnſtigung, wo⸗ 

nach beun bie Pfarrgeiftlichen Feine enticheidende, Tonbern 
eine blos berathende und unmaßgeblihe Stimme haben, 
nach deren Eröffnung doch Alles von des Biſchofs perfüns 
licher Meinung abhängt. Sa, fie gehen in der Behaud⸗ 
tung diefer Selbfitändigkeit fo weit, daß Einer von ihnen, 

der Biſchof Downam, dußerte: „bie Rathfrage bei klugen 

und gelehrten Leuten thue dem Anſehn der Bilchöfe eben 

fo wenig — als es der Majeſtaͤt der Koͤnige ſchade, 

daß diefe Inge and getreue Männer su Rathgebern bes 

: ſtellten. F | 5% 
075. Daher Haben auch die Biſchoͤfe' fruͤheſter Zeit weder 
irgend eine gefehgebende noch richterliche Gewalt fih allein 

‚ herausgenommen, und als ihr Vorrecht ausgeuͤbt, ſondern 
\ = i - 8 An 
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genug waren, gegen feine Perfon-foetwäßrend bie nei 
j ſche Demuth zu beweiſen, die die verfaſſungemaͤßigen Ver⸗ 


Alles mit den Kirchenaͤlteſten gemeinſchaſtlich vorgetragen, 
beraten und beſchloſſen. — Jetzt machen bie Biſchoͤfe fuͤr 


ih Kanones (Rirchengefeie) und Piturgieen, und verlangen 


von den Pfarrgeiſtlichen nichts anders als bie gehorſame 
Befelgung berfelben; fie bannen und Löfen, verurteilen and 
beguabigen, und we fte wicht im Perſon folhes verrichten, 


x gie fie es ſogat durch Leute thun, die nie zur Vorſteher⸗ 


der Gemeinden gehört haben, ihre fogenaunten Off | 
zialen und Kausler. 
Noch befonders muß bier bemerkt werden, daß, feitbens 


 : Titurgifihe Formulare in der chriſtlichen Kirche aufgefommen 


Mad, Wenderung darin ſelbſt zu ben finſterſten Zeiten des 
. Yabfitums nie dem Biſchof allein zufand, wie namentlich 


der hierauf bezägliche Streit des Bifchofd zu Angers mit 


| : feinen Domberren bezeugt, fiehe: Thaanuns Geſchichte feiner 
Zeit, zum Jahre 1603. 


7. Die alten, Bifchöfe waren nichts anders als die Ortes. 


2 yfateer, daher ins aten und 3ten Jahrhundert unbebentende 


‚Städte, feld Flecken und Dörfer genaunt werden, die ihre 
Biſchoͤfe hatten ; und diefe Pfarrer pflegten und leiteten 
ihre Gemeinden wit dem göttlichen Wort, daher das Pre 
digen das eigentlich bifchöfliche Gefchäft if. — Jetzt glaubt 
man, daß die Gemeinde, bie Jeſus Chriſtus durch fein 
Leiden und Kehren fi erwerben hat, und der heil. Geiß 
kediglih auf geiklihe Weile regiert, durch dußere Gewalt 


beherrſcht, durch Strafen an Leib und Gut befefligt und 
. erhalten werben muͤſſe; und darum haben große Kanbftriche 


ihren Herrſcher, der sum fogenannten geiftlihen Stande ' 


gehören fol, das iſt der Biſchof, und biefer Biſchof iſt 


mit praͤchtigem Gefoige umgeben, und hat den Titel: „Herts 


Kicpleit', und geht den Neichdgrafen voran , her der Erzbi⸗ 
ſchof fig neben dem König. Das Leiden und Lehren aber 


-> $ß ingenbieie geisifen fubalternen Perfonen nacgelafen, bie 
es unter Aufficht jenes Kirchenfürkten und ſoweit berfelbe 
es zugiebt, an ber Gemeinde ausuͤben moͤgen. Siehe im 


Honori Reggi Kemuathensis libro etc. Appendix eorum 


. quae inSynodoGlasguensi contra Episcopos decreta sunt. 


„ ‚Se Lehren, Sa bie roͤmiſche Siche über bie . 


m. 


treter des Volks nicht für nötig hielten , da fie mit redfi: 
chen Eifer das wahre Intereſſe des Staats verteidigten. | 
Karl war gottesfürchtig, aber da feine Gottesfurcht einen 
mehr aͤußerlichen Karakter hatte, und ſich nur in feierlichem 
hofartigem Gepraͤnge und ſtrenger ſtatariſcher Ordnung zu 
begreifen dermochte: ſo waren nur diejenigen Perfonen und 
Gemeinſchaften dem Hofe angenehm, die in der Uebung 
der Ceremonien und des unbedingten Gehorſams ihre Re⸗ 
figion ſetzten. Dagegen wurde das Volk, das für Ber 
foiche Religion noch lange nicht vollen Sinn zeigte, 
die raffinirteſte Weife mit Abgaben, und diejenigen —* 
viduen, welche durch Schriften und Reden die koͤnigliche 
Verbreitungsweiſe der Gottesfurcht angriffen, mit Stra⸗ 
fen*) belegt, und gegen fie fogar die gefährlichfte Man: 





gigfeit der Geiſtlichen von der bärgerfichen Megierung aus 
elten Kirchenſchriftſtellern entichnt , wurden von ben engs 


liſchen Birchöfen aufgenommen , und unter politifhe und 


Glaubenslehren verfiochten. Es warb behauptet, daß ber 
Brief eines Geiſtlichen höher zu achten ſei, als die Beſtim⸗ 
mung des Geſetzes ober eine Parlamentsverordnung; es 
word von einem heiligen und unverletzlichen biſchoͤflichen 

RKarakter geſprochen; allen Laien warb das Anrecht auf Teil⸗ 

niame an der Kirchenregierung, und fogar das Recht, in 
oeiſtlichen Sachen sein Privaturteil su- fällen, —— 
die Kirchengerichte wutden von den Biſchoͤfen im — eye - 

- men Namen gehalten. 


”) Das treffendfie Bild des Negierungss wie des Volkegeiſtes 
dieſer Zeit, das Verhoͤr und die Beſtrafung des Advolaten 
Prynn, Arztes Baſtwick und Predigers Burton (weil der 
erſtere in feinem Buche Hystrio- Mastix (Komödiengeifel] 

die Schauſpielhaͤuſer für Kapellen des Satans, und die 
Schauſpieler für Teufelsdiener erklärt; der zweite durch die 
Schrift Flagellum pontificis et episcoporum Latialium 

die Biſchoͤfe gereist hatte, indem dieſe den Inhalt derſelben 
auf ſich bezogen; der dritte daſſeibe gethan haben ſollte 

- buch eine Predigt Aber Sprchw. 24, 21) iſt in der Bei⸗ 
Inge I. mitgeteilt, damit unfern deutſchen Protefanten das 
8 * 


/ 


\ 


. 


— 116 — * | Der “ 


regel ansgefüher, die blinder Eifer für EIER Meinnn⸗ 
gen ergreifen kann, nämlich das Auswandern verhindert, 
damit feinem Bewohner Englands, der nicht römifcher 


Katholik werden wollte, eine andre Wal in geiffichen 


Dingen übrig als der Föniglicheh Kirche zu ge⸗ 


horſamen. 


Wer nun mit einer aus dem Evangelio gewonnenen 
Einſicht in die Natur und Beſtimmung der chriſtlichen 
Kirche die Erbauung und Erhaltung dieſer engliſchen pruͤft, 
wird notwendig zu dem Urteil gelangen: daß fie keine 
‚Kirche war, daß die englifche Nation Bloß den Namen und 
einzelne Einrichtungen davon hatte, und auch dies blos für. 
die Erweiterung des Herrfchers und Strafamtes ihres Lan⸗ 
desfürften. Denn lediglich hierauf war feit der kirchlichen 
Revolutionirung Heinrichs 8. mit fo firenger Konfequenz 
hingearbeitet, daß die Eönigliche Autorität Chriſti über feine 
Gemeinde bereits gefeßmäßig von dem menfchlichen Landes: 
König in Anfpruch genommen war. Wenn aber nach der 
Lehre des Evangeliums unter der fichtbaren Kirche nichts 
anders zu verfiehen iſt, als die Vereinigung der Chriften 
fuͤr die Erlöfung und Heiligung ihrer Seelen nach der von 
Chriſto feftgefegten Heilsordnung; wenn ferner das Aner⸗ 
kenntniß und die ſchriftgemaͤße Befolgung dieſer Heilsord⸗ 
"ung in der eignen freien Ueberzeugung jedes Kirchengliedes 
begrundet fein fol; wenn endlich diefe Veberzeugung, uns 





Weſen des Episkopalismus durch feine eigentümlichen Aeuſ⸗ 

hſerungen klar werde. Das iſt die Verfahrungsart eines 
Kirchentegiments, welches nicht durch die Macht der Wahr⸗ 
heit, ſondern des Strafgeſetzes walten und ordnen will. 
Wie die Aufnahme einer ſolchen Regierungsweiſe in die 
evangelifhen: Kirchen Deutſchlands zugleih die Beſeiti⸗ 
gung der Prinsipalidee des Evangeliums ‚ die Vernichtung 

des göttlichen Xebensprinzips in biefen Kirchen wäre," dar⸗ 
en n Schuderoff Neuefte Japıd. ı 2. 1 Heft ce) 

1 * 
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abhängig von afler menfchlichen: Made, ı nur von dem — 
lichen Geiſte ſelbſt mach feiner Ordnung zu empfangen if, 


und in dem Vereine durch Gaben, die nur Er verleihen kann, 


verbreitet und befeſtigt wird: fo giebt es für die ſichtbare 
Kirche auf Erden an feinem Drte ein andres Stiftungss 
und Erhaftungsmittel, als das vom Geifte Gottes gewirfte 
Berftändniß des Erloͤſungswerkes Ehrifti und deſſen Reali⸗ 
firungsweife. Durch ihre Gründung auf das Erldfungss 


werk Chriſti iſt die Kirche ein geiftlicher Verein, und durch - 


die Thatſache, daß Niemand als der Geift Gottes ſelbſt 
dieſes Werk im Menfchengefchlechte vollzieht, iſt die Geſetz⸗ 
gebung und Regierung der Kirche dem Geifte Gottes ans 
heimgegeben. Er führt Beides, indem Er in, einzelnen 
Gläubigen Die Befimmungen feines Wortes zu folcher Klars 
heit und Kraft lebendig werden läßt, daß die göttliche 
Wahrheit die menfchlichen Anichläge belegt, und fich in 
dem ganzen Verein immer mehr zur lebendigen Regel und 
Richtſchnur ausbreitet und befefligt. Da Geiftedbegabts 
heit aber nicht durch ein Außerliches Wahrzeichen an den 
Perſon, fondern Iediglich durch. den Gehalt der Rede in 


den Verhandlungen über das geiftliche Intereſſe Fund wird, 
fo muͤſſen zu folchen Verhandlungen auch alle Kirchenglieder | 


. jugelaffen werden, und jede Verhinderung daran durch 
- menfchlihe Winkür if, als Beichränfung der Ordnung in 
weicher die Kirchenregierung des Geiftes Gottes ſich äußert, 
eine Dppofition gegen diefe Kirchenregierung felbf, — 
Dies ift die Lehre des Evangeliums für die Kegierungsmeife 


m 


der fichtbaren Kirche Chriſti; und ihr gemäs forderten auch 


unfre deutfchen Altvordern die Zulaffung aller gläubigen 
Kirchenglieder zu Eirchlichen Berathungen. Denn fo heißt 
es in der offiziellen Gegenfchrift der deutſchen Staͤnde 


gegen das Tridentiniſche Konzil ): » In einem chriſtlichen 


9 Stattliche Ausfuͤhrung der Urſachen, darumben die Chur nad 
Fürfien, * andere ni der Augspurgiſchen — 


⸗ 
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EConeilio fon Chriſtus und, fein heiliges Wort auein vocem 
„decisivam haben ‚di es follen alle Ding nach dem 
„Wort Gottes in der heitigen Schrift und gar nicht nach 
„menfchlichen und päbftlichen Sagungen oder Gutbedünfen, 
„fo. dem Wort Gottes zuwider, frei insgemein von ber 
„ganzen Kirche , Keinen Gottesfürchtigen und Verſtaͤndigen 
„ausgeſchieden, chriftlich vorgenommen, erwogen und erörs 


tert, die Wahrheit gehandhabt, die Lügen und alle antis 


„ehrifiliche Lehr und Mißbräuch frei öffentlich geftraft, und 
„zu gebührlicher Beflerung gebracht werden; und ſolches 
»dergeſtalt, daß auch Einer oder, Zweie, die ihre Meinung 
„mit gewiſſem Wort Gottes ansfündig gemacht, mehr ges 
„ten follen dent die andern alle, die ihre Meinung mit 
„Gottes. Elarem und ungezweifeltem Wort nicht Eonnten 
„beibringen, verteidigen, oder erhalten: wie denn. folches 
„dei den Apoſteln zu Jeruſalem, auch fpäter auf chriſtlichen 
„Concilien geſchehen. Denn dem ewigen goͤttlichen Wort 
pſollen billig alle menſchlichen Satzungen, Gutbeduͤnken 
„und Erfindungen weichen, ja wenn gleich die ganze Welt 
„zu Hauf kaͤme, fo koͤnnte doch keine Creatur wider das 
„Wort ihres Schoͤpfers etwas feſtſtellen oder ordnen, -noch 
„die unwandelbaren Dekrete des ewigen Gottes aufheben; 
“hier gilt keine ; Kunfl ‚ keine Vielheit, Feine Menge, feine 

Heiligkeit, kein hohes Anſehn, fondern wo Gott redet, 
„da ſoll billig alle Vernunft und alles Fleiſch ſtill 
„ſchweigen, wie auch Paulus den Roͤmern bezeuget, daß 
ner nicht dürfe etwas in, der. Kirche reden, wo es nicht 
„Chriſtus durch ihn wirke. Aus dieſen Urſachen kommen 
„auch in einem chriſtlichen Concilio viele Leute zuſam⸗ 
„men, nicht daR ug in Gottes und Glaubens ae 
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„welder die Heil. Schriſt ein Mehreres fon machen; 
- „fondern darım, ob unter vielen Leuten Etliche gefunden 


„würden, die durch Eingebung des heil. Geiftes den Be⸗ 


„fehl und Lehr Chriſti äber die Sachen, fo man handelt, . 


„eigentlich wien, und mit heil. Schrift Inuter und Hat 
„darthun könnten, daß. man diefelben und den rechten 
„Lehrmeifter Chriſtum Hören, und ſonſt Riemanden, wenn 
„ihrer gleich fo viel als des Sandes im Meer wäre, 
vfolgen ſoll.“ 

Weß unfre evangeliſchen Voraͤltern voll waren, davon 
geſchah das Gegenteil in England, indem daſelbſt die 
Baſis der Kirchengemeinfchaft, die Idee des Geiftlichen, 
befeitigt, und demnach die Befonderheit des geiftlichen und 


- bürgerlichen Vereins verworfen, und was den vom Geifle 


Gottes Erleuchteten zufteht, vom Negenten des Bürgers 


lichen Gemeinmwefens in Unfpruch genommen ward. Denn. 
die firchlihe Suprematie der englifchen Könige begriff | 


1) das hoͤchſte Schiedsrichteramt über das was in Glau⸗ 
bensſachen dem Worte Gottes gemaͤs oder zuwider ſei, 


denn die Verordnung hinſichts der hoͤchſten Gewalt beſagt 
ausdruͤcklich: „daß der Regent Die Macht habe, zu berichs 
tigen und zu verbeffern alle Irrtuͤmer und Kegerelen, zu 
befehlen was für Lehren gepredige werden follen, und ſo 
Jemand twiederhofentlich anders predigen würde, ihn zuletzt 
"für einen Keger zu erflären und binrichten zu laffen.“ 


D) Das höchfte Richtergmt in allen ‚geiftlichen Disciplinars 
fachen über alfe Unterthanen; der Regent Eonflituirte die 


geiſtlichen Gerichte, und ihre Beamten als feine Stel 


vertreter,. daher auch der Bifchof zu Karls J. Krönung 
betete: „Gott möge ihm Peters Schläffeln und Pauls Lehre 
geben.“ 3) Die Einrichtung des Öffentlichen Gottesdienſtes: 


diefe ward als ein unbezweifeltes Regale von dem Regenten 


ausgeuͤbt, weil derſelbe als ein blos aͤußerliches, von 


Glauben und Lehre unabhaͤngiges Geſchaͤft — als bioße 
Ceremonie (leere Feierlichkeit) zur Ehre Gottes — ange⸗ 
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fehen wurde. 9 Die — der Sichdfe ‚we fe 
für die Vollziehung der vom Landesfürften gegebenen Kir; 
chengeſetze zu forgen, die Rirchenpolizei ‚auszuüben haben, 
und alfo feine Diener find. 5) Die Verfammlungen des 
Clerus (die noch aus alter Zeit herſtammten) zu verordnen, 
und die Gegenſtaͤnde der Verhandlungen zu beſtimmen. 


Was Karl für diefe feine Regentenmacht über die geift 
lichen Angelegenheiten feiner Untertanen in England wirklich 
gewonnen hatte, oder doch für ‚gewonnen hielt, wollte ee 


5 auch in dem mit Englahd bürgerlich verbundnen Schottland 


vollenden, damit von dem Einen Thron auch dieſelbe Res 
gierunasform. beide Völker verbinde. Es fchien fehr feicht, 

denn fein Vorgänger Jakob hatte Biſchoͤfe und eine gewiſſe 
bifchöflihe Macht dort ſchon in Anſehn gefegt, ja fogar 
ein hohes Commiffionsgericht eingeführt: — Alles zwar 
durch Liſt oder offne Gewalt, aber ſelbſt dies zu deſto 
groͤßerm Vorteil fuͤr Koͤnig Karl, der darauf fortbaute, 
und, wie man nach dem äußern Schein zugeftehen mußte, 
in gefeglicherer Sorm, denn jeder Schritt zur Anfrichtung 
des bifchöflichen Regiments war mit Bewilligung des Pars 
Iamentd gefchehen, Indeß verlich diefe fcheinbar. verfafs 
fungsmäßige Einführungsweife den Anordnungen. feinen 
Beifall, weil Jedermann wußte, daß die Beiftimmenden 
ed wider ihren Willen geweſen, blos von dem ungeflümen 
“ Betrieb und der Unnachgiebigfeit des Monarchen gedrungen. 
Und was die Einrichtungen ſelbſt betrifft, ſo waren alle 
Klaſſen der ſchottiſchen Nation in der Seele daruͤber er⸗ 
grimmt. Die Pfarrgeiſtlichkeit haßte die hierarchiſche 
Ordnung als dem goͤttlichen Geſetze, das durch kein Men⸗ 
ſchengebot geaͤndert werden darf, widerwaͤrtig und darum 
unrechtmaͤßig; und ward erbittert durch die willkuͤrliche 

Allgewalt derſelben, die das fruͤhere Syſtem der Kirchen⸗ 
regierung, die Gerichtsbarkeit der Presbyterien und Sy⸗ 
noden, umgeſtoßen hatte, und die Einzelnen willkuͤrlich 


7 a; 





ei 
Gedeädte, en berm von ſedem Sfarrgeifieh se Bntret 
feines - Ante⸗ die Beeidigung auf die Artikel von Perth, 
die Liturgie, und die Kanons eben ſo willkuͤrlich gefordert, 


als jede Uebertretung derſelben willkuͤrtich geftzaft ward. 
Im Volke waren die Patrioten unzufrieden mit dieſer Nach⸗ 


ahmung des Fremden; die kirchlich Gleichgiltigen hielten 
den Eifer des Königs in dem Betrieb jener Sache unfing, 


feiner Würde 'unangemeflen, und für ein Zeugniß großer ' 
Geiftesbefchränftheit, wodurch denn gerade Verachtung nach 
ſich zog, was er als ein beſonderes Steigerungsmittel 


"feiner allgemeinen Achtung anſtrebte. Aber der größte 


Teil war der geiflig: freien und. freimachenden Fpeen des 


j Evangeliums, und den Dadurch gegebnen Grundfägen und 
- Ordnungen für den -enangelifch s geiſtlichen Geſeliſchafts⸗ 


— 


verband (die Kirche) mit einer faſt ſchwaͤrmeriſchen Ent⸗ 
ſchiedenheit zugethan, und daher auch mit gleicher Ents 
fchiedenheit dem Hofs und Prälatenfirchenwefen abgeneigt, 


das jenen Jdeen und Ordnungen biametrifch entgegenſtand. 


Unbeſtreitbar ſteht es dem paͤbſtiſchen Aberglauben näher; 


und da es mit beſonderm Eifer gepflegt ward, war nichts 


natuͤrlicher, als darin die Wiedereinfährung jened Anti⸗ 


chriſtenthums anzuſchandern, wozu Jakob die Einleitung 


getroffen hätte, und das Karl vollenden wolle, Willkuͤr⸗ 
liche Eingriffe in die bürgerliche Freiheit der Nation, Die _ - 
zu. gleicher Zeit. vorfielen, fleigerten und verallgemeinerten 
die Unzufriedenheit. Dennoch verfolgte Karı fein Ziel: 
„die Kirche nach einem Syſtem äußerlicher Regierungs⸗ 


geſetze zu konſtituiren, wodurch die oͤffentliche Erbauung 


des Volks mittels einer ſtatariſchen Liturgie geregelt, und 


die geiſtliche Aufſicht uͤber alle ſeine Untertanen nach einer 


einfoͤrmigen an ſeinen perſoͤnlichen Willen geknuͤpften Ord⸗ 


nung geführt würde,“ mit einer Sicherheit, die dem glück; 


lichften Sieger feine Geiftesüserlegenheit felten zu erlauben - 
pflegt: — fehr begreiflich, wenn man bedenkt, daß Karla 


- feine leidenfchaftliche Theorie. von Selbſtcherrſchaft, und 


en 
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vie — feiner Hofpraͤlaten Die Gefaͤſauichteit 
des Terrains verbargen, auf dem er agirte. Die ſchot⸗ 
tifchen Bifchöfe waren die Handlanger und Dienfiiente 
‚ feines Unternehmens. Im “jahr 1636 wurden die Kanone 
Geſetze) für die Einrichtung des Kirchenregiments befannt 


gemacht, und die Nation nahm fie ohne aͤußerliche Wider⸗ 


fegtichkeit, jedoch mit großer innerlicher Unzufriedenheit 
und DBeforgniß an. Denn dieſe Elar Ausgefprochnen 
Grundſaͤtze des Despotismus, und ihre Einführung ohne 
bvorgaͤngige Bewilligung der Kirche oder der Rationalrepräs - 
fentation, öffnete ihr die Augen über den vollſtaͤndigen Beruf _ 
öhrer kirchlichen und bürgerlichen Sreiheit. Sie erkannte, 
wie die feinen Grenzen der geifilichen und der juribifchen 
Autoritaͤt, worin Kirche. und Staat fich mwefentlich unters 
ſcheiden, überfchritten, und durch diefe Kanons bürgerliche 
Anordnungen unter geiftliche Verpflichtungen, und bie 
ganze Kirche unser die Staatspollzei gebracht, d. b. ihrem 
Wefen nach aufgehoben fei; und warb beſonders bewegt 
durch dem vorausgehenden Strafbefel der. Annahme und 
Ausübung einer Liturgie, die erft erfcheinen ſollte. Die 
Kiturgifche Hoſtommiſſton (Laud nebft einigen Praͤlaten 
war vom Könige mit Abfaſſung der fchottifchen Kirchens - 
ordnung und Liturgie beauftragt) hatte diefe ungerechte und 
unverſtaͤndige Maßregel — Jemanden auf Etwas zu vers 
pflichten, das er noch erſt fennen lernen fol — zur Ents 


fernung «Alled Widerſpruchs gegen. ihr Werk genommen, 


weil fie mußte, ivie viel auf die ruhige Annahme diefer 
gottesdienſtlichen Neuerung anfomme, und fie doch nicht 
erwartete: denn diefe Liturgie war die englifche mit wenigen 

Abaͤnderungen, die blos die Wörtlichfeit der Nachbildung: 
verdecken ſollten, ſie hatte daher ſchon u. ihren Inhan *) 


9 Anſtoͤßig · war darin eine Abendmahlsfeier, die ber Meſſe glich, 
das — des Taͤuſlings bei der Taufe, das —— | 





evangeliſchen 
Sinnes und Hinuͤberleitung zum Pabſttum verabſcheute, 
gegen id. Zu Ihrer Einführung war der erſte Oftertug 
des Jahres 1637 vom Könige angefegt geweſen, doch, um 
über die Gefinnung der Nation beffer urteilen zu können, 
vom Geheimenrath erft der 23. Juli gewält, und Sonntags 
vorher befannt gemacht. Da man feine befondern Zeichen 
von Mißvergnügen entdeckt hatte, glaubte man den An⸗ 


fang ſicher machen zu können, und in der Domkirche u 


Edinburg begann an jenem Tage der Dechant im Meßge⸗ 
wande den Dienf. Der Bifchof und viele Herren bei 
Geheimen: Rathes'. waren ‚zugegen. Aber der Dechant 
hatte kaum das Buch geöffnet, fo ſchlug ſchon eine Menge 
der Anweſenden, befonderd Weiber, die Hände zufammen, 
und riefen: „ein Papiſt, ein Antichrift, ſteinigt ihn!“ ; 
und der Tumult ward fo groß, daß der Altardienft nicht 
fortgefegt werden konnte. Als der Biſchof von der 
Kanzel das Volk befänftigen wollte, ward mit einem 
- Stul nad) ihm geworfen, das Rathskollegium ward bes‘ 
ſchimpft, und der Bifchof noch auf dem Wege aus der 
. Kirche von der. Menge. angegriffen, und. nur. mit Mühe ' 
gerettet. Run wagte zwar ber geheime Rath nicht, die 
- Liturgie wiederholen zu. laſſen, und das Volk fchien berus 
ruhigt; ald man aber erfuhr, wie der König auf ihrer: 
Einführung feft beharre *), verfiärkte fih der Widerwille, 





ein Daunfgebet für ‚die Heiligen, und eine ber -Kransfubs 
Mantintionsiehre nahegebrachte Ausbrudsweife Aber das 
Abendmahl. 


2) Burnet aͤußert in der Gefchichte feiner Zeit: „Alles was vom 

Hofe kam, wußte nicht genug von des un. unerbittlichen 

Eigenfinn zu fagen, von dem Einfluß ber Königin, wie von 

der. Beguͤnſtigung des paͤbſtlichen Gefaudten, und von bei 
Menge, die der roͤmiſchen Kirche Bere: | 


F 
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did aus dein Innetn des Landes sogen Leute nach — 
nunm ſich Den Beeintraͤchtigungen ihres Gewiſſens zu wider: 


ſetzen. Man erwog viel und von allen Seiten dieſe 


Neuerungen, fan unterſchrieb Bitten an den Geh⸗Rath, 
und Leute vom höchfien Stande übergaben und unterflüßten - 


fie, Auch die Frauen nahmen: Partei ‚ nicht! ohne Heftige 


keit, wie es dieſem Gefehlechte eigen ift wenn ed.von einer 
Sache ergriffen. wird; und nachdem die Öffentliche Stims - 


mung fih immer. fauter und beſtimmter gegen alle jene 


Neuerungen in der Kirche erklärte, ſprach anch die Geifts 
lichkeit gegen Liturgie und Papifterei, von den Kanzein - 
erſchollen Schmähnngen gegen den Antichrift, -und — was 

aus der von’ Könige betriebenen Vermengung der geiftlichen 


und bürgerlichen Macht als ſtrafende Reaction hervor⸗ 


ging — auch das Volk ging in feinem Eifer für die religioͤſe 
Freiheit zur Berathung uͤber feine bürgerliche Serbftftäns 
| digkeit fort, = 


Der Primas, ein Mann von Weisheit und Maͤßigung, 


der ſich gänzlich ipider die Einführung der Liturgie erklaͤrte, 
ſtellte dem Könige den Zuftand der Nation vor; der Obers _ 
ſchatzmeiſter reife perſoͤnlich nach London zu demfelben 


Zweck; alle Umftände, man mochte den Zuſtand Englands 


oder Scpöttfande betrachten, riethen, jenes .mißliche Unter⸗ 


hehmen aufzugeben: aber Kari ließ ſich dazu nicht rathen, 


feine Theorie von Monarchismus -benahm ihm die m. 


fangene Einfiht. Er glaubte alles gethan zu haben, was 
feiner Eöniglichen Würde zieme, als er in einer Prokla⸗ 


mation an die Schotten alle Beleidigungen vergab, und fie 


„ermahnte, von nun am gehorfamer. zu fein und fich der 
Liturgie zu unterwerfen (1632). Die ernſtliche Wieder: 


holung diefer Zumuthung, die das Volk eben von fich abs 


zuwenden ſtrebte, mußte daſſelbe ald eine Verhoͤhnung 
ſeines ernſtlichen Wunſches anſehen, und ſo ward der Un⸗ 
wille, der ſich bisher blos gegen ein Paar Biſchoͤfe oͤffentlich 


geaͤußert Hatte, zu einem allgemeinen Aufſtande: die Dia: 
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tion — ee (Mel, Gef Ä 
lichkeit, Bürger), deren Abgeordnete die Regierung an 


fh nahmen. Eine ihrer erfien Thathandlungen war der 


fogenannte Eovenant, ehedem (1580) eine Verbindung 
gegen den römifchen Glauben, jegt zur Erhaltung. der. 


wahren Religion. In dem betreffenden Inſtrument wurden 
die Parlamentsakte erneuert, durch welche Die proteſtan⸗ 


tifche Religion und die Presbyterialverfaſſung der Kirche . _ 


= eingeführt waren, und Die eidliche Erklärung zugefügt: 


daß die Teilnehmer das Anſehen des Parlaments verteis 
digen.und fich den Firchlichen Neuerungen -widerfegen wol:. 
ten, Alles zur Beförderung der Ehre Gottes, des Ruhms 
und Dorteiled des Königs und des Landes. Leute pon 


allen Ständen, Altern und Gefchlechtern drängten ſich 


jur Unterzeichnung dieſes Eovenants , felbft die meiften, 
“ Mäthe des Könige. Diefer dagegen verlangte. den Co: 
venant aufgehoben und widerrufen, und glaubte ſeinerſeits 


genug einzuräumen mit dem Anerbieten: „bie Kanons und 


Liturgie fo lange auszufegen, bis fie auf eine ordentliche. 


= geiemäfige Weiſe könnten. eingeführt werden, und dag 


ohe Eommiffionsgericht fo einzurichten, daß es die Unter nn 
tanen nicht mehr beleidigen Eönne. Mit foicher Erflärung . 
Eonnte ſich aber eine Nation nicht befriedigt fühlen, in. 


welcher. das Straßen nad) evangelifcher Einrichtung ihres 


Kirchenmwefens lebendig geworden war; fie bewaffnete füch 
für diefes heilige Recht; und der König aus Mißtrauen 


gegen feine englifchen Untertanen erklärte fich bereit, Ka⸗ 





H Ausfahrlichere Belehrung über dieſen merkwürdigen Auffand 
eines ganzen Nation für ihre Gewiffens« und Kirchenfreiheit 


liefert Cook History of the reformation in Scottland.. 


Für unſern Zweck reicht es hin, die tiefe und muthige An; 


bänglichkeit des fchottifhen Karalterd an die Grundfäpe des 


" Evangeliums deutlih su machen durch ein heachtungswerthes 


Ereigniß des Meformators Knox, fein Geſpraͤch mit der Kör- 


nigin Maria; — Bell 
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nons, Lienrgie und hohes Commiffonsgerlcht abyufthaffen, 
und Die Macht der Bifchöfe zu.befchränten, wenn er nur 
dieſen Stand felbft konſerviren Eönne, garantirte auch die 
Wahrhaftigkeit feiner Anerbietungen durch eine Vollmacht 
an den Grafen Hamilton, wonach diefer erſt eine Ders 
famminng und dann ein- Parlament aufammenberufen ſolle, 
zur Erledigung aller Beſchwerden. Und auf dieſem Wege 
wäre vielleicht noch Ausgleichung zu Stande gekommen: 
da that der König einen Schritt, der ihm für i immer das 
Vertrauen ber fchottifchen Ration: raubte, er errichtete auch 
einen Covenant, worin im Gegenſatz gegen jenen nationälen 
die Ehrfurcht und der Gehorſam gegen den Koͤnig haupt⸗ 
ſaͤchlich hervorgehoben war. Hieraus ſchloß die Nation, 
daß er mit ſeinen Anerbietungen blos Zeit gewinnen wollte, 
ihre Bereinigung zu deſto haͤrterer Unterdruͤckung *) auf: 
zuloͤſen: und hierüber erbittert, traten den 21. Novbr. 1638 
die Abgeordneten der Staͤnde mit abgeordneten Aelteſten 
der Kirchſpiele (aus jedem Einem) als eine Nationalver⸗ 
ſammlung zur Regulirung ihrer kirchlichen und bürgerlichen 
Angelegenheiten zufammen. Eine Menge Leute wohnte 
als Zufchauer diefer Verſammlung bei, und fo erhielt die 
Haze Nation davon Kunde: „Daß ale Bejchtäffe der Geiſt⸗ 
„lichkeit und alle Parlamentsakte über Kirchenfachen, feit 
„König Jakob zum englifhen Thron gelangt war, für un: 
„giltig erflärt, und die Bifchöfe, die hohe Commiſſion, 
„die Artifel von Perth, die Kanons, die Liturgie als wider; 


Mi „geſetzlich aboeſchafft wurden.“ es ärzte auf- Einen 





2 Karl rieth auch nach Burnets Eriäiyng) den ſchottiſhen 


Biſchoͤfen ab, dem Parlament beizuwohnen; indem er ih⸗ 
nm verfüherte : s obgleich ex das zugegeben, was ſowol ber . 
Kirche als feiner eignen Perſon nachteilig fei, werbe er 

Doch nicht unterlaſſen, zeitig darauf bedacht au fein, wie er 

- beiden aufbelfe. — Diefe Unredlichkeit mußte feinen Sturz 
beſchleunigen; und fie war wiederum von — N 
gen Regierungsſpftem ——— 


— an — 
Schlag das Gebaͤnde zuſammen, woran och Konbe wie 


Hilfe vieler geiftlichen umd bürgerlichen Nähe, mit einer 


VWVerſchwendung von Klugheit und Kraft. 30 jahre fang 
gearbeitet hatten — gerade bei dem Stüf, das feine Voll⸗ 
endung verkuͤnden ſollte. Alle nachfolgenden: Berfuche des 
Wiederaufbau's find geſcheitert; und das ſchottiſche Volk 

erfreut ſich der Gaben der Reformation , wie kein andres. 


So war Schottland. durch die Beharrlichkeit, ‚ mit der 
eine menfchliche Prinzipalgewalt in der Gemeinde Got: 
tes, der Kirche, feſtgeſtellt werden follte, für dieſes Sy: . 
‚flem gerade verloren gegangen : es hatte ſich das Gefep 
der göttlichen Ordnung erfüllt, daß das Boͤſe fich zernichte 
durch die. Kraft ber Wahrheit, die es gegen fich aufruft. 
. Was in diefer Hinſicht der engliſchen Kirche widerfahren, 
davon Folgendes. 
| — in der Geſchichte ſeiner Zeit erzaͤlt mit Be⸗ 
dauern: „ſein Vater nebſt Vielen, die es tren mit dem 
nis gehalten, feien oft. ſehr bekuͤmmert geweſen über‘ 
den Mangel an Weisheit „Ordnung und Recht, der. dar. 
mals in der Regierung odgemwaltet“; und das if wahr? 
fich fehr zw bedauern, aber auch die unausbleibliche Fol⸗ 
ge, wo die Selbſtſucht regiert, und fogar das Heilige 
nach ihrem Privatintereſſe zu ordnen und zu lenken trachtet, 
denn, indens fie hiedurch zuſammenwirft und als Eines ber 
handelt, was fich feinem Weſen nach feindſelig ausſchließt, 
muß ſie zuletzt mit ſich ſelbſt in Verwirrung gerathen, und 
in dem Mißlingen ihrer Plaͤne untergehen. Auch in die⸗ 
ſem Kreiſe iſt der Tod der Sold der Suͤnde. Darum irrt 
auch Burnet in der Meinung: wenn Soldaten und Ge⸗ 
ſchuͤtz, nicht papierne Befehle, gegen die Schotten geſandt 
waͤren, wäre fein Covenant entflanden ; denn die Gewalt 
ſcchuͤchtert nur die ein, in denen das Wort Gottes und der 
Glaube nicht lebendig geworden find. „Ber aber von der 
Religion geleitet wird, auf den haben Civie der berühmte 


, 


\ 
. 
2 


m. 


E· catgelirahe Thaanns ſagt) Bedraͤngung und — | 
"zen nicht den mindeften Einfluß; was ihm Unangenehmes 
zukommt, wird durch die Kraft, Die die Erkenntniß der 





‚Wahrheit einimpft, beſiegt; was er zu ertragen hat, ift  . 


ihm micht unlieb; was auf ihm losſtuͤrzt, beflagt er nicht. 
Er fennt feine Kräfte, und da er fich auf die Gnade Got: . 
tes füge, Hält er fich gewachlen, fernerhin jede Laſt zu 
- ertragen. Der Henker ftelle fih ihm dar, der Solterer 
bringe Feuer und Schwert heran: er bleibt ſtandhaft, denn 
er uͤberlegt nicht, was zu leiden, . fondern was zu thun . 
ſei. Die Seligfeit wohnt in ihm, md, wenn ihn von 
außen ber was anficht, iſt es Teicht und rige nur, fo zu 
fagen, die Haut.“ Diefer Einficht ind Evangelium, ins 
menfchliche Herz, in die Gefchichte -entbehrte Karl und. 
fein Hof; fie fahen bios auf Heinrichs VII. rohe Gewalt 
und was dieſe ihm geleiſtet als auf ein Recht, das auch 
ihnen zuſtehe, nicht auf ihre Zeit, wo die Mehrzal beider 
Nationen die Grundideen des Evangeliums begriffen batte, 
und deren Ausübung forderte; und behandelten in diefer . 
Verblendung das Volk als die firafbare Oppofition gegen . 
ihre Anfprüche, während fie fich dem Volke als die ents 
ſchiedene Dppofition gegen die Anforderungen des Evange⸗ 
ums darftellten, und fomit als Zerftörer der heiligften 
Eprifienpflicht, der wahrhaften vollkommnen Hingabe ans 
Evangelium. Diefe Stellung des Kabinets zum Volke 
harte ſchon die Regierung der Königin Elifabeth fo unruhig 
und graufam gemacht; und bie beharrliche Behauptung. 
diefer Stellung vollendete das Ungluͤck Karls. Das deiis 
ter felbft Dume an, der doch bios den politifchen Zwieſpalt 
außufaſſen vermochte, indem er- fagt (beim Jahre 1640) . 
„So viel Lob auch der König in vielen andern Stücen 
verdient, fo muß man doch geſtehen, daß er nicht den 
ausgezeichneten Geift befaß, die Veränderungen, die in 
dem Karafter der Ration entflanden, in ihren erften Anfäns. 
gen zu bemerken, und ſein Verfahren darnach einzurichten. 








— — — — | 
Er hatte nicht gemerkt, daß es nicht die beſte Sean | 
klugheit fei, durch bloße Oppofition, und noch weniger 
durch Erweiterung feiner Gewan den repubfifanifchen Geiſt 
feines Voſts in Wut zu fegen; fonbern daß er etwas bon 


feiner erblichen Macht Hätte nachtaſſen, und feine Demi 


ungen blos auf die Verteidigung der übrigen Rechte ges 
gen die Eingriffe der eiferfüchtigen Untertanen befchränfen - 
ſollen. Aber da er immer und überall auf fein Recht hielt, 
fo fand ſich bald, "daß .er die alten Anfprüche ber Krone 
pP: erhalten fonnte, ohne nene zu machen.“ - Wer aber 
das religiöfe Element aufnimmt, das damals das grofz. 
Hritannifche Reich mächtig durchwogte, und nach der Ue⸗ 
‚berzeugung urteilt, daß die Weisheit und Thatkraft eines 
Menfchen von dem fittlichen Zuftande feiner Seele abhän: 
“ge, dem wird Far fein: daß König Karl, fich treuer Unter, 
fanen, einer glücklichen bürgerlichen Regierung, und einer 
von Geiftesteben blühenden Kirche zu erfreuen gehabt, 
wenn ſeine Seele ſo in dem fittlich⸗ rẽligidſen Weſen des 
Evangeliums gelebt hätte, wie fie in der Vorſtellung von 

der koͤniglichen Majeſtaͤt und Machtvollkommenheit lebte. 
Und wie Er, waren ſeine Hofgeiſtlichen. Wo Geiſu 
liche Rath geben ſollen, muͤſſen ſie ſagen, nicht was klug 
iſt (wie die Politiker pflegen), nicht was recht iſt (wie die 
Juriſten ſollen); ſondern was in den Beſtimmungen des 
Evangeliums liegt, was vor Gott wahr iſt, denn ihres 
Amts iſt allein die Unterweifang in der göttlichen Wahrs 
heit: aber Karls Hofgeiftliche urteilten nicht klug, nicht, 
vecht, nicht wahr. Der Ersbifchof Land, im Srimm 

‚über das Vornehmen der Schotten gegen feine Anordnun⸗⸗ 
. gen, raͤth: bie Mißvergnuͤgten wie Aufrührer zu behan: 
deln, und das Gewiſſen mit den Waffen zu befämpfen. 
Zu ber Zeit, two dad Mißtrauen zwiſchen König und Bolt 
fh fo unverholen ausſprach, daß die Befeitigung deſſelben 
das dringendſte Chriſten⸗ und Untertanengeſchaͤft ward (m 
a vom J. 1640), L machte die Posi gerade - 
9 j 


9 
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ſolche Befchlüffe, ‘die erbittern mußten. Gie erklärte 
nämlich in ihrem erſten Kanon: „die Kirche verwirft und 
uͤbergiebt der ewigen Verdammniß jede die koͤnigliche Ge: 
walt beſchraͤnkende oder von ihr umabhaͤngige Macht in der 
Geſellſchaft, und erkennt in den Herrſchern ein unbeding⸗ 
tes und unbeſchraͤnktes Recht über das Vermoͤgen ihrer 
Untertanuen.“ Sie beſchloß: daß dieſe Beſtimmung von 
jedem Prediger wenigſtens jedes Vierteljahr Einmal von 
der Kanzel eingeſchaͤrft werde; daß der Kroͤnungstag des 
Koͤnigs alle Jahr in den Kirchen gefeiert, und Jedermaun 
dabei anweſend ſein ſolle; und verfaßte, zur Bewahrung 
ihrer Kirche vor einem ſchottiſchen Freiheitsgeiſte, einen 
Eid, wodurch man „ſich der eben vorhandenen, durch 
Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Dekane, Archidiakonen ꝛc. verwal⸗ 
teren Kirchenregierung unterwaͤrfe, und ihr, wie einen 
ſelbſtſtaͤndigen Gewalt Treue und Gehorfam zuficherte* — 
den bom ıc. fpörtifch benannten Etceteraeid —, den alle 
Geiftlichen und Lehrer jeder Art, alle Mitglieder der Unis 
verfität, alle Graduirten, alle Aerzte und Nechtögelehrre. 
£nieend leiften ſollten. Diefe Maaßrögeln erbitterten auch 
fo ploͤtzlich, daß ein Volkshaufe auf Lauds Pallaſt los⸗ 
ſtuͤrmte, ein andrer in die Paulskirche, wo die hohe Com⸗ 


miſſion ihre Sitzungen hielt, und daſelbſt alle Baͤnke nie 


derriß unter dem Geſchrei: „keine Biſchoͤfe! keine hohe 
Commiſſion!“ 
| Soiches Verfahren des Königs und der Geiftlichkeit 
gerabe zu der. Zeit, wo die Schotten fich ber geiftlichen. 
Kabinetsherrfchaft: Eräftig und glücklich entzogen, warf 
dlefe auch in England übern Haufen. Der König hatte 
aus Geldveriegenheit ein Parlament. verfammeln müflen 
(4640) ; und dieſes, befonderd das Unterhaus, das 
Druck aus eigner Erfahrung kannte, arbeitete, als dad ge⸗ 
ſetzgebende Organ der Nation, an der Abfchaffung al und _ 
jeder Bedruͤckung ſo ernſtlich und einſichtsvoll planmäßig, 
‚wie feine Verſammhung der Art jemals. Was die geiſtli⸗ 
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chen Angelegenheiten betrifft: ſo ward Laud im Unterſu⸗ 
chung geſtellt, weil er zu harten Maaßregein ven König 
verleitet; es ward feſtgeſetzt „daß Kirchengefege vom 
Dbers und Unterhaufe wie.vom Könige beftäs 
tige fein müßten, um. gefeßliche Kraft zu has 
ben,“ d. h. es ward die Prieſter⸗ und Kabinetsherrſchaft 
in geifttichen Dingen aufgehoben; und als der Trieb zur 


Abſchaffung alles willkuͤrlich Eingeführten erft in Tätigkeit 


war, der ganze Zuſtand der Kirche umgekehrt. Ronkon⸗ 
formißifche Prediger erhielten die angefehenften Kirchen; 
Viele, die wegen religiöfer Widerfenlichkeit in Gefängs 
niſſen ſchmachteten, kamen frei); ben ſchottiſchen Abge⸗ 
ordneten, die ſich in London aufhielten, ward eine Kirche 
und vollſtaͤndige Ausuͤbung ihres Gottesdienſtes geſtattet; 
und als der Zudrang zu dieſen Predigern fo anwuchs, daß 
wer fruͤhmorgens einen Platz in der Kirche gefunden, ihn 
den Tag uͤber behielt, die andern ſich an die Thuͤren und 
Benſter hingen, um doch einige Bruchſtuͤcke von den Pſal⸗ 
nen, die die Gemeinde fang, oder der Predigt aufjufan: 
gen, ward ber presbyterianiſche Gottesdienſt weiter ans: 
gebreitet. Das Haus der Gemeinen waͤlte ſich ſeine Amts⸗ 
geiſtlichen aus dieſer Partei , und nahm von ihnen das 
Abendmahl, ließ auch in ſeiner Kirche den Communiontiſch 
von der Oftfeite wieder in die Mitte fehen; das Beiwort 
„geifttiche* Lords ward in der Ausfertigungsformel der 
Varlamentsakten gewoͤhnlich weggelaſſen; und der Antrag 
auf ein Geſetz, das die Geiſtlichen von der Teilname an 
buͤrgerlichen Aemtern ausſchließe, alfo auch von Sitz und 
Stimme im Parlament, ſcheiterte diesmal noch am Wi⸗ 
derſtande ber Paird, Was diefes Geſetz aber doch herbeis 
führte, und den herrſchenden Sinn diefer Zeit am beſten 
bezeichnet, daß der Aldermann der City eine von 
— 
2 Darunter auch bie ir Burton, Borivide' und 
Piyane, | — zei 
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- 45000 Perſonen "unterfchriebene Bittfehrife der Stadt Eon: 
don um gaͤnzliche Veraͤnderung des Kirchenregiments Aber: ⸗ 


gab; und ſogleich ging das Unterhaus daran und verord⸗ 
nete nicht blos die Abſchaffung der Bilder, Altaͤre, Erw 


rifixe und aller Meberrefte der paͤbſtlichen Abgötterei, ſon⸗ 


dern beforgte He auch durch eigends dazu ansgefandte Roms 
-mifläre ; das Kirchengericht der Oberkommiſſion ſammt 
dem bürgerlichen Criminalgericht Dev Sternfammer (beide, 
die amtlichen Stuͤtzen und Gehilfen des Kabinetsdespotig: 
mus) wurden abgefchafft (1644); und den Bifchöfen Sie 
nnd Stimme im Parlament und alle bürgerliche Gerichte; 
barfeit abgenommen. Der König erklärte bei Deftdtigung 
diefer Bild. unverhofen: „daß durch fie die von feinen Vor: 
Hängern eingeführten Fundamentalgeſetze für die Firchliche 
‚und bürgerliche Verfaflung großenteilß verändert würden;“ 
aber auf ſolche Veränderung war auch das ganze Beſtreben 
diefes Parlament hingetriepen worden durch den Drud. 
der Willkür, welche jene Gefege zuließen, und das Par: 
lament hatte fich durch die: Abfchaffung derfelben, ſelbſt 
‚nach Humes Urteil, ein großes Lob Hei denen erworben, 
die eine gefegmäfige Sreiheit für die richtigfte ‚Regies 


rungsweiſe halten. Die ganze Nation fchien erwacht zum 


Bewußtſein der Knechtſchaft, in der fie fo lange teils mit, 


teils ohne Gefegesform gehalten geweſen, und firebte — 


die natürliche Folge diefer Beherrfehung — nach ihrer Ent 


ledigung mit leidenfchaftlicher Hige. _ Das Parlament 


fchien nur den Willen der Ration gu vollziehen, indem es 
auf den Umſturz der Staatsfirche *) Iosarbeitete, und ſei⸗ 
nen Ernft für dieſes Werk vermehrte, als das hartnaͤckige 


Beſtehn der, hohen Geiftlichkeit auf ihre Vorrechte, die 


zweideutigen Erklärungen des Königs binfichtlich der Kir⸗ 


| che, **) und die finatsrechtliche Verbiudung der lirchlichen | 





9) Im Parlament war’ eine ‚große Ueberzal, und in ber Nation 
> Feine weit größere dem Presbpterianismus ergeben. 


“) Did an. Verfiherung vor feiner Armes zu Wellington 


— 4133 — 
und buͤrgerlichen Regierung das Intereſſe und die Maaß⸗ 


regeln des Parlaments zu durchwirren drohten, Indem die 
Freunde der biſchoͤſlichen Reſigion durch ihre Verwandt⸗ 


ſchaft mit dem Ariſtokratismus die unbedingte Herrſchaft 
des Königs verteidigten, während die Freunde des Press 
byterianismus feinen Fundamentalſatz „die gleiche Berech⸗ 


tigung aller Chriſten an der kirchlichen Geſetzgebung und 


Leitung“ *) auf die bürgerliche Regierung auszudehnen be⸗ 
gannen. Im Jahre 1642 gaben beide Käufer eine Er⸗ 


Härung in Druck: daß fie eine notwendige Neform der 


Kirchenregierung und Liturgie im Sinne hätten, daß fie 
darüber mit gelehrten und frommen Theologen rathfchlagen, 


vund fich einftweilen bemühen wollten, zur Erreichung je 


ned Zweckes gute Prediger. mit hinreichender Befoldung ans 
zuftellen; fie ließen auch dem Könige Borfchläge zu einer 


Reformation und Sicherung der Kirche und des Staates ' 


thun „und um a feine Genehmigung bitten. Als der König 





bei Ehrewoburv ..%. 1642 Ich —— in Gegenwart 
des allmaͤchtigen Gottes, und, wie ich hoffe, umter dem 
Schutze Gottes, daß ich aus aͤußerſten Kraͤften die wahre 
reformirte proteRantifche Religion, ‚wie fie in der Kirche von 
England eingeführt IR, verteidigen und. befhägen, und unter 
Gotted Gnade in derfelben leben umd erben will“ Inutet of⸗ 
fenbar der. Staatöfirdhe günftig. Auch wer feine Anhaͤnglich⸗ 
keit an der Hierarchie, und die ber Königin an dem Papis⸗ 
mus bekannt, und der Nation fehr unangenehm, befondere 


. feit der furchtbaren Mepelet ber Katholiken unter den drole⸗ | 


flanten in Stand im Detober. 1641. 


*) Diefer Sag, nach welchem bie Presbpterianer ihr geiſtliches 
Gemeinweſen eingerichtet haben, iſt inſofern ihr karakteriſti⸗ 
ſches Kennzeichen, als andere Parteien Evangeliſcher dahin 
noch nicht gediehen ſind; ſonſt iſt er nur die ſpezielle Anwen⸗ 


dung des Fundamentalſatzes aller Cvangeliſchen: daß keine 
menſchliche Autorität, ſondern allein die des Evangeliums fuͤr 


alle Beziehungen des geiflichen Lebens der Chriſten Geltung 
Be ss und. in Sg ſchon im 16. Jahrh. —— 


j 
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dhierauf nicht einging, erbat fich das engliſche Parlament 
von der ſchottiſchen Generalverfammlung Beifland und 
Bereinigung zur allgemeinen Einführung bed Presbyteria⸗ 
nismus, und unterzeichnete mit Ihr im J. 1648 „den feier: 
lichen Bund und Eovenant zur Reformation und Verteidi⸗ 
sung der Meligion, zur Ehre und Wolfahrt des Königs, 
zu Frieden und Sicherheit der drei reiche“, welchem fort: 
an ale Untertanen beitreten follten. Sm Sommer deffel: 
ben Jahres verfammelte- dad Parlament 121 Geiftliche und 
30 welttiche Gemeindeglieder , welche durch Gottesfurcht 
and. Gelchrfamfeit. ſich auszeichneten , zur Reviſion des 
Kirchenweſens; und diefe Berfammlung änderte auch mans 
ehe Lehrbeftimmungen in den 39 Artikeln, hob die Liturgie? 
auf, und ordnete flatt-Ihrer die öffentliche Andacht nach 
der Weife der fchottifchen Presbyterialkirche als die gemein 
fame Hebung der Heilmittel, beſonders des freien Wortes 
in Gebet und Predigt. Die von der fehottifchen Generals 
ſynode i. J. 1645 herausgegebene Kirchenagende (the di- 
rectory for the publick worship of God etc,) *) ward flatt 
des Common. prayerbook eingeführt, welche erfiere gerade 
im Gegenfag eines in Wort-und Brauch firirten Dienftes 
vor Gott, diejenige Freiheit darbot, ohne welche die geis 
flige und wahrhafte Anbetung Gottes von der Gemeinde 
unmöglich ift, und doch fo viel feftfieffte, als die Ordnung 
und Negelmäßigfeit einer Verſammlung erheifcht, Denn 
fie giebe allgemeine Grundfäge und Regeln an, wie fie 
‚teild das Evangelium , teils der geiftliche Zweck diefer 
Chriſtenverſammlungen fördert, bezeichnet. auch die Hors 
nehmften Gegenftände und den fummarifchen Inhalt der. 
Öffentlichen Gebete und übrigen geiftlichen Verrichtungen ; 
— — — 


*) Dieſe Kirchenagende iſt jetzt noch in Schottland im Brauch, 
und bildet einen Teil des dortigen Kirchenbuches, das unter 
dem Titel The Confession of faith etc, die offisiellen Fun⸗ 
bamentals Dokumente biefer Preöbpterialkicche umfaßt. 


* 


eg ggg — — 
* 
- 
* 


% 4: 
* N 
x + 

m 4135 rn ' 

5 ‘ ’ \ 

W 
f 
* 


| tape jeboch ‚dem Geiſtlichen innerhalb bieſes Kreiſes unb in 


dieſer Richtung den vollſtaͤndigen freien Gebrauch ſeiner 
geiſtlichen Gaben und Erkenntniſſe. Im J. 1646 verord⸗ 


nete das Parlament die Einrichtung der Presbyterialregie⸗ 


rung in der Kirche von England, aͤhnlich dem das Jahr 


zuvor mit der Kirchenagende genehmigten Regulativ. Alle 


erwachſenen Maͤnner eines jeden Kirchſpiels erhielten Be⸗ 


fel, ſich zu verſammeln und Aelteſte zu erwaͤlen, welche 

gemeinſchaftlich mit ihrem Prediger die Aufſicht über alle 

geiſtlichen Angelegenheiten ihrer Gemeinde führen: ſollten. 
Eine Zal beiſammen gelegner Kirchſpiele, gemeiniglich zwir 


ſchen 12 und 20, bildeten eine Kiaffe, and zur Direction 


derſelben warb ein Gericht beſtellt, das ans allen Geiftlis 
chen und 2—4 Aelteſten jedes Kirchſpiels befand. Weber 
mehrere nachbarſich gelegene Klaſſen fuͤhrten Provinzialver⸗ 
ſammlungen Die Aufficht, die dlos aus Pfarrern beſtanden; 
und Die Nationalſynode, ebenfalls nur aus Pfarrern beſte⸗ 


hend, erhielt die oberſte Leitung bes Kirchenweſens im gans 
zen Königreich. Die Weltlichen waren aber von biefen 
Gerichten audgefchloffen, um diefe mehr ald Rath s und 
Maaßgebende denn als exekutive Autoritaͤten darzuſtellen: 
deshalb waren auch (um die geiſtliche Strafgewalt vor 


Willkuͤr zu bewahren) die Fälle für die Anwendung des. 


Kirchenbannes genau beſtimmt; die Appellation ans Par⸗ 


dament freigegeben; und in jeder Provinz zn. 


des Parlaments angefieit, um über vorkommende Fälle 


die in diefer Verordnung nicht aufgeführt vr in, u 


urteilen. * 





” Diefe ——— weicht darin von der der ſhottiſhen 
Kirche ab, daß letztere ganz unabhängig von ber buͤrgerlichen 
Obrigkeit ih durch Verwaltungsbehörben,, die and weltlichen 
und geiſtlichen Gemeindegliedern zuſammengeſetzt find, regiert. 
Das Regulativ dieſer Verfaſſung, noch heute das Palladium 
der kirchlichen Freiheit jener Nation, iſt dem vorerwaͤhnten 
Kirchenbuche einverleibt: deutſche Leſer finden genaue Nach⸗ 


- 
S 


i ’ 
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Durch das ganze ebenbezeichuere Verfahren des Par⸗ 
laments war die engliſche Staatskirche von Grund aus auf⸗ 
gehoben, zugleich aber auch der Entwickelung eines neuen, 

‚ der Wirkſamkeit des Evangeliums erſprießlichen Kirchen: 
weiend Bahn gebrochen. - Diefen Segen durch Ausfühs 
rung jener Parkamentöbefchlüffe vereitelte, wer jene Zerſtoͤ⸗ 
rung nieht abmwenden-Eonnte oder wollte, nämlich der Kös 
nig durch feine unbefiegbare Beharrlichkeit auf der Episko⸗ 
palorduung, und die feit dem J. 1644 wirkſame Partei | 
der Sindependenten,*) durch ihre ſcheinbar edfere und em 

Gemeinweſen heilfamere Sreifinnigfeit. Denn fie ftritt 
nicht gegen den Episkopalismus und Drang nicht auf: bie 

presbyteriale Kirchenregierung,, fehien fogar das Beflehn 
des erſtern zu geflatten; aber wer fie recht erfannte,. fand: 
daß fie Kirche überhaupt als die innere und äußere Ges 
meinfchaft der einzelnen Pfarrgemeinden, nebſt dem ganzen 

Organismus folder Wereinigung verwarf, und nur die’ 
letzteren vereinzelt, und bios. dem unfichtbaren Dberhanpte 

Chriſto, aber Feiner menfchlichen Autorität für ihre Eins 
richtung zur Nechenfchaft verpflichtet flatuirte, daß Re darı 

unm auch feine Stelipertretung (Repräfentation). in geiſtli⸗ 

.. „hen. Dingen geftattete, fondern die Berfonalabfiimmung 
als unerläßlich forderte, daß fie endlich Fein befonderes 
Lehramt anerfannte, fondern blos eine. vom heiligen Geifte 
augenblickweife erteilte Wortragsgabe, weshalb auch Sieber, 

der ſich mit derfelben verfehen füle, in der Berfammlung 

predigen dürfe. Offenbar geben diefe Grundfäge Raum 
dem zügellofeften Gebrauch der Phantafie, und einer zum 
richt in Gemberg’s Schrift: „die ſchottiſche Nationallirche 

nach ihrer gegenwärtigen inuern und dußern Verfaſſung.“ 

*), Verpflantt nach England wurden fig fibon 1616 durch einen 
Presbpterianer Jakob, ber, wie ihr Stifter Robiuſon, fi 
ber Verfolgung der hohen Geifklichfeit nach Leiden entzogen, 

‚ and daſelbſt Robinſon's Grundfäge angenommen hatte. 
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sbertinisnms ausartenden Toleranz: und beides trat auch Ä 


‚ein bei den Independenten diefer Zeit. In der ſogenann⸗ 


ten.nenen Armee (0. J. 4642), wo fie der mächtigke Teil 
waren, verrichteten fie neben dem Kriegsdienſte ‚die Ges 


ſchaͤfte des Prediger mit Lehren, Beten, Ermanen; und 


- indem Erhitzung der Phantaſie die Stelle des Studierens 


—3 


und Nachdenkens vertreten mußte, weil ed zu letzterm oft 


an Gelegenheit, öfter an Muße und an Geiſtesvermoͤgen *) 


fehlte, bildete fich in ber Kriegerfchaar die furchtbarfte 


Waffengattung, die religiöfe Schwärmerel, zu der gefährs 


lichen Höhe, daß die Armee mie Pſalmen und Lobgefängen 
in die Schlachten 309, Wunden.ald Zeichen der göttlichen 


Gnade, und den Tod nis den hoͤchſten Lohn ihrer Froͤm⸗ 
migkeit betrachtete, obgleich die Waffen gegen Mitbürger 
und gegen den Koͤnig gefuͤhrt wurden. Die Independen⸗ 


te arbeiteten auf eine Republik hin, und der König, aus 


Grimm über die Preöbpterianer, denen er den Anfang als 
les Unheils zufchrieb, nnd aus Hoffnung für, feine Lieb⸗ 
lingsſache, das Bifchofstum**), arbeitete‘ feinen gefährs 





*) Tiefe und richtige Erkenntniß im Evangelis iſt ohne allge⸗ 
meine Bildung des Verfiandes und Urteils nicht zu 
gen; daher der Mangel oder die abfichtliche Vernachlaͤßigung 


diefer Bildung and) die fonderbarften Verwirrungen und Unde . 


fhreeifimgen :in religiöfen Verſtellungen herbeiführen. So 

serplagten fich jene Leute hauptfächlich mit Bekimmung bes 
- Datums ihrer Wiedergeburt, und wer biefed nicht auf bie - 

Minute angeben kounte, Bere feinen Vuſytuch auf Heilis⸗ 
keit machen. 


*) Die Presbyterianer, fagt Hume, waren ihren Grundſaͤtzen 
nach der koͤniglichen Gewalt am. wenigſten entgegen, fie a. 
x ten aber die Prälaten abgefchafft wiſſen. Die 

Wwuaren entichloffen, eine Republik zu gründen ;- da es Fr 
- aber nicht auf eine Kirche ankam, konnte man Hoffen, baß 
ſie die Wiedereinführung dee Hierarchie sulaffen würden, wenn 
man ihnen Dulbung bewilligte. Der König fah fich dabei im, 
<. großer Berkeammheit, welche me er zu feinem größten Vor⸗ 
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Tichfien Seinden nicht entgegen; denn das waren Die Hde⸗ 
pendenten ſchon wegen ihres verderblichen Vorhabens, 
mehr noch wegen des ſicher treffenden Mittels, der Schwaͤr⸗ 
merei, denn das hat eine Religioſitaͤt ohne den Gehorſam 
unter das Sittengeſetz oder gar zum Erſatz deſſelben, mit 
der ſchlaueſten Tuͤcke gemein, daß ſie, wie dieſe, ihr naͤch⸗ 
ſtes Vorhaben auszufuͤhren pflegt, weil ſie alle ſelbſtſuͤchti⸗ 
gen Neigungen mit frommem Zweck und andaͤchtigem Ge⸗ 
fuͤl uͤbertuͤnchend, kein Mittel ſcheut. Auch Koͤnig, Geiſt⸗ 
lichkeit und Pariament hatten ſich nicht rein erhalten von 
dieſer Suͤnde, und darum gemeinſchaftlich dieſe vollſtaͤn⸗ 
dige Verwirrung der Nation in ihren geiſtlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Intereſſen, und die zalloſen Vergehungen in die⸗ 
ſer Verwirrung verſchuldet; aber auf die aͤußerſte Spitze 
(man koͤnnte es den Wahnſinn der ſittenloſen Froͤmmigkeit 
nennen) trieben die Independenten ſie: ſie ſtuͤrzten mit 
Waffengewalt das Parlament, zogen den Konig vor ihr 
Gericht”), verurteilten ihn, und richteten Ihn a — mähs 
j gend Betens und Singens. | 





teil ergreifen folk, weil feine Vorliebe für die biſchoͤſliche Ges 
richtsbarkeit ihn geneigt machte, fie mit feiner eigenen Macht 
“und Königlichen Wärde in Eine Schale zu legen. 


+") Der Öffentliche Prozeß und die Hinrichtung des Koͤnigs blieb 
bei dem von der Armee eingefehten , Parlament befchloffen. 
Die wuͤtenden Independenten befchleunigten ale Maaßregeln 

zu deſſen Unsführung. Die Anführer dieſer Partei im Yars 
Iament wollten der Armee dieſes verwegene Unternehmen zur ‘ 
fchieben; aber Die Generale lehnten es ab, entſchloſſen, daß 
»das Parlament den Vorwurf Aber ein Verfahren, welches fie 

Inr Befoͤrderung ihrer Sicherheit und ihres Ehrgeises für noͤ⸗ 
- tig fanden, mit ihnen teilen follte. Es warb demnach im 
* Unterhaufe ein Eommitte für die Auflage des Koͤuigs nieder: 
geſetzt. Sie lautete auf Tyrannei, Verrath, Mord, und 
öffentliche und unverſoͤnliche Feindſchaft gegen das Gemeinwol, 
‚weil er, obgleich nur mit einer befchräntten Gewalt bekleidet, 
Doch aus der böfen Abficht, eine uneingeſchraͤnkte tyrannifche 
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Um efe Zeit wär aller tirchlicher — In de 
Nation aufgeloͤſt. Es gab Katholiken, Episkopalen, Pres⸗ 
byterianer, aber ohne die Ordnungen, die eine ſichtbare 
Gemeinſchaft der Genoſſen Einer Lehre bezeichnen. Dabei 
gab es noch viel andre religioͤſe Parteien, die an den Lehren 
und Grundſaͤtzen jener kein Genuͤge fanden, . B. die vor⸗ 
erwaͤhnten Independenten; die Levellers, die, vollſtaͤndige 





Regierung einzufuͤhren, auf eine verraͤtheriſche nad boshafte 
Art wider das gegenwaͤrtige Parlament und das at nas | 
von jenem reptäfentirt werbe, Krieg erregt haͤtte. Ireton 
der Mann, der das Spiel trieb, E arte Die Onmadiee ab 
dab Gemäth eines Gaius, er ale fi über nichts ein 
.  Gewiffen, wodurch England in eine Mepublit verwandelt 
würde, und traf auch ein Paar kuͤhne Rechtsgelehrte am, die 
feinem Man geſchickt dienten. Der General Fairfar war im 
' feinen Gedanken fehr verwirrt, nnd aͤnderte feinen Eutſchluß 
daft. täglich. Die Presbpterianer und alle Bewohner Londons 
wareun wider. ben Prozeß, und faſteten und beteten fär die 
. Erhaltung. des Könige. Soldaten fanden kaum 8000 Maun 
in und bei der Stadt, aber die ansgelaffenften Schwärmer, 
’ ausgefucht and der ganzen Armee; dieſe hielt man nach ihrer 
Art Tag und Nacht zum Beten, und dadurch geriethen fie in 
ee Wut, die Schrecken erregte Als Fairfax von dem 
Pan zur. Hinrichtung des Königs hörte, war er nicht blog 
dagegen, fondern bot fein ganzes Anfehn auf, bie Vollsichung 
deſſelben zu verhindern, und überrebete fein Regiment, dem 
" König aus den Händen ber Mörder zu reifen. Kaum er⸗ 
hielten Cromwell and Ireton Nachricht hievon, fo bemühten 
ſie ſich den General zu übersengen, daß ber Here dem König 
‚ verworfen habe, umd ermahnten ihn, Gottes Leitung in biefer 
wichtigen Angelegenheit durch Gebet zu erflehen, allein fie 
verichwiegen ihnm, daß fie den Befehl zur Hinrichtung bereits . 
unterzeichnet hätten. Am Morgen bed Erelurionstages mußte 
Harriſon mit dem leichtglaͤubiger General beten, und nad 
genommener Abrebe verlängerte er bad Gebet, bie bie vollzo⸗ 
gene That gemeldet wurde. Nun fand er von feinen Knieen 
. auf, und fuchte den Fairfar zu überreden, daß biefe Rachricht 
eine wunderbare Antwort Gottes auf ihr andaͤchtiges Gebet 
ware. Rn) | 
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Ey Oednungẽloftgkeit fuͤr die vollkommne Freiheit achend, ſelbſt. 


die Bibel, die gottesdienſtlichen Verſammlungen, die Sonn⸗ 


gehorchen wollten, von welchem ſie ſich erleuchtet prieſen; 
Taufgeſinnte Baptiften, Mennoniten) die, fonft im Dogma 


faſt Ealoinifch, in der Theorie und Einrichtung der Kirchen: 
gemeinfchaft independentifch, die Verwerfung der Kinder 


taufe als das Manptzeichen bes wahren Chriſtentums gel⸗ 


tagsfeier als ein Joch, verwarfen, und nur dem Geiſte 


tend machten; Familiſten -(Liebesfamikie), welche lediglich 


in der Empfindung: der göttlichen Liebe, und deren Frucht, 
der eigenen Liebe zu Gott and den Menfchen, das Ehriften: 


tum fegten; die Sucher (Seekers), die von dem Zweifel 


an ber Nichtigkeit der bisher angenommenen Lehren des 
Chriftentums ausgehend, die wahre Lehre deſſelben noch 
fuchten; die. Antinomer, welche aus Liebe zum Glauben 
den rechtſchaffnen Lebenswandel bis zur Rechtfertigung des 


Laſters geringſchaͤtzten; die Freunde oder Bekenner des 
Lichts (Quaͤker), weiche als die Quelle der Gotteserkennt⸗ 


niß und Gottſeligkeit ein dem menſchlichen Geiſte eingebor⸗ 
nies, blos durch Irrtum und Sünde geſchwaͤchtes und 


verdunfeltes Licht annahmen, das der Menfch durch . 


ji Anftrengung feiner Kräfte unter dem Beiſtande Gottes 
ausbilden müffe, um zu wahrem Glauben und zur Vers 


Fündigung deffelden an Andere zu gelangen. Neben diefen 


Parteien noch viele Individuen, die von feiner derfelben 
befriedigt, ihren veligiöfen Beduͤrfniſſen privatim nach 
eignem Ermeſſen abzuhelfen ſuchten: Separatiſten. Wem 
aber kann dieſe geiſtliche Aufloͤſung der Nation unerwartet 


® 


erſcheinen, der dad bisher Farakterifirte Getreibe für die 


Kirche und durch und mit derſelben aufmerkſam beachtet? 


Wem kann ſie ein groͤßeres Uebel duͤnken, als dieſes Ge⸗ 
treibe, das nichts anderes als der Zerſpaltungbprozeß 


ſelbſt geweſen iſt. Denn „zu welchen Greueln hatte nicht, 


die Kirche Grund oder Vorwand gegeben, was hatte fich 
nicht die weltliche Macht in der Kirche herausgenommen, 


und wie fElnvifch hatten ſich oft Clerus und Laien dabei 
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bewleſen? Wie viel hatten fih die Eplskopalen, wie viel 
nachher die Presbyterianer angemaaßt, und wie fehr hatten 

ihre Cleriker soeltliche, eigennüßige, herrſchſuͤchtige Abſich: 
ten verrathen, wie wenig hatten fie mit ihrer Gelehrſamkeit, 
ihren Disputationen, ihren Schriften, ihren Verſammlan⸗ 
gen, und kirchlichen Anordnungen für Frieden! und ächte 
Gottfeligfeit genüßt, wie fehr zeigte ſich überall Despotis⸗ 
mus der Meinungen, fowol da, als die Kirche mit dem 
Staate in einen Bund. trat und fich von ihm -beherrfchen 
ließ, wie ba, als fie fich von ihm losriß, ihn beherrſchen 
wollte und in ihrer Mitte eine Autorität errichtete, die 
über ven Glauben Andrer gebet! Ueberall blos Unterord⸗ 
nung und Gewalt im kirchlichen und bürgerlichen Leben. 
Ueberall äußeren Religionsgebräuchen ein hoher Werth bei⸗ 
gelegt und darüber heftig‘ gefiritten , verfolgt, gewuͤtet, 
Mancher hohe und niedere Cleriker um Geld, 
Ehrenſtellen und Macht alles predigend und anordnend 
was man nur haben wollte. Prachtvolle Kirchengebaͤude; 

an und in ihnen Prunk und Zierrathen aller Art; Ceremo⸗ 

nien in Menge, meiſt kalt verrichtet und mit dem * > 
an eine zanberifche Kraft derfelben; ein Eünftlich organifir 

Elerus mit reichen Einkünften; und — doch fo wenig für 


gemordet. 


. ächte Gottſeligkeit gewirkt. Ueberall Unruhe, Kampf, 


Zwietracht; ſelbſt die Bibel ohne Einfluß- auf Frieden, 
Eintracht und Liebe. 
Gemüsher ein. entſchiedener Widerwille gegen alles bishe⸗ 
rige Kirchenweſen, gegenj den geiſtlichen Stand, die kirch⸗ 
lichen Gebraͤuche und ſogar gegen den Grundſatz: daß die 
Bibel die urfprüngliche und einzige Quelle des religiöfen 
Erkennens, Denkens, Wollens und Lebens fen, bemaͤch⸗ 
Da die Kirche , bie vo Paarung die, 


tigte! ©) 





Kein Wunder alfo, wenn fich vieler 


‚» Betrachtungen Stäud line in feiner Kirbengefichte von 
- Großbritannien. Thl. 2. ©. am bei Ersdtung der he 
— wurfniß der Ration, | 
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ichenbige Zrucht der chrifichen Geſinnnng ſeyn ſoll, dieſen 


Grund ihres Befichens verſchmaͤhte, und gegen die Grund 


ſaͤtze und Ueberzeugungen derer, Die fie zu ihrer Mitglieb⸗ i 
ſchaft noͤtigte, deſtehen wollte lediglich durch den Zwang 
menſchlicher Befehlshaberſchaft muß die geiſtliche Zerſplit⸗ 


terung der Nation als eine gnaͤdige Fuͤrſorge des wahren 


Kirchenregenten Jeſu Chriſti betrachtet werden, dieſem 
Volke das Gut, das die Bedingung des ewigen Heiles iſt, 
und das Menſchen ihm freventlich verkuͤrzt und entwandt 
hatten, — die freie Ausuͤbung des Evangeliums — wieder 
zuzufuͤhren. Diele That if freilich noch heute. nicht been⸗ 
det, aber tauſend Jahre ſind vor dem Herrn wie ein Tag; 
doch deuten alle Ereigniſſe ſeit Karl's I. Tode darauf hin: 
Zunaͤchſt geſchah Folgendes. | 
In der neuen Berfaflung, welche der Kriegsrath für = 
die Republik von England, Schottland und Irland unter 
dem Lord Proteftor i. 3, 1653 auffeste, ward beffimmt: 
die chriſtliche in der heiligen Schrift enthaltene Religion 
tolle als Öffentliches Bekenntniß der drei Nationen ‚gelten, 
: für den Unterhaft der Geiftlichen baldmoͤglichſt beſſer 
werden; Niemand ſolle jedoch zum Bekenntniß der 
ffentlichen Religion durch Strafen oder fonftivie genoͤtigt, 
fondern die Adweichenden lediglich durch gefunde Lehre und 
gutes Beifpiel dafür gewonnen werden; Alle, welche den 
Glauben an Gott durch Jeſum Chriſtum bekennen, ſollten, 
wenn ſie auch von der oͤffentlich angenommenen Lehre, 
Gottesdienſt und Kirchenregierung abwichen, im Bekennt⸗ 
uiß und der Ausuͤbung ihrer Glaubensweiſe nicht geſtoͤrt, 
ſondern geſchuͤtzt werden, ſofern ſie naͤmlich dieſe Freiheit 
nicht zur Verletzung der buͤrgerlichen Rechte der uͤbrigen 
Bekenner und zur Stoͤrung des er Friedens mis 
| brauchten. Nur das Pabſttum, das Episkopat, und je: 


der, der unter dem Bekenntniſſe Chrifti ſich Zuͤgelloſigkeit 


und. Ausfchweifungen erlaubte, war von diefer Freiheit 
- —; doch verfuhr man gegen die een 


⸗ 
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nachfchtig , indem man ihre. geifttichen Verſammlungen 
geſtattete, und nur die Episkopalregierung als dem Evan: 
gelio zuwider abwies. Ebenſo ward den Presbyterianern 
die Macht genemmen, die ſie in den letzten Zeiten der vor 
rigen Regierung ausgeuͤbt hatten, damit nicht das. ſtaats⸗ 
rechtliche: Uebergewicht einer: Religiondpartei die Ausübung 
der beſchloſſenen Freiheit hindere. Das Parlament, das 
Cromwell das Jahr darauf berief, sing fehon daran, Fun⸗ 
damentalartifel feflzuffellen, zu denen fich jeber Bewohner 
des Reichs befennen müffe; da diefe aber hauptſaͤchlich die 
Ausſchließung der vorerwaͤhnten Religionsparteien, alſo 
den Umſturz der Religionsfreiheit beabſichtigten, nahm 
Cromwell auch von dieſem Vorhaben des Parlaments, 
Veranlaſſung zu deſſen Aufloͤſung, indem er erklaͤrte: daß 
die weltliche Mache nichts zu gebieten habe 
in Sachen der Religion und des Gewiffens. 
| Diefe Erhebung einer Zundamentafvorftellung, welche. 
das Evangelium für feine Wirkfamfeit von feinen Beken⸗ 
bern fordert, — der „der Unabhängigkeit feiner Ausübung, 
von aller menfchlichen Autorität“ — zu einem Regierung: 
grundfag *) ift vielleicht Die Hauptfrucht des langen Kampfs 


9 Dieler Grundſatz wird zur Zeit in den V. St. von Nord⸗ 
amerika, und in Schottland ausgeuͤbt, doch auf verſchiedene 
Weiſe. Im jenem Staate nimmt die buͤrgerliche Regierung 
von dem religioͤſen Glauben ihrer Untergebenen und ben Ber: 
einen dafür Feine Keuntniß, als In Beziehung auf die buͤr⸗ 
gerlihe Ruhe und Sicherheit; verleiht deshalb auch allen 
gleichen Schuß, und gewährt ihnen bie bürgerlichen echte 
nach bürgerlichen Grundfägen, unabhängig von ihren, religiös 
fen Ueberzeugungen. In Schottland hat bie bürgerliche Ne 
gierung (ch für die evaugeliſche Kirche presbpterialer Verfafiung 


erklaͤrt, und verlaugt vom ihr gewifienhafte Exrsiehung der - 


Unterthanen, wofuͤr fie ihr and nicht blos Schuß, fondern. 
zugleich äußere Subſiſtenzmittel gewährt, ohne ſich jedoch in 
- ihre Megierung einzumifchen,, weil die unbedingte, Unerlens 
ung ihrer Srunbfäge fie davon abhält. ‚In beiden Eitaaten 
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bed Evangellͤmus gegen das Staatskirchenſyſtem in Eng: 

land, wenigſtens die erfprießlichfte. : Der Mann, der 
ſolche That vollzog, erfihien feinen Zeitgenoffen und auch 
der Nachwelt fo räthfelhaft, daß er zu gleicher Zeit über: 
mäßig gelobt und verdammt worden ift, vielleicht darum, 
weil er zuerſt den Verfuch machte, die Religiöfitär niit ver 
Politik zu verbinden*), und durch jene mit den Mitteln 





iR die Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche. gegen 
-dier bürgerliche Macht gefichert, dort, durchs Ignoriren, hier 
Dur bie aufrichtige lebendige Aufuame bes geiftlichen Inter⸗ 
eſſes; dort liegt die Garantie in ben Prinzipien des Staats⸗ 
vereins, hier in der Siche, — 
”) Hume führt aus Miltons State -Papers p.12 au: Cromwell 
befolgte sum Teil Harriſons Rath: „Xaft den Dieng Jeho⸗ 
vahs täglich eure wichtige Veſchaͤftigung fein, ziehet ihn 
ben Eſſen, Schlafen und Berathfchlagen vor. Gebet zuwei⸗ 
len aus eurer Gefellfhaft bei Seite, und redet ein Wort 
mit dem Herrn. Warum folltet ihr nicht immer 3 bib 4 koſt⸗ 
bare Seelen finden, mit denen ihr dann und wann im einen. 
Winkel beten koͤnntet? Ich babe auf biefe Art Erquickung 
und Gnade gefunden.“ — Auch ſein kraͤftiger Eifer für die 
Aufrechthaltung und Ausbreitung des Proteſtantismus zeugt 
für obige Vörftellung über ihn. Als 3. B. dee Herzog von. 
Savoien eine Verfolgung feiner evangelifchen Untertanen bes 
gann, erſuchte Cr. den Kardinal Masarin, ihr zu feuern, 
weil das franzoͤſtſche Sabinet ben Herzog im’ feinen Händel 
habe. Masarin machte Einwendungen, Gr. aber drohte mit 
feiner Flotte, und — Ffrankreich gehorſamte. Nun ſandte 
Er. noch den Morland mit einer Geldfumme zu den Thalbe⸗ 
wohnern von Piemont, um ihre Angelegenheit in Ordnung 
zu bringen, und Niemand Rörte ihn. Als bie Proteflanten 
im’ Nismes zu einem: Tumulte gereist Cromwell'n um Pers 
mittelung baten, ‚fandte er in derfelben Stunde, wo dieſe 
Nachricht ihm zugekommen war, eine Drdre.au feinen- Ges 
ſandten nach Paris gegen jede Beldkigung ber Protekanten 
aus diefem Vorfalle. Majariu belagte fih über dieſe troz⸗ 
sige Einmiſchung in fremde Regierungsfahen, erfüllte aber 
doch Die-Anforderung. Ja Cromwell hatte ſogar den Plan, 
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der buͤrgerlichen Gewalt zu herrſchen, wogegen alle Könige, 
von, Heinrich 8. Bid den letzten Stuart eingerechnet, ihre 


| weltliche Macht in den geifttichen Angelegenheiten zur Herr: 


ſchaft zu bringen firebten. Die bürgerliche Gefchichte . 
Englands liefert für diefen Unterfchied bedeutende Beweiſe; 
die Kirchengefchichte hat noch Bolgendes verzeichnet. Um 
jeder Kirchenpartei Prediger ihres Glaubens zufommen zu 
laſſen, nahm er den Presbyterianern die Macht zur Pruͤ⸗ 


- fung und Beſtellung von Predigern durchs ganze Land, die 


fie damals allein Hatten, und fegte dazu eine Commiſſton 
aus Presbyterianern, Independenten und Baptiſten ein. 





ein Soflegium zue Ausbreitung ber hetepentiſhen Religion 
zu ſtiſten, aͤhnlich der Congregation de propaganda fide 
in Rom. Daſſelbe follte aus 7 Perſonen ımb 4 Sektetaͤren 


beſtehen, und jährlich ein Capital von 10000 Pfund zu feiner . 


. Dispofition haben , bei außerorbentlihen Ausgaben mehr; 
für feine Wirkſamkeit war die Erde in 4 Provinzen geteilt: 

1. Frankreich, Schweis und Wallis; 2. die Pfals mit ben 
übrigen Calviniſten; 9. Deutflend, ‚be ee und die 
wärte; % DR: und Weſtindien. 


*) Die Jadependenten waren ·im Laufe ber Zeit milber umb ge⸗ 
maͤgßigter geworden. Sie hielten i. J. 1657 eine Generalver 
ſammlung in London zur Regulirung ihres Kirchenweſens. 
Ihrem Glaubeusbekenntniß legten fie das von Weſtminſter zu 
Grunde, und wichen davon nicht weſentlich ab, außer daß 
ſie alle Beſtimmungen uͤber die Macht der Synoden und der 

- bürgerlichen Obrigkeit in Religionsſachen wegließen. Dagegen 
ſetzten ſie fe: dab Synoden, Presbpterien, Comvocationen 
der Theologen Feine Macht über die Gemeinden haben follen ; 
wol aber möchten in fchwierigen Fällen oder bei Streitigkei⸗ 
ten, welche die Kehre oder Ordnung betreffen, die Gemeinden 
durch ihre Abgeordneten fih in Synoden vereinigen sur Er: 


waͤgung und Rathgebung, aber ohne alle befelende oder rechts 


fprechende Befugniß. Auch wurde befiimmt : daß Paſtoren 

und Neltefte nach ihrer Erwaͤlung von ber Gemeinde, Durch) 

Auflesung bet Hände vom Presbyterium ordinirt werden fols 

len, daß Ordination ohne vorhergegangene Wal keine Amts⸗ 
Ä 410. — 
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Den Voeſchlag des Parlaments (v. 16 in eeligious— | 
ſachen, worin die presbptertafe Kirchenverfaffung. als die 


von der bürgerlichen Regierung angenommene und begim: 


ſtigte herausgehoben ward, unterzeichnete er; doch findet 
fi ch nicht, daß diefer Punft deffelben *) ausgeführt ſei 
ſoondern daß Cromwell bis an ſeinen Tod allen Sriftihen 





. 


rechte erteile, und nur ſo gewaͤlte und ordinirte Prediger die 
Sakrameute verwalten duͤrfen; ferner, daß neue Mitglieder 
nur mit Einſtimmung der Gemeinde aufgenommen werden, 


jedoch rechtichaffne Leute aus andern Kirchen gelegentlich bei _ 


ihnen an. der Sommunion Teil nehmen dürften. Siehe De- 
claratio fidei atque ‚ordinis ecclesiarum congregätioma- . 
lium in Anglia hei Hoorubeck de Independentismo p. 
399. segg- 


u Die bedentendften Teile dieſes Vorſchlags waren (auch nach 


Stäublin’d Mitteilung) s die proteftantifchs chriftliche Meligion, 
wie fie. in der heil. Schrift enthalten iſt, folle das öffentliche 
Glaubensbeienntniß. der Nation fein, das Parlament aber 
und der Protector noch über ein fpezielleres eind werden, um 
ed der Nation zu empfelen; Alle, die den Glauben an Gott 
den Vater, an Jeſum feinen einigen Sohn und wahren Gott,. _ 
und an den heil. Geift gleichen Gott mit dem Vater und 


Sohne, Einen Gott befennen, und die heil. Schrift ald ge 


rang Willen und Wort Gotted anerkennen, follen, wenn 
ſie auch in andern Stüden von jenem Belenntniffe abweichen, 
nicht geſtraft und genötigt, vielmehr vor allen Beleidigungen 
und Beunruhigungen in dem Bekenntniß und der Ausuͤbung 
ihres Glaubens gefhügt werden, fo lange fie dieſe Freiheit 
nicht zur Störung des öffentlichen Friedens mißbrauchen; 
doch folle diefe Freiheit nicht für das Pabſttum und lee 
auch nicht für diejenigen gelten, welche unter Chriſti Be; 

kenntniß Gottloſigkeit Aben und behaupten. Alle Deebiger, 
welche mit dem ‚gedachten Belenntniß in der Lehre üßereins 
flimmen, folen, wenn fie auch in Gottesdienſt und Dieciplin 
abweichen, zu allen Beförderungen und Anftellungen Coleich 
den vollkommen uͤbereinſtimmenden) fähig fein, jedoch keine 
Beſoldung aus öffentlichen Fonds erhalten. Endlich follen 
fämmtlihe Prediger vor allen bürgerlichen Aemtern umd der 
Befugniß u bürgerlicher Jufigpflge —— ſein. 
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Parteien, die ſich nicht durch Grundſaͤtze und Verfahren 


gegen das buͤrgerliche Anſehn der Obrigkeit uͤberhaupt, oder 
die beſtehende Regierung, oder ſeine Perſon gefaͤhrlich 


machten — dazu gehörten aber Papiſten, Episkopalen, und 


eine:zeitlang die Maͤker — gleiche Freiheiten und ——— 
ſame geſtattet habe. 


2. 


Dieſer Weg zur evangeliſchen Ausbildung der Natibn, 
die ſich notwendigerweiſe auch durch eine ſtreng evangeliſche 


Vationalkirche kund gegeben haͤtte, ward gehemmt durch 
die zweite Reſtauration. Reſtaurator war Karl H., 


‚ Sohn des hingerichteren Könige. Armee und Parlament, 


Schotten und Engländer hatten ihn nach des Proteftors 
Tode und deſſen Sohnes Abdankung zum König berufen, 


. weil fie neuer Unruhen müde waren, und er allen Unter: 


tanen, die nicht das Parkıment ausnehmen würde, wegen 
der. bürgerlichen Vorfälle Verzeihung , wegen Verſchieden⸗ 
heit der Religionsmeinung, wenn ſie dadurch den Frieden 
des Reichs nicht ſtoͤrten, Unantaſtbarkeit zugeſichert hatte 
(and Breda i. J. 1660). Karl kam nach London, und 
alle Parteien beeiferten ſich um ſeine Huld und Gnade, 
wie getrieben von dem Bewußtſein größer Schutd: in ſei⸗ 
ner Hand Ing daqs Gluͤck der Nation ’ und — Er ſpendete 


Unſegen und Zwietracht. 


Stracks nach ſeiner Ankunft im hallaſte Whitehall⸗ 


ward die frühere biſchoͤſſiche Liturgie in die koͤnigliche Ka⸗ 


pelle, desgleichen in verfehiedene Kirchen der Stadt und 
auf dem Lahde eingeführt; man -betrachtere alle Akte des 


langen Parlaments, bie sticht die koͤnigliche Genehmigung - 


hatten, als nichtig, die biſchoͤſliche Verfaffung und das 

Augemeine Gebetbuch als allein gefegmäßig und giltig;' 

die noch lebenden biſchoͤſſichen Kleriker nahmen wieder don 
a * 


\ 
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FR Stellen u ; wodurch einige handert — 
ner amtlos wurden, der Biſchof Juxton, der den ungluͤck⸗ 
lichen Koͤnig zum Tode bereitet, ward Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury. Auch Sitten und Lebensweiſe aͤnderten ſich mit 
dem Wiedereintritt des Koͤnigtums. Vorher war die Re⸗ 
ligion der Hauptgegenſtand der allgemeinen Erwägungen 
und Befprechungen geweſen, genährt durch das Predigen, 
Beten und Singen der Laien, durch Bibellefen und Kirs 
chenbeſuch; und hatte fich auch viel frommer Pedantismus 
‚und verderbliche Heuchelei eingemifcht,, fo verfehlte Doch 
der überwiegende aufrichtige Ernſt feineötweges der heilſa⸗ 
men Retlichen Befferung, wodurch fih das Evangelium 
als eine Kraft Gottes darthut. Einfachheit, Ernſt, Ge: 
fegcheit, Mäßigfeit, Nüchternheit, Enthaltſamkeit wurs 
den herrſchend; feharfe Geſetze gegen das Laſter gegeben 
‚md vollzogen, verfündeten den: Ernft der Negierung, fie 
unterdrückte ale Gattungen von Spiel, Schaufpiel und 
“ verführerifchen Haͤuſern; die Geifttichen bemuͤhten ſich, 
Vorbilder zu werden in einfacher reiner Lebensweiſe, , in 
ſtrenger Amtöverwaltung' und heilfamer Geelforge ; die 
Lehrer und Studierenden auf Univerfitäten vereinten fich 
in demfelben Geifte. Das Gegenteil Fehrte mit Dem ‚Hofe 
ein. Die Gefege wider ‚die Lafer wurden ungiltig; Die 
Geiſtlichkeit erfirebte fi) Rang, Reichtum und äußern 
Glanz, um zu imponiren; Schaufpielhänfer wurden errichs 
tet, und — was bis dahin in England unerhört gewefen 
— mit Schaufpfelerinnen ausgeflattet; die unanftändigften 
Stüde aufgeführt und vom Könige mit feiner Gegenwart 
beehrt ; ſtrenge Sitte und Gottesfurcht ward lächerlich ges 
macht, und wer an ihr hielt, mit dem Namen eines Pres: 
byterianers, Schwärmers, Rebellen verunglimpft ; Un: 
glaube , Religionsfpörterei , Weppigfeit, Verſchwendung 
wurde die Lofung der Royaliſten ). Eine traurige Um: 





9) Sthubliw’s girchengeſchichte Thl. à S. 139 — 1a. 
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kehr — faſt unglaublich, und doch jeider wahr. Denn 
der Koͤnig war ſeiner Gemuͤthsverfaſſung nach liederlich, 


feine Seele lebte und webte in der Sinnenluſt *), und 


darum außer Gott, und ohne Religion und Froͤmmigkeit. 


Darum hatte er ſich auch zu der Religion geſchlagen, die 


nach dem Zeugniß der Erfahrung alle Proteſtanten am 
liebſten ergreifen und am eifrigſten feſthalten, welche den 
Lüften der Welt leben wollen — der päbftlichen**); darum 
war ihm hächft unbequem der bloße Gedanke an eine Re 
ligion, welche das fittliche Denk⸗ und Urteilsvermoͤgen 
alter ihrer Befenner‘, der große Menge. in Anſpruch 


nimmt und bildet, und er behauptete öfters Im Geſpraͤch: 


„es fei weit ſichrer und leichter zu regieren, wenn die Um 


tertanen des Herrfcherd Willen für untrüglich hielten, und 


einem Glauben angehörten, der blinden Gehorfam fordert 
und Sehre**):*— Alle dies trieh ihn zur Einführung des 
Papismus, wozu die Wiederaufname des alten Syſtems 


der Staatskirche, und die ſtrenge Handhabung. einer Tole⸗ 
.ranz, die den Papismus umfaſſe ohne ihn ausdrücklich zu 


nennen. blos den Weg bahnen follten, Die Wiederaufs 
name des alten Kirchenſyſtems, zwar nicht in des Königs 
Abſicht, fondern als Eidzweck, betrieben aufs heftigſte 
die noch übrigen Biſchoͤfe und die zurücfgefehrten Adlichen, 
aus Lüfternheit nach ihren Prärogativen: jedoch ein will: 


kommner Eifer dem König und feinen paͤbſtlichen Rathge⸗ 





H Burnet teilt in der „Geſchichte feiner Zeit die Thatſachen 
hierüber mit, bie er teild aus fihern Quellen gu erfahren, 
. teils ſelbſt mahrzunehmen Gelegenheit gehabt. 


”) Died war zu Fontaineblean i. J. 1652 heimlich gefchehen, 


und ſpaͤter bei einzelnen wichtigen Veranlaſſungen offener be⸗ 


ſtaͤtigt. 
=) Burnet erzaͤlt es Aus eignem Geſpraͤch mit dem Koͤnige. 
Von dem Grafen Lauderdale, einem ſchottiſchen Presbyteria⸗ 
ner, forderte dieſer: ſeinen Glauben fahren zu laſſen, wa 
er ſich nicht fuͤr Leute von Stande ie 2 


« 


⸗ 
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bern: Dies iſt die kirchliche Taͤtigkeit der ganzen Regie⸗ 
rung Karls II.” Eine genauere Abfchilderung Derfelben 
wird das twichtige Sektum: wie einem förmlich organifirten 
Syſtem von .Ungerechtigkeiten das Kirchenfoftem Heinrichs 
8. förderfich ſei, zur vollfiändigen Klarheit bringen. 


- Die Ausführung des königlichen Vorhabens war ſchlau, 
ſicher und fo eingerichtet, daß alle Schuld anf die Presby⸗ 
terianer falle. Denn Das Kabinet ſtellte ſich, diefe befrie: 
digen, und eine Vereinbarung zwifchen ihnen und den 
Episfopalen auf einem Mitteimege bewirken zu wollen (die 
‚ fogenannte Comprehenſton). Man fuchte die Presbyteria⸗ 
ner für, dieſes Unternehmen zu gewinnen, und der König 
ließ fich einen Vorfchlag dazu einreichen „ und publicirte 
fogar als Oberhaupt der Kirche eine darauf bezügliche 
Verordnuns, die fogenannte FREE: im J. 1660. 





*) Der König — darin: : „Kein Bifchof folle orbiniren, 
und irgend einen Alt der Gerichtöpflege ausüben ohne dem 





- Rath und Veiſtand der Prieſter [der zrem Rlaffe dei Geiflis. 


chen in der englifchen Hierarchie) der Didcefe; ben gelehrteſten 
and froͤmniſten derſelben follen die Dechanten : und Domberru: 
ftellen verliehen werden ; Fein Bifchof foll eine willkuͤrliche 
Gewalt ausüben, noch dem Klerus wie den Laien etwas aufs 
legen dürfen, was den Landesgefegen mwiderfireite; die Litur⸗ 
gie folle von einer gleichen-Anzal bifchöflicher und presbyteria⸗ 
uiſcher Theologen revibirt, und nötigemfals abgeändert, kus 
swiichen aber Niemand, der fih nicht: nach ihr richte, gefiraft 
- werden 5 Niemand folle gendtigt werden ,. dad Abendmahl 
knieend sn empfangen, ſich beim Ausiprechen des Namens 
Gen zu beugen, Kein Kleriker bei ber Taufe das Zeichen des 
Kreuzes zu machen, und das Chorhemd MW tragen, aufer in - 
der Königlichen Kapelle, den Doms und Kollegiatkicchen; bei 
der Ordination und Introduction folle nur ein Eid der Treue 
und für das kirchliche Supremat, nicht aber des kanoniſchen 
Gehorſams für jegt gefordert; keiner feines geiftlichen Amts 
beraubt werden, weil er feine Zuſtimmung zu den 39 Artikeln 
. nicht ausdruͤcklich erklaͤre; endlich folle mehr Strenge in Bes 
| un der, Sonntagsfeie , in Beſetzung der. geiftlichen 
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Aber wie viel Einzelnes darin auch noch den Preäbpteriar 


nern gelaſſen war — denn ihr Kirchenſyſtem war, ” 
folche Bereinbarung- notwendig herbeiführen mußte, 


geſtuͤrzt — fo zweifelte man doch fogleich an deffen een 


cher und redlicher Ausfuͤhrung. Sie trat auch nie ein; 


ja wie fie ſelbſt nie beabfichtigt geweſen, geht daraus her⸗ 


vor: daß das Parlament, ein durchaus koͤniglich geſinntes, 
die Deklaration verwarf, indem einer der Staatsſekretaͤre 


dawider ſprach. Dagegen traten Hof und Episkopalen in 


einen engen Bund, und ſtuͤtzten einander, tie vormals, 


\ 


mit Eirchlichen und bürgerlichen Waffen. Die Bifchofe: 
geiftlichen predigten den leidenden Gehorfam, und gewan⸗ 
nen dafür die höchften Stellen in der Kirche; die presby⸗ 


terinlen, wenn fie für den Eovenant forachen oder ſchrie 


ben, oder fich nicht nach den Ceremonien der Staatöfirche 


richteten, wurden an Geld oder Freiheit geftraft, oder ab: 
geſetzt, viele verloren ihre Stellen zur Verforgung der 
Episkopalen. . Died geſchah fchon im erften Jahr der 
Heruͤberkunft Karls nach England. Mit dem nächften 


ward der Angriff auf den Presbpterianismus fchärfer, 


denn eine bedeutende Zal Katholiken im Gefolge der Ks 


nigin Mutter, die aus Frankreich, und der jungen Königin, 
die aus. Portugal herüber gekommen war, hatte den Ans 
bang des Hofes und deffen Einfluß aufs Parlament ver: 


ſtaͤrkt. un erfolgten abfichtiiche Vermifchung des Preds 


byterianismus mit Unzufriedenheit und Rebellion; Gerüchte 


> von benorftehenden Infurrectionen, welche Verhaftung von. 
Presbyterianern zur Zolge hatten; und die Corporationds 
afte , welche die Ronkonformiften von allen Communals 
: ämtern ausſchließt, inden fie feftfegt: daß in Städten, 





. Stellen, in Zulaſſung der Kommunikanten, und in ber Kir 
chenzucht beobachtet, auch die Bilchöfe mehr zum Predigen 
angehalten werden,‘ — Der König beſchwor in der Dellas 
wi dabei a“ en 


⸗ 


ration ſelbſt alle Untertanen, ſich derſelben zu unterwerfen 
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Concunnen, — und Haͤfen Niemand ven ein Amt 
bekleiden folle, der nicht dem Könige den Suprematded® 


geſchworen, und innerhalb eines Jahres In einer biſchoͤf⸗ 


kichen Kirche das Abendmahl genommen hätte. . Durch 


dieſe Akte war das Beamtenkorps dem Presbyterianismus 


— 


entzogen vdaſſelbe mußte auch mit der Geiſtlichkeit geſche⸗ 
hen, um der Nation den Papismus einimpfen zu koͤnnen. 
Dazu ward denn, der vorerwaͤhnten Deklaration zufolge, 


eine Verſammlung biſchoͤflicher und presbyterianiſcher 
Theologen in der Savoy gehalten, mie ed hieß, um in 


dem. firchlichen Geberbuch folche Veränderungen zu mas 


‚ hen, ‚durch welche zarte Gewiſſen beruhigt, Triebe und 


Eintracht unter den Kirchen befördert werden koͤnne. Aber 
der König hatte zum ‚voraus den Befehl gegeben , daß 
nichts an der Kirchenverfaflung geändert, und die Erfül 
Jung der Deklaration nicht gefordert werden folle ; der vor⸗ 
fitende Bifchof Sheldon ftellte den Zweck der Verſamm⸗ 
lung nicht als eine gleichmaͤßige Vereinigung beider Teile, 
ſondern als eine Unterſuchung der Beſchwerden und Eins 
wendungen der Preöhpterianer gegen. die rechtmäßigen und 
gefegeäfräftigen Einrichtungen. der bifchöflichen Staatskir⸗ 
she: — und ſonach erfolgte dann, was vorher beſchloſſen 
war, „ die Verurteilung der Presbyterianer und aller ih⸗ 
rer kirchlichen Forderungen“, nachdem in dieſen Mauern 
über dieſelhen Punkte und mit ähnlichen Gründen dispu⸗ 


 Eiee*) worden, wie unter der Königin Elifaberh vor der 





*) So 5. B. verteidigten bie Episfopalen Ihre Kirentegierung 


gegen Die preöbgteriale damit, daß fie fi auf Die Regierungs⸗ 


weife der Fuͤrſten, der Gouverneure über ganze Provinzen, 
fogar der Militaͤrbefehlshaber beriefen, die zwar fremden 
Math nicht abwiefen, aber doch für ſich allein regierten, die 
auch nicht alle ihre Untergebnen Eenneten, und doch ihe Amt 
zu vollführen vermöcten. So ſei auch bei einem Biſchofe 
nicht eine Einſicht in alle einzelnen geiftlichen Angelegenheiten 
feines Bistums erforderlich, fondern blos eine Aufſicht Aber 
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zen Nation. Die Oolrartei war entſchloſſen, — 
—— nicht nur nichts zuzugeſtehen, ſondern 
ihretwegen die Beſtimmungen der Gteichförmigfeit noch en⸗ 
ger zu ziehen, als Re vorber gemwefen, und fo entſtand denn 
die berüchtigte Uniformitätsafte, die am Bartholo⸗ 
maͤustage 1662 nicht bios dem Könige, ſondern der eng; 
liſchen Geiftlichkeit, und dem Episkopalismus ſelbſt das 
vollkommenſte Gepräge einer paͤbſtlichen Gewiffendnörde: 
rei aufdruͤckt. | 
“ Diefe Akte verorbnete: „daß bis zum Aſten Auguſt 
1662 fammtliche Auffeher -und Lehrer in Schulen und Sa: 
milien ihre unbedingte Zuflimmung zum Commonprayer⸗ 
buch venerfiren, und fich nach demſelben mit Ausſchluß 
jeder andern Liturgie richten, desgleichen das Waffentragen 
“wider den König für geſetzwidrig erffären, und dem Te 
venant entfagen ſollten; ferner ward die Gültigkeit der 
presbyterianiſchen Drdination verworfen, Niemand fole 
eine Firchliche Stelle: befigen oder das Abendmal anstellen - 
dürfen, der nicht die Bifchöfliche Ordination empfangen 


: Hätte, Riemand prebigen oder in der Kirche vorlefen, 


‚ohne Erlaubniß von einem Erzbiſchof oder Biſchof, endlich 
jeder feine Uebereinſtimmung mit den 39 Artikeln und dem 
Eommonpraperbuch durch die Teilname an dem Öffentlichen 
Gottesdienft bezeugen, Wer fich nicht bis zum vorange: 
gebenen Termin diefem gehorfam erklärt, ſolle abgeſetzt, 
jede fpätere Hebertretung diefer Akte mit "Geld und Ges 
faͤngniß beflraft werden.“ Die Liturgie war die alte mit 





die beſtellten Prediger, u. dgl. Die wiſchefe führten für die 
Beibehaltung ihrer Autorität noch an: daß fie durch fein 
koͤnigliches Geſetz aufgehoben fei; daß die Presbpterianer, 

wenn man ihnen Cine Forderung zugeſtaͤnde, viele andere 
machen würden; daß Died su den indifferenten Dingen gehöre, 


worüber menfchliche Autorität. entfcheiden könne, die Presbly⸗ 


terianer aber durch ihren Widerfprud gegen a. Sag 
als Feinde aller guten Ordnung zeigten, 
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mtwefentlichen Abänderuimgen, wenn man nicht die Beti⸗ 
telung des Königs iu dem neuen Geber fürs Parlament 
„unfern allergottesfürchtigften König (our most religious 


king)“, die Aufname zweier pw und zweier Hofs 


fefte (Hinrichtung Kafld J., Geburtstag und Ruͤckkehr 


Karls II.) zu Kirchentagen, . und eine Vorleſung aus den 


Apokryphen Cote Gefchichten vom Bel und vom Drachen 
gu Babel) als treffende Unterfcheidungszeichen des Episko⸗ 
yalismus vom Presbpterianismus anfehen will... Der In: 
halt jener Akte bewog mehrere Geifttiche, nach London‘ zu 
reifen, um das neue Buch. vorerft anzufehen ; aber nur 
wenig Eremplare waren zu befommen, denn die Ausar⸗ 
beitung der Aenderungen und der Druck hatte fich bis faſt 

an den Stichtag hingefchleppt. Der furchtbare Tag ers 
34 und die Geiſtlichkeit ſollte ein Buch unterſchreiben 9 
das ſie nicht kannte. Gar zu viele thaten es — wie Bis 


ſchoͤfe ſelbſt dem Viſchof Burnet berichtet haben ; aber 





) Vom geheimen Rath waren einige der gReinung. gewefen, 
Den Termin zu verſchieben; andere riethen, bie guten press 
byterianifchen Prediger bis su Ihrem Tode ungekraͤnkt beis 

zubehalten, und ihnen Vorleſer zur Seite zu feßen, die 

das allgemeine Gebetbuch gebrauchten! aber ber König war 
Dagegen, und der Biſchof Sheldon,, welcher. mit dem _. 
pralte „England fer gewohnt, den Gefeken zu gehor 
und a der Vorfiellung „Es wuͤrden Wenige abzufegen 
fein, der größte Teil werde fih ‚zur Uniformität bequemen.“ 


Hume äußert: „bie Eatholifche Partei am Hofe, welde ei⸗ 


nen entfchiedenen Riß unter den Proteflanten wuͤnſchte, 
reiste die Hartnädigkeit der Predbpterianer an, und machte 
ihuen zugleich Hoffnung auf des Königs Beiſtand, wenn 
fie die. Unterſchrift verweigerten; der König ſelbſt trug durch 
fein, vorfäglich oder zufällig, unentſchloſſenes Betragen dazu 
bei, fie in dieſer Meinung zu erhalten; vorndmlich aber 
- ware die Strenge ber Bedingungen, bie fie unterfchreiben 
follten, und biefe waren abfichtlich fo aufgefekt, um alle 
. eifrigen und gewiſſenhaften Presbyterianer aus den mu 
aͤmtern iu ſchrecken.“ 


— 
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doch zaͤlte man zweitauſend Geiſtiche, die ihre Quiee wicht 
beugten vor dem neuen Baal, und ihre Treue am Evans 
gelio nicht. verbandelten um den Biſſen Brots oder die ver: 
Sanglihe Hütte. Die äußere Lage diefer gewiſſenhaften 
Diener Chriſti, die ihrem Herrn in feinem Sinne nach: 
folgten , indem fie Leiden übernahmen, nicht machten, 
- ‘ward bejammernswertber, als einft ihrer Brüder unter der 
Königin Eltfabeth. Denn Penſionen wurden ihnen nicht 
zugeftanden, was doch diefe gethan, und der Protektor 


Cromwell den Bifchofsgeiftlichen; vom Lehramt waren fe. _ 


jener Akte zufolge ebenfalls ausgefchloffen: und fo Helen 
die meiften, tüchtige, achtungswerthe Dränner, in Armuth, 
wurden verfpottet, und mußten fich unter die druͤckende Er 
leichterung von Seiten ihrer Gönner und Sreunde beugen. 
Der Bartholomaͤustag war nach Burnets Bericht deshalb 
gewaͤlt, damit die Abgeſetzten die Einname des ganzen Jah⸗ 
res verlieren moͤchten, „weil die Zehnten zu Michaelis fäl: 


lig find... Die Presbyterianer trugen fein Bedenken, dieſe 


Verfolgung mit der Parifer Bluthochzeit zu vergleichen, 
ie denn auch die Negierung Fein Bedenken gehabt hatte, 
diefe Vergleichung zu veranlaflen. 

Auf diefe Art waren die bürgerlichen und Eirchlichen 
Beamten überwunden: nun ‚war noch übrig, den Presby⸗ 
terianismus aus der ‚großen Volksmenge zu tilgen, und 
dies follten Toleranzgefege beiwirfen. Während bald nach 

jenem Schlachttage die Evangelifchgefinnten mit einander 
über die Zukunft beriethen, und Erliche-die Auswanderung 
nach Holland, Andere nach den Kolonien in Nordamerika 
vorſchlugen, verfammelte der Fatholifche Graf Briftol die: 
vornehmſten feiner Glaubensgenoflen bei fh, um ihnen 
unter. dem’ Siegel der Verſchwiegenheit mitzuteilen, ‘daß 
jeßt die rechte Zeit zur Einführung ihrer Religion erfchienen 
ſei, wenn fie ſelbſt ſich um Toleranzgeſetze bemuͤhten (als 
worunter ſie mit einbegriffen waͤren), und allgemeine 
Duldung als dem Gemeinwol und der Menſchlichkeit ange⸗ 


j .f » i RS PO 6 —— 


— ‚ir allen Ihren Geſpraͤchen empfaͤlen. Der — | 
war hiemit einverfianden, und ließ Cnoch am Schluße 
deſſelben Jahres, wo er den Presbyterianern einen Battho⸗ 
' Aomäustag bereitet) eine Erklärung -audgehen, worin er. 
. feinen Abfchen gegen alfe Härte und allen Zwang in der - 
—— , beſonders gegen blutduͤrſtige Geſetze ausdruͤckte, 
‚and den Papiſten und Nonkonformiſten auf Milderungs⸗ 
mittel der beſtehenden ſcharfen Geſetze, womit alle ſeine 
Untertanen zufrieden ſein ſollten, Hoffnung machte. Aber 
die Hitze einiger Paͤbſiler, welche dieſe Toleranz ich allein 
zueignen wollten, und mehr noch der perſoͤnliche Zwieſpalt 
zwiſchen dem Grafen Briſtol und dem Premierminiſter 
‚ Strafen Elarendon verhinderte gegentwärtig die meitere 
Ausfuͤhrung dieſes Plans. Waͤhrend Clarendon im Unter: 
Haufe eine Akte vorſchlagen ließ, daß die Aeußerung „der 
König fei ein Papift“ für ein Todesverbrechen erflärt -' 
tärde,*) verwirrte er die Papiften durch den Vorfchlag : 
daß nur ihre Weltgeiftlichen gebuldet, den Ordensleuten 
aber das Land bei ſcharfer Strafe verboten ſeyn folle ,*9) 





Bier — wie verhaßt der Knie wärde, wenn biefe- 
Thatſache, die durch die Heräbertunft bes Kardinal Re 
Beltätigung erhielt, offenkundig ward. 

“) Dies wäre das beſte Mittel» geweien, die Paͤbſtlichen u 
ſchwaͤchen, denn Eiferfucht hätte fie getreunt; aber fle waren 
fhon zu ſtark, um nicht auf Diefelbe Weile die Protekanten 
mit beſſerm Erfolg su bearbeiten. Burnet erzaͤlt hierüber aus 

- den Privatmitteilungen eines ihm befreundeten katholiſchen 
Prieſters, P. Walſh, den er einen ehrlichen, gefchickten, und 

‚ bir Raͤnke der Jefuiten und Abrigen Miffionare kundigen Mann 

nennt: „Er fagte.mir oft, die päbftliche Partei beſorge nichts 
fo febr, als daß die englifche Kirche fich mit ben Presbyterias 
nern vereinige, Dies müfle aber verhindert werden, weil wir 
um fa ſchwaͤcher würden, je mehr wir und parteieten, und 
deſto weniger auf fie achten koͤnnten, je mehr wir aufeinander 
verhetzt wären. Sie hätten zwei Marimen , von denen fle 
nie abgingen: Die eine, und au trenuen; die andere ſich in 
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weil nur ‚jene unter einen Biſchof geſtellt werben konnten, 

uud wußte dad Parlament: auf die Abfichten der Paͤbſtier 
fo genan aufinerffam zu machen, daß ded Königs Erklaͤ⸗ 
rung von demfelben verworfen ward. Da jedoch dem 
Hofe an der Einführung des Papismus lag, und diefe dem 
kirchlichen Zufiande Englands nach nur durch umfaßende 
Toleranzedikte zu erſchwingen war, fand der teuflifche Plan 


Eingang: die Nation durch die ſchmaͤhlichſte Bedruͤckung 


Fin, [ 





zur Annahme folcher Edfite zu. nötigen. Daher wurde 
auf undeflinunte Gerüchte von Verfchwörungen der Diſſen⸗ 
ters) i. J. 1663 die Eonventifelafte gegeben, durch welche 


Einigkeit zu esfalten, und durch „allgemeine Dul⸗ 
dung oder „eben fo allgemeine Verfolgung “ ſich feſtzuſetzen. 
Er aͤußerte nicht ohne Befpöttelung unſerer Thorheit, daß wir 
ſtatt uns zu vereinen und ſie zu trennen, juſt das Gegenteil 
thaͤten. Denn er ſey verſichert, wenn die Regierung bie 
Ordensgeiſtlichen beſchraͤnkt, bie Weltgeiſtlichen aber begun⸗ 
‚Est haͤtte, fo daß dieſe dem paͤbſtlichen Supremat entſagt 
haͤtten, was jene nicht thun duͤrfen: ſo waͤre ein heftiger 
Streit ausgebrochen , von Rom hätte es Bannflüche geregnet, 
und das Ende wäre höchft wahrſcheinlich der Abfall der verftän: 
digſten Katholiken von ihrer Kirche gewefen. Er finde aber, 
daß diefem Vorſchlag, obgleich ihn der Graf von Clarendon 
und ber Herzog vom Ormond fich gefallen ließen, der Hof 
. abgeneigt ſei.“ — Dies fei auch uns Evangelifchen diefer Zeit 
gefagt „damit wir, fatt des blinden Zanks über Supranatus 





ralismus und Naturalismus, Myſticismus und Rationalis⸗ 
mus, Orthodoxismus und Neologismus, ums befonnen 
berumfehen, woher und warum derfelbe? Denn aud) unter 
und reiten Ultrapapiſten für lutheriſche Rechtgläubigkeit, ſo 
bald fie dadurch menfchliches Anſehn in Glaubensſachen befeſti⸗ 
gen koͤnnen, und verdächtigen redliche Proteflanten ihren 
Slaubensbrüdern, wenn ſie deni Eindringen des Ultramonta⸗ 
nismus in unfre Kirche Erdftig su wehren trachten. 

Selbſt Hume fagt: daß die Episkopalpartei die Gerüchte 
befördert habe von Berbindungen und Verfchwörungen wider 
die Regierung — Berbrechen, bie fie — ee £ 
Grund ihren, Gegnern aufbhrdeten. . 


* 
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alle Strafgeſetze der Königin Eliſabeth wider diejenigen, 

welche die biſchoͤflichen Kirchen nicht beſuchen, erneuert, 
und daneben jede hänsliche Audachtsuͤbung, welche nach 
einer andern Weife ald der Liturgie der Episkopalkirche 
von Aber. 4 Perfonen neben der Familie gehalten würde, 
verboten, und dahin verpönt war, ‚Daß-jeder Unmwefewe 
daB erftemal Einmonatliches Gefaͤngniß oder 5 Pfd., das 
zweitemal halbjähriged Gefängniß oder 10 Pfd., das 
drittemal 7 jährige Verbannung oder 100 Pfd. Strafe ya - 
erleiden habe. Eine Peft, die viel Leute wegrafte, und 
viel feige Prediger aus ihren Pfarreien. trieb, fo daß Die 
, Kirchen verfchloffen fanden und die Gemeinden verwaift, 
als fie des geifiichen Zuſpruchs am meiſten bedurften, 
veranlaßte einige nonkonformiſtiſche Prediger, die leeren 
Kanzeln zu beſteigen; und dies ward nach Hofe berichtet, 
und hatte die Fuͤnfmeilenakte zur Folge Ci. J. 1665), 

welche allen Predigern, die die befannten Ficchlichen und - 
bürgerlichen Unterwerfungselde nicht gefeiftet, verbot, fich 
‘einem im Parlamente repräfentirten Orte, oder einem 
Kirchfpiel, worin fie gepredigt hatten, auf 5 Meilen zu 
nähern, bei fechömonatlicher Gefängniß: oder 50 Pfd. 
Geld Strafe. Die Bifchöfe Sheldon und Ward betrieben 
diefe Akte befonders eifrig unter dem Vorwande, baf fie 
die Monarchie wider ihre erbitterten Feinde ſchuͤtzen muͤß⸗ 
ten; und alle Gönner des Papismus beförderten fie, weil 
(wie Burnet ſagt) alle Sectirer zur Verzweiflung gebracht 
werden müßten, damit fie fich dem Könige auf Gnade und 
Ungnade.ergäben, und eine Toleranz. annaͤhmeu, wie Er 
‚fie verleihen würde. Dies fchien auch diefe Akte zu beför: 
dern, denn durch fie wurden die Geiftlichen, angeblich um 
fie von Orten zu entfernen, wo fie gefährlich einwirken \ 
koͤnnten, unter unbekannte Perfonen verbannt, und damit: 
der Subfiftenzmittel, die das Wolwollen oder Mitleid ihrer 
Freunde und. Gönner ihnen gewährt hatte, beraubt. Hume 
bemerkt hiezu: „hätte fich nicht der Geiſt der. Nation vers 
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ändert, fo wuͤrden biefe "Gewalttaten ein Vorſpiel der 
grauſamſten Berfolgung gemefen fein;“ in der That waren 
fie aber fchon ein Teil der graufamften Verfolgung. " Die 
Evangelifchgefinnten aller bedrängten Parteien bielten jedoch. 
mit chriſtlicher Geduld und Beharrlichkeit an ihrer Ueber⸗ 
zeugung und ihren Verſammlungen, ſo daß der Koͤnig ſich 
x öfters darüber 'beflagte, und die Schuld davon feinen Bi: 
fehöfen beimaß, deren Fahrlaͤßigkeit und Ungefchicklichkeie. 
die Nonfonformiften nicht zu überzeugen vermöge. Man 
Enüpfte auch Unterhandlungen an, um diefe in den ber. 
glüctenden Schooß der Staatskirche zurückzuführen, doch 
mißlangen diefelben; und der Wiederaufbau der 1666 fo 
ganz eingeäfcherten Stadt London, und die Errichtung 
‚einiger Bretterhäufer zu temporären Kirchen ward benutzt, 
‘die Eonventifelafte nicht bloß zu erneuern (i. S. 1670), 
.. fondern mit folgenden Zufägen zu ſchaͤrfen: 1) wenn 
Zweifel über den Sinn einzelner Ausdruͤcke in derſelben 
entſtaͤnde, fg ſolle man fie fo auslegen, wie ed dan Zuſam⸗ 
menkuͤnften am nachteiligften fei, da das Parlament deren. 
Unterdrückung aufs beftimmtefte beabſichtige; 2) vie 
Friedensrichter folkten mit ſchwerer Geldſtrafe belegt wers 
den, die nicht nach dem Geſetze verfuͤhren, wenn ihnen 
verbotene Zuſammenkuͤnfte angezeigt wuͤrden.“ Als hier⸗ 
uͤber im Parlament verhandelt wurde, hatte der Koͤnig ſehr 
ernſtlich auf die Verſcharfung aedringen, H wie Burnet 


x 





“ Neben ber Elch foiher Verbrecher darf daB — 

rechtliche Betragen des Biſchof Wilkins bei dieſer Erneue⸗ 

zung der. Conventikelakte, wie ed Burnet erzaͤlt, wicht 
unerwähnt bleiben. Als die Alte im Hauſe zur Erwägung 
kam, redete Wilkins scharf Dagegen; der König aber wollte / 
fie durchdringen, nicht weil er willens war, fie mit aller 
Schärfe vollziehen zu laſſen, fondern nm die Nonkonfors \ 
miften in feiner Gewalt zu haben, und fie zur Amame 
einer allgemeinen Duldung zu nötigen. Daher ſprach er 
mit W. und verlangte, Daß derfelbe fich nicht widerfeßen 


— 
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ige. erklärt: nicht weit er willens mar, dieſe Schärfe ans; 
üben zu Saffen, fondern um die Nonkonformiften in: feiner 
Gewalt zu haben, und fein Gnadengeſchenk der Toleranz 
ihnen erwuͤnſcht und annehnlich machen zu koͤnnen. 


Die Folgen diefer Akte für die proteftattifchen Nelis: 


glonsparteien in England waren Nachſtellung und Ber 
druͤckung, wie fie nur Die verbündete Macht einer päbft: 
lichen Kleriſei und .bigott : päbftlichen Obrigkeit an ſogenann⸗ 
. ten Keßern zu vollziehen vermocht hat. Diele Friedensrichter 
dankten ihr Amt ab, weil fie nicht Beiniger fein wollten: 
manche Sefelifchaften ſtellten ihre geiftlichen Verſammlungen 
ein, oder hielten fie auf's heimlichfte in kleiner Anzat und 
nicht” zur Zeit‘ des allgemeinen Kirchen : Sottebienftes : 
deunnoch ruhte die Berfoigung nicht. Biſchoͤfe fchärten 
ipre Flammen und waren unerbittlicher als die Pet, die 
daB Land verheerte, und vor der Die Miethlinge aus ihren 
Gemeinden entflohen mwaren.. Die nonkonformiftifchen . 
Geiſtlichen, indem fie ven Verlaßnen die Troͤſtungen der 
Religion brachten, mußten neben der Gefahr toͤdtlicher 
Anſteckung noch der gewiſſeren Trog bieten, die ihnen der 
SHrieftereifer bereitete, denn ein Heer von Kundfchaftern 
fpürte nach Betſtunden und Ronkonformiften für den Lohn 
feiner ‚getveihten Führer. Als Erzbifchof von Eanterbury 
ermunterte Sheldon die Bifchöfe feines Sprengels durch 





folle; dieſer erwieberte aber; ex halte fie ſehr nachteilig 
für das Wol der Gewilfen wie. bes Staates, und würde , 

. daher, fo lange er ein Engländer und ein Biſchof fei, fi 
derfelben- wiberfeßen. Darauf verlangte ber König von ihm, 
wenigſtens während der Diekuffionen über diefe Alte aus 
* den Sikumgen zu bleiben; aber ‚ee antwortete: die Geſetze 
und Verordnungen des Reichs famt bes Gunft Sr. Mai. 
haͤtten ihm das Recht verliehen, im Parlament zu ſitzen, 
su ratſchlagen und zu votiren, ex fürchte uud ſchaͤme fich 
auch nicht, feine Meinung oifen zu fagen und ihe gemäs 

am verfahren, — und behartte auf der Oppoſition. 
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eigene Kreisfchreiben an dem heiligen Werte, und — 
ihre Berichte zu Erlangung geſchaͤrfter Eöniglicyer Befehle. 
Die Willkür der Beamten war fo gefährlich, daß man ſich 


‚in den Familien zu beten fuͤrchtete, wenn mehr als vier 


Bekannte auch nur zufällig im Daufe zufantmen gekommen 
waren; manche nahmen Anſtand das Tifchgebet zu fprechen, 
ſo oft fie-über fünf Gäfte geladen Hatten. Den .bloßen 
Schein oder auch nur Vorwurf eines Vergeheng diefer Art, 
buͤßte, wenn es irgend, einem dienfifertigen Beamten gefiel, 
der Angeſchuldigte mir Gut und Freiheit, und nur zu häufig 
unter den Dänden der Kerkermeifter auch mit dem Leben.) 





„Vetrachtungen über den Proteßantiömne Seite ‚275, 


Gleiche Tprannei wuͤtete in Schottland, oßgleih dad Bot _ 


mit befonderer Treue und Aufopferung Karl’n jur Regierung 
geholfen, nnd er ſelbſt ben Covenant unterzeichnet, und die 
presbpteriale Nirchenregierung beftätigt hatte. Prediger von. 


entſchieden presbyterialen Grundfägen wurden, ohne Ruͤck⸗ 


ſicht auf die beſtehenden Geſetze, blos um durch Furcht dem 
ECGpiskvpat und abfoluten Monarchism Tingang zu verichaffen, 
mit Landesverweifung, ſelbſt Hinrichtung, bürgerliche Bes 
amte mit Abſetzung beſtraft. Zur Vefeſtigung des wieder 
eingeführten biſchoͤſlichen Regiments wurden i. J. 1662 an 
Einem Tage 200 Kirchen geſchloſſen, und anperbem noch 


über 150’ Marrgeiftliche abgeſetzt, weil fie- nicht von den 


Biſchoͤfen aufs neue in ihre Stellen introdueirt fen, und 
‚anf deren Didcefanverfammlungen erfheinen wollten; die 
Gemeinden aber mit Lenten geplagt, deren ganze Tanglichs 
keit in ihrer Unterwerfung unter die Biſchoͤfe befand, und 
ſelbſt 19jaͤhrigen Juͤnglinger dad Pfarramt angeboten. Als 

ſich durch die ſchlechte Verwaltung des geiſtlichen Lehr: und 
Hirtenamtes das Volk in feiner heiligften Angelegenheit, 
der Sorge für feine Seele, gekraͤnkt und vernachlaͤßigt fühlte, 


und su Privatverfamminngen feine Zuflucht nahm: wurden 


die Gerichtöfäle mit Angeklagten, die Gefängniffe mit Ver: 
urteilten gefällt; junge Leute befitafte man anf Öffentlicher 


Straße mit-Staupenfhlag; ein’ Kommando Soldaten unter - 


Anführung einer rohen Soldaten : Subordinationsfeele, des 
Jak. Turner, durchzog, mit den fchärffien Befehlen verfehen, 
: 41 


N 
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Am haͤrteſten “traf. der Druck die Quaͤker wegen. ihrer. Ber. 
harrlichkelt: Ihre gotteödienftlichen Berfammiungen wur: - 





dad Land, um die von den Pfarrgeiſtlichen Angeklagten 
von ihren Verſammlungen abzuhalten, und den Kirchen zus\ 
zuführen. Als diefe Dragonaden dinige Bewohner zu bes 
waffnetem Widerſtande reisten, hängte man die Anführer 
an Galgen oder ihre eignen Hausthüren ;: den Geiſtlichen 
ward die Ehre groͤßerer Qual. So erzaͤlt Burnet in der 
Geſchichte ſeiner Zeit von dem Candidaten und Hauskapel⸗ 
Ian des Ritters Zac. Steward, Miccail, der wegen ſei⸗ 
ner Fahrt von Edinburg zu den Aufrührern eingesogen wur: 
de, weil man daraus fchloß, daß er von ihren Genoffen 
in der Stadt abgefandt wäre, und ihre Korrespondenz tn: 
me; Man. brachte ihn deshalb zur Tortur. Dies gefchab, 
indem man ihm ein Paar eiferne Stiefel gewöhnlicherweife 
. amzog, umd dann mit-eifernen Keilen, Die längs den Schien- r 
beinen bineingetrieben wurden, feſtſchlug. Diefe Marter 
ertrug M. ohne daß er etwag gefland, weil er entweder 
nichts wußte oder nichts fagen wollte? und gab endlich fei- 
. nen Sei auf mit folgenden Worten: „Fahret wol, Sonne, 
Mond und Sterne! fahret wol, Freunde und Verwandte! 
fahret wol, Welt und Zeit! fahre wol, du ſchwacher und 
vergänglicher Leib! willlommen Ewigkeit! willfommen Engel 
und Heilige! willkommen Heiland ..der Welt! willkommen 
Goͤtt, du Richter über Alles!“ Diefe Worte fprach e 
mit der Begeifterung der Siegeöftende, die alle Anwelens - 
den in Erkaunen feßte. . Ein Biſchof Burnet (ein: andrer 
ald der berühmte Geſchichtſchreiber rieth): Jeden aufsuhdn: 
‚gen, ber nicht dem Govenant abfagen, und für die Zus 
Eunft volllommuen Gehorfam den befichenden Gefeßen ver: 
ſprechen wolle; und von dem Crabifhof Sharp erwähnt 
unfer Geſchichtſchreiber Burnet: „So viel. ift gewiß, die 
ganze Regierung ſah einer Inquifition aͤhnlicher ald einem | 
regelmäßigen Geriht, und doch war Sharp nimmer zufrie⸗ 
den.“ Unter folhen Umſtaͤnden mußte bed Könige Beſchluß 
ſogar imenfchenfreundlich erfcheinen, denn er. lautete dahin: 
Es fei ſchon Blut genug vergoffen, daher follten ale Se 
fangene, die nur ſchlechthin verfprecben würden, künftig den 
Gefeßen su gehorchen, in Freiheit geſetzt, und die ſich nicht 
en wollten, nach ben ———— Kolonien — 
werden. 
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den of jedesmal von Bewaffneten überfallen, und die ie 


Gefaͤngniß Famen, erduldeten das mildefte , weit haͤufiger 
wurden die Verſammelten erſaͤuft, oder mit Fuͤßen getre⸗ 
- ten, bis fie am Blutſturz endeten. Dieſer Tigerwut, welche 
die Sklaven des Theorems von dem Abſolutismus menſch⸗ 


licher Herrſchaft an ihren Gegnern uͤbten, ſetzten dieſe eine 


aͤhnliche Standhaftigkeit entgegen, als fie ber Evangelift 
Lukas von den Apoſteln ruͤhmt, welche fröhlich weggingen 


von des Raths Angeficht, daß fie würdig geweſen waren, 


‚um des Namens Chriſti willen Schmach zu leiden, und 
nicht aufhoͤrten, alle Tage im Tempel und hin und her in 
Haͤuſern zu lehren und zu predigen das Evangelium von 


Jeſu Chriſto (Up. Geſch. 5, 41. 42.). Denn auch Burnet 


erzaͤlt von den Quaͤkern: „Sie kamen immer an eben dem 
Drt und zu eben der Stunde zufammen , wie vorher, 
Wenn man einen feflfeßen wollte, wich einer, fondern 


alle wanderten mit nach dem Gefängniß, und blieben darin , 


bis man fie freiwillig losließ ‚ denn fie wollten weder um 
ihre Sreiheit bitten, noch die zuerfannte Strafe erlegen, 
noch auch nur die Siäkoften bezalen, die von ihnen ein 


Lohn der Ungerechtigkeit genannt wurden. Und fobald fie 


Iosgelaffen wurden, begaben fie ſich geradeswegs wieder 


„nach ihrem Berfammlungsort : fanden fie die Thüren ver: 

ſchloſſen, fo hielten fie ihre Andacht auf der Straße,” oder 
vor der Hausthüre, und erklärten, fie bürften ſich ihres 
Gottesdienſtes nicht fchämen , noch weniger fich deshalb 
verſtecken. Einige nannten Dies Eigenſinn, Andere Stand: 
haftigkeit; aber die Quaͤker erlangten dadurch ihren Zweck, 

denn die Regierung ermübdete endlich über ihrer Hartnaͤckig— 
keit, und ließ fie in Frieden.“ Sie erfämpften alfo durch 
Geduld in Leiden und Treue im Bekenntniß ihrer Ueber: 


zeugung die Neligiongfreiheit in England; während die 
Regierung der Chriftenheit aller Zeiten zum marnenden 


Zeugniß ward: daß nicht der Mann in Rom, der die ka— 
-  tbholifche Kirche Feet! ; — das Theorem von einem 
| 11 * 
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ſichtbaren Oberhaupt der Kirche (wodurch auch jenem Da⸗ 


ſein und Wirken geſichert iſt) blos durch ſeine Ausuͤbung, 


ohne Ruͤckſicht auf die aͤußere Form derſelben, a Beer | 


raten der Inquiſition herbeifuͤhrt. | 
Zehn Jahre hatten bereits die Bedruͤckungen des evan⸗ 


.4 


= gefifch gefinnten Teild der Nation gedauert; die Länge der _ 


Fortdauer fhien keineswegs von einer Sinnesaͤnderung der 
herrſchenden Kirche, ſondern lediglich von den Berechnun⸗ 


gen der katholiſchen Hofpartei behufs ihrer allgemeinen 


Wirkſamkeit abzuhaͤngen. Dieſer war aber, trotz der Zu⸗ 


geſtaͤndniſſe aller vorigen Parlamente, die Parlamentsver⸗ 


faſſung entgegen, mithin zuwider ‚ weil fie, wie man ſich 
‚ äußerte, nicht bios den König im Unficherheit und Unbe⸗ 


quemfichfeit hinſichts ſeiner Plane und Vorſchlaͤge, ſondern 


auch das Volk in republikaniſchen Grundſaͤtzen und einem 
beaufſichtelnden Urteil uͤber die Maaßregeln der Regierung 
erhalte,*), und daher arbeitete der Hof auf die Einfuͤhrnug 


der abfolnten Gewalt und des Pabſttums. Zu diefem 
Zweck bildete fich der König einen neuen Kabinetsrath aus 


‚Leuten, die an Liederlichkeit und uftraropaliftifchen Vorſtel⸗ 


lungen ihm aͤhnlich waren (die Cabal); trat mit Ludwig 
14, deſſen Groͤße in der Geſchicklichkeit beſtand, ſein Volk 


als ſeine Feinde zu mißhandeln, in enge Verbindung; be⸗ 


ganm Krieg mit den Niederlaͤndern, weil fie als ein evan⸗ 
veliſch und republikaniſch geſinntes Volk den Zunder ver 


Freiheit im’ europätfchen —— naͤhreten; und un⸗ 





9 Beſonders war der Koͤnig gegen KRepraſentation des Buͤr⸗ 


gerſtandes. Cr halte, ſagte er (mad Burnets Erzaͤlung) 

in Beziehung aufs Unterhaus, ſich nicht für einen Koͤnig, 

ſo lange eine Geſellſchaft ſolcher Kerle alle ſeine Verrrich⸗ 
tungen und Rechnungen, und ſelbſt feiner Miniker Auf⸗ 
— führung unterfuce. _ Nur die Roth, fagt Hume, zwang 


ijhhn zu ſpaͤtern Zuſammenbernfungen des Parlaments, und 


das allgemeine Mißvergnuͤgen, das feine Maaßregeln vers. 
anlaßt hatten, gad ihm nur zu gerechte A: zur Furcht. 











DE 
terhielt unter dem Vorwande der Kriegsruͤſtungen, aber 
mehr fuͤr die beabſichtigte Unterdruͤckung des Volks, eine 
ſtarke Armee im Lande. In dieſen Plan, für den die im 
Reiche verbreiteten Jeſuiten aufs tätige wirkten, gehört 


. auch die Publikation der Toleranz aus dem Kabinet, um 


wo möglich alle Nonkonformiſten dem Könige zu gewinnen 
wider die Episkopalfirche und dad Parlament, jedenfalls - 
aber der religiöfen Tätigkeit der Papiſten freie Bahır zu 


“ machen. Sie erfolgte, nachdem das Parlament von 1671-, _ 
:aufgelöft war, durch das Fönigliche Edikt vom 15. März 


4672. Der König erklärte darin: Er wolle von feiner 
firchlichen Obergewalt, die ihm durch Erbrecht‘ zuftehe, 
und durch verfchtebene Parlamentsakte anerkannt ſei, zum 
Beſten ſeiner Untertanen in der Art Gebrauch machen, daß 


‚zwar die biſchoͤſliche Kirche in ihrer Lehre, Disciplin und 
| Regierung unverfegt erhalten werde, ihre Drdnung die | 


Baſis und Regel der oͤffentlichen Gottesverehrung bleibe, 
die biſchoͤfliche Geiſtlichkeit alle ihre Einfünfte behalte, und 
nur Episfopalen in Kirchenämtern angeftellt werden; daß 


“aber die Erefution aller kirchlichen Strafgefeße wider die 


Nonfonformifteh fuspendirt fei._ Um unerlaubten Zufam:- 


. menfünften vorzubeugen, follten nunmehr die proteftantis 
ſchen Diffenters fi) nur an den von der Negierung bes 


flimmten Orten und unter den von ihr ‚beftätigten Lehrern 
zur gemeinfchaftlichen Andacht verſammeln; die Katholiken 


keine Öffentlichen Berfammiungspläge haben, fondern nur 


in Privathäufern zufammenfonmen, dürfen, jedoch an der’ 


“ allgemeinen Suöpenfton der Strafgefege Teil haben. Daß: 


die Beftimmung hinſichts der Katholiken nicht die Des 
ſchraͤnkung, fondern die Verbreitung ded Papismus beab⸗ 


ſichtigte, geht auch aus. der Zuftinnmung Endiwige 14. 2 zu 


dieſem Toleranzedikt hervor. 


*) Das Zefuitenfabinet Ludwigs 14. belohnte bie neuen Gehil-⸗ 
fen. im engliſchen Kabinet mit loſtbaren Re Sieber 
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Unter den Proteſtantiſchen Diſſenters erkannten bie 
Einen in dieſem Schritt des Koͤnigs, wie große Erleichte⸗ 
rung er ihnen auch ſchaffte, doch klar genug die Theorie 
des Despotismus, und waren zu patriotiſch, nm dieſen 
durch Anname ſeines Geſchenks zu billigen; Andere ſahen 
ein, daß dieſes Gluͤck der Duldung ihnen weder aus Fürs - 
forge für fie, .noch auf längere Zeit als das Interefle der 

Katholiken es wuͤnſchen fieß, gewährt fei; noch Andere 

waren gegen diefe Maaßregel, weil fie aus einer eigens 
mächtigen wider die Beſtimmungen des Evangeliums üſur⸗ 
pirten Vollmacht hervorgegangen: und fo vereinigte fich 
die überwiegende, Mehrzal, oBgleich der Hof die Gelehr: 
ten und Einflußreichen durch Penfionen zu gewinnen fuchte, 
zur Abweiſung diefer Toleranz. Diefe Gefinnung ſprach 
fh unverholen in den Parlamentsfigungen des naͤchſten 
- Jahres aus. Der Aldermann Love, Parlamentöglied von 

"London, erflärte daſelbſt: „Er für feine Perfon wolle fies | 
ber auf jede noch fo erfehnte Freiheit verzichten, als fie 
- auf Koften der Freiheit feines Vaterlandes, und auf Ge 
fahr der proteftantifchen Sache genießen ; und wie Er, ' 

denke die große Mehrzal der proteftantifchen Ronkonformis 

flen.“ Das Parlament unterfuchte Das Recht des Königs 

zur Entbindung der Nation von den durch ihre Abgeordnes 

ten gegebenen Gefegen, und fand. daffelbe nirgends begruͤn⸗ 

det, und das vorliegende Faktum der Freiheit der Nation 
Außerft gefährlich, indem dieſe Manßregel des Königs eine 
nicht blos von gefeglicher Strafe, fondern auch von ges 

feslichen Pflichten enthindende Machtfuͤlle des Throns bes 

feichne, und in dem vollen Umfange ihrer Bedeutung aufs 
gefaßt, die Befugniß zur Dispenflirung von dem Gehorfam - 
gegen die ganze beſtehende Verfaflung vorausfege, wodurch 
diefe dem, der über ihre Erhaltung zu wachen habe, zum: 





erhielt unter anderem ein Bilduiß des Koͤnigs mit Brillauten 
3000 Pfd. au Werth. | \ 
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bloßen GSegenſtand feines Beliebens wuͤrde. Auch die Ver⸗ 


teidigung aus dem kirchlichen Oberherrlichkeitsrecht, das 


dem Koͤnige verfaſſungsmaͤßig zuſtehe, ward damit abge⸗ 


wieſen daß genannte Oberherrlichkeit (das Supremat) 


nur die Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigfeit des engliſchen 


Königs gegen jeden auswärtigen Fuͤrſten in geiſtlichen und 
weltlichen Sachen, nicht. aber eine adfolute Machtvollkom⸗ 
menheit in Beziehung auf die Nation bedeute; und das 
Toleranzedift verworfen, welches dann auch der König , 
ſelbſt zuruͤcknahm, um die benötigte Steuerbewilligung 
vom Parlament zu erhalten. Die Diskufftonen über dies 
Edikt hätten indeß das Parlament über die Bemühungen 
des Hofes für die Einführung des Papismus zur Elarften 
Einficht gebracht: ed dachte anf ein durchgreifendes Mits 
tel wider alfe fünftigen Verſuche der "Are, und die protes 


ſtantiſchen Ronkonformifien waren die Seele dieſes Beftres 
bens und die Urheber der merfwürdigen Teftakte (.Akte, 


den Gefahren zuvorzukommen, welche von den pähftlichen 
Recufanten drohen“) v. J. 1673, welch? die vorerwaͤhnte 
Eorporationdakte in der Art erweiterte und fchärfte, daß 
ihr zufolge „jeder Beamte ohne Unterfchied feines Amtes 
night. blos den Hulbigungs⸗ und Supremardeid zu feiften, 
und eine gegen die Transfubflantiation vie gegen den Mas 
rien: und Heiligendienft gerichtete Befenntnißformel zu un: 
terzeichnen, fondern auch das Abendmahl nach dem Brauch 


der engliſchen Kirche am Sonntage unmittelbar nach dem 


Gottesdienſt i in irgend einer Pfarrkirche zu empfangen, und 
ein daruͤber von dem Geiſtlichen und Kirchenvorſteher aus⸗ 
gefertigtes, und von zwei Zeugen eidlich beglaubigtes Zeug⸗ 

niß gerichtlich niederzulegen verpflichtet wurde. Dieſe all⸗ 
gemeine Faſſung beſchwerte die proteſtantiſchen Diſſenters 


eben fo wie die katholiſchen; weil in dieſem Augenblick aber 


der Nation die Gefahr drohte, dem Papismus überliefert 
zu werden, feßten fie willig ihren Vorteil bei Seite, um 


Trennung in der Nation zu verhüten. Denn ald der Hof 
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zu Ihren Gunfen eine Ausnameklauſel bei — Akte vor: 
fchlug, und diefe Zwieſpalt im Parlament zu erregen ber 
. dann, erfiärte der Sprecher der Protefianten Love im fer. 
nem und ihrem Namen: „die Ration hebürfe vor allen 
Dingen einer Schugwehr gegen den einbrechenden Papis⸗ 
mus, und deshalb moͤge das Geſetz, das eine ſolche zu 
bilden verſpreche, ohne Zuſatz oder Weiterung angenom⸗ 
men werden. Dann erſt, und wenn dieſes dringendſte 
geſchehen , moͤge das Parlament , falls es ihm gerathen 
ſcheine, die Lage der proteſtantiſchen Diſſenters beruͤckſich⸗ 
tigen, und ſie durch irgend ein Zeichen ſeiner Gunſt von 
ihren "gemeinfchaftfichen Seinden unterfcheiden.“ Die Pos 
litik des Katholizismus fcheiterte am der chriftlich :fitelichen . 
Berfiändigkeig der enangelifchen Proteftanten ‚ die zur Ab: 
wendung der allgemeinen Gefahr die eigne gern übernabs 
men; die Akte wurde nach ihrer erfien Saflung von beiden 
Häufern angenommen, und König Karl beftätigte fie aus 


Zurcht vor einem Buͤrgerkriege. 


Hume, der diefe wie manche andere Maaßregel des 
Parlaments gegen die Katholiken für zu firenge, und mehr 
fuͤr Ausflüffe der Furcht, als der ruhigen Erwägung des 
wirklichen Zuftandes srelärt, legt doch ein Geftändniß über 
die Stellung, welche jene gegen alle übrigen chriftlichen 
Dereine angenommen haben, ab, das um fo. mehr Auf⸗ 


merkſamkeit verdient, weil es dad Urteil eines Geiftes ift, 


der fein großes Maaß von Scharffinn Darauf. verwandte, 
ſich ungefangen von den DVorftellungen der chriftlichen Res 


figionsgenoffen zu erhalten. Er fagt in feiner Gefchichte - 


. Karls II. (beim Jahre 1678) : „Allerdings verdient der 
gefchäftige und kuͤhne Geift der Eatholifchen Kirche und vor: 
nämlich der Jeſuiten Aufmerkfamfeit, und iſt gewiſſerma⸗ 


fen jeder andern Gemeinfchaft gefaͤhrlich. Dieſe Partei 


wird von folchem, Eifer zur Profelytenmacherel getrieben, 
daß ihre Miffionarien fich bei allen Nationen.eingefchlichen 
haben; . und in gewiflem Sinn‘ wird gegen alle Staaten, 


> 
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ſie moͤgen protelantif heidniſch, oder. muhamedanifch 
fein, beſtaͤndig ein papiſtiſches Complott — 
trieben. Es iſt auch ſehr wahrſcheinlich, daß die Be 
kehrung des Herzogs von Yorf und die Gunſt des Könige 
«den Eatholifchen Priekern neue Hoffnung zur Herſtellung 
ihrer Herrfchaft in diefen Inſeln gemacht, und ihren uns 
‚mäßigen Eifer geweckt habe. Ihr naͤchſtes Beftreben war, 
Duldung für fich zu erhalten; dann, glaubten fie, würde . 
die Wahrheit ihrer theologifchen Lehren dem Volke fchon 
die Augen öffnen, und wäre nur erft eine anfehnliche Menge 
befehrt, fo würden fie fich fchon in Anſehn fegen, . um die 
Kegerei, womit das Reich ſo lange befleckt geweſen, ganz: 
Sich unterdrücken zu Eönnen. Obgleich dieſe Gefahren für 
die proteſtantiſche Religion noch weit hinaus lagen, ſo for⸗ 
derte das doch mit Recht alle Beachtung: daß der Thron; 
erbe von Bigotterie verblendet und mit fremden Intereſſen 
verbunden war, und daß der König ſich aus niedrigem Eis. 
gennutz hatte überreden laſſen, feinen gefährlihen Bor 
ſtellungen Gehör zu geben. Aus folchen verkehrten Rei: 
“ gungen und Gewohnheiten konnten fehr üble Zolgen ent: 
ftehen, und die Nation und das Parlament Eounsen ſich 
vor denfelben nicht genug verwahren.“ 





J iI. 
Die biſchoͤfliche Kirche und die 
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Die Reſtauration durch Karl II. iſt die letzte der englifchen 


Kirche, weil feitdem keine gewaltſame Zerſtoͤrung den Wie⸗ 
deraufban erheiſchte. Sie beſteht ſeitdem in dem Weſen 
und der aͤußern Geſtaltung, worin dieſe letzte Reſtauration 
ſie ſetzte, getragen und gehandhabt von den buͤrgerlichen 
und politiſchen Vorſtellungen der jedesmaligen Fuͤrſten und 
BParlamente. Denn eigentuͤmliche Haltung und Wirkſam⸗ 
keit fehlt ihr, weil fie auch Durch diefe legte Reſtauration 
nicht eine taͤtige Gemeinſchaft der Glaͤubigen fuͤr die leben⸗ 
dige Ausübung des Evangeliums geworden, fondern die 
alte Mafchine für die Aeußerungen der menfchlichen Gewalt 


in Beziehung auf die‘ geiftiche Tätigkeit der Ba geblie: 


ben iſt. 


Unter Kart IL zeigte fie ſich durchweg als dienſtfer⸗ 


tige Peinigerin der Evangeliſchgeſinnten. Denn als der 
König feinen Haß über ihre unabwendbare Verwerfung 


ſeines Toleranzediftd, durch Prorogation ded Parlaments, : 
dag eine BIN zu ihren Gunſten berieth, offen dargelegt 


hatte, fprach auch der Verfolgungseifer der Prälaten. gegen 


fie. . „Man müffe fie durch Rache heilen,“ predigte Einer _ 
von ihnen dem Unterhaufe, und ermahnte daffelbe: „Die 
 Scheiterhaufen anzuzünden, dad Auge der Widerfpenfligen 


‘ 
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mit Galle zu Sfinen‘. und fie mit Geißeln und EIERN, 


zu belehren.“ Was dem Recorder von London während _ 


des berühmten Prozeſſes entfchlüpfte, in weichem Penn 
durch feinen ruhigen feften Sinn die Geſchwornen zur Be: 
hauptung ihrer Selbſtſtaͤndigkeit leitete, „daß ihm jegt bie 
Vorteile der Inquiſition recht begreiflich wuͤrden,“ das war 
der Regierung nicht entgangen. Es gab „verborgene 
Prozeſſe (latent convictions)“, vermoͤge deren Jemand, 
auf geheime ‚Ausfagen ihm unbekannter Zengen, durch 
Urteile die ihm erft bei ihrer Vollſtreckung eröffnet wurden, 
Leben und reiheit einbüßen Eonnte, Und auch bei diefem 
Gefchäft waren Biſchoͤfe die Gönner und Vertrauten der 
&undfchafter: fie erachteten es für feine Schande, mit 
den. Gemwalthabern wie mit deren ehrloſen Handlangern den 
Raub zu teilen und die Verwuͤnſchung der Beflern alfer 
Zeiten. Sie trieben das Nachrichterhandwerk fo eifrig 
und geſchickt, daß felbft Katholiken ihnen die Meiſterſchaft 
zuerfannten. „Niemals, bemerft der Graf von Cafes 
main,*) babe die römifche, wie diefe bifchöfliche Kirche, 
die Bekenner ihres eignen Glaubens, und eben die unta; 
deihafteften: und ausgezeichnetften von ihnen, mit ähnlicher 


„ Erbttterung verfolgt, Wie. graufam Immer die Maaß; 
‚regeln der Königin Maria gewefen, von den gegenwärtigen, 
die einer. wenigftend dreimal größern Anzal von Menfchen, 
Vermögen, Freiheit uud Leben gefoftet, würden fie unftreis 


‚tig bei weiten übertroffen. Und merkwürdig: man erkenne 
in derfelben Art von Proreftanten die Opfer der damaligen 
wie der gegenwärtigen Hierarchie.“ 

Daß treffendfte Zeugniß, daß die Eonfequente Abwei⸗ 
ſung der geiſtlichen Idee der Kirche zu Gunſten des politi⸗ 
ſchen Herrſchertums ſich bis zu Greueltaten ſteigern koͤnne, 
die dem Wahnſinn des vollendeten Atheismus entſprungen 





*) Nach der Anführung in den mehr — „Betrachtun 
gen.“ ©. 285. 


I, er 


ſcheinen, lefert Schottland in diefer Zeit. Weil die Bor: 
liebe dieſes Volks für den Presbyterianismus alle Vereini⸗ 
gungs⸗ und Nachſichtigkeits-Vorſchlaͤge in Beziehung auf 
den von der Staatsregierung beliebten Episkopalismus 
abwies, *) waͤlte die letztere zu deſſen Begründung Mittel 
wie folgende.x) Auf Betrieb des Premierminiſters Lord 
Landerdale, dem der Erzbiſchof Sharp und deſſen Anhang 
mit knechtiſcher Schmeichelei den Hof machte, bewilligte 
das Parlament v. J. 1669 dem Könige das kirchliche Sur 
premat in dem unbeflimmten aber deſto druͤckendern Um⸗ 
fange: „daß Alles, was die Kirchenverfammlungen, geift⸗ 
liche Sachen und Perſonen betraͤfe, nach den Befehlen, die 
der Koͤnig ſeinem Geh. Rathe zufertigen wuͤrde, eingerichtet 
werden ſolle, und daß die Verordnungen, welche dies 
Collegium bekannt machte, die Kraft eines Geſehes Hätten.“ 
Und das Fahr darauf erfchien eine feharfe Parlamentsakte 
gegen die religiöfen Verſammlungen der Evangelifchen, 
ausdrücklich dieſer, weil der treue Knecht des Eatholifchen 


Die Regierung flug vor, bie-Macht ber, Bifchöfe bis auf 
den Borfig in der Verſammlungen und. den Wortang vor 
den Preöbptern verringern zu wollen; diefer Vorfchlag warb 
aber abgewiefen, weil'man aus der Kenntniß der Perfonen 
und des ganzen Verfahrens die-Wiedereinrichtung ber volls 

- Aändigen Untoritdt der Bilchöfe argwohnte, fobald nur bie 
Augen und Ohren der Nation an Namen und Tracht dieſer 
- Art von Geiſtlichkeit fich gewöhnt. hätten. Darauf begann“ 
fie die beliebteſten der preöbpterianifchen Prediger wieder 
anzuftelen; aber die aͤngſtlich besichungslofen ganz allgemein . 
gefaßten Lehrvorträge derfelben erregten die Vorfiellung, daB 
fie durch ihre nunmehrige Nachgiebigleit die vorigen Gna⸗ 
dengaben verloren hätten, und ihre Amt nicht wie Diener 
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Chriſti, fondern wie Vilare der Bifchöfe verwalteten, wie . 


diefe Vikare ded Königs fein. - 

we Rur Emiged aus Hume's und Burnet's Berichten. Uebri⸗ 
gens befigt die fchottifche Nation ein eignes Werk über ihre | 
Firchlichen Reiben: Wodrow history o of the suffrings of 
the church of Scotland. 
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Konlgs und Thronfolgers, Bord Banderbafe ‚ dem Papis⸗ 
mus den Weg bahnen wollte, Die Zufammenfünfte anf 
freien Felde wurden für hochverraͤtheriſch erflärt, und der 
Brediger verfiel in Todeöftrafe, der Eigentümer ded Bodens 
auf dem ſie gehalten waren in ſchwere Geldbuße, die Teil⸗ 
nehmer in willkuͤrliche Strafen. Die Verſammlungen in 


Haͤuſern ſollten, wenn ein Haufe Zuhörer vor den Fenſtern 


oder Thuͤren geſtanden, eben ſo beſtraft werden. Wer 
einen dieſer Verbrecher ergriffen, hatte 400 Pfd. Beloh⸗ 


nung zu gewaͤrtigen und Strafloſigkeit für dabey verübte 


Morde. Wer vor den Staatsrath über feine Teilname an 
diefen Derfammiungen befragt, fich nicht eidlich darüber 
erklären würde, ſollte mit Geld, Gefängniß, oder Berban: 
nung nach den Kolonien beſtrait werden. Zur Erekntion 
diefer Verordnungen ward die Nation jener Verſammlungen 


wegen. ald im: Kriegszuftande befindlich erklärt, dem nur 
durch alle und jede der Regierung mögliche Zwangsmittel 


abzuhelfen fei. Deshalb vertrieb der Staatsrath in Edin: 
burg zwoͤlf angefehene Proteftanten ans ihren -Häufern, 
und verwandelte dieſe durch einen Befel, der, nach Hume's 
Meinung ‚ felöft in Afien für tyrannifch gegoften haben 


- würde, in Wachtörter zur Störung jener Zufammenfünfte ; 
. alle Kechtögelehree wurden aus Edinburg und der Umgegend 


von eilf Meilen verbannt, weil ſie eine Appellation ans 
Parlament gegen dieſe Despotie fuͤr geſetzlich erklaͤrt hatten; 


zwölf Glieder des Edinburger Stadtrathes wurden mittels 


eines koͤniglichen Kahinetsbefels entſetzt und für amtsunfaͤ⸗ 
hig erklaͤrt, weil ſie dem Lord Lauderdale ihre Unterſtuͤtzung 
abgeſchlagen; Verhaftsbefele wurden vordatirt, wenn 


Spione ſich in die religioͤſen Verſammlungen eingeſchlichen 


gehabt, und dann die Erkannten arretiren wollten; die 


Regierung verſprach Straftoſigkeit um Uebertretungen aus⸗ 


zumitteln, und ſchwor das gegebne Verſprechen ab ‚um 


*) Hume führt eine bemerkenswerthe Thatſache dieſet Art in 
feiner Geſchichte Karl U. Kap. 4. am. . 
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die verführten Selbſtanklaͤger beftrafen.zu koͤnnen. "Weil 


dieſe Maaßregeln den Muth und die Beharrlichkeit der 
Verfolgten ſteigerten ſtatt zu unterdruͤcken, erfand Lauder⸗ 
dale neue eben fo ungerechte wie ſcharfe. Man forderte 
jeden Gutsbeſitzer zu einer ſchriftlichen Verpflichtung auf: 


daß Feiner feiner Familie, Hausgenoſſen, Dienſtlente oder . | 
Inſaſſen den Verfammlungen beiwohnen, umherziehende 


Prediger beherbergen, oder geächteten Perfonen Vorſchub 
thun, fondern fich in allen Stücken den beftehenden Gefegen 
fügen tolle, widrigenfalls er für jede Uebertretung der 
Seinigen der Strafe verfallen fein folle, Die dad Gefeg dem 
Nebertreter ſelbſt auflegt; und da Die Gutsbeſitzer diefe Ber: 

antwortung für Ihre Leute und Inſaſſen ablehnten, zumal 


dadurch jeder ſchlechte Kerl ſeinen Herrn in Ungelegenheit 


ſtuͤrzen konnte; ward die reichſte und angeſehenſte Gegend 
des Landes fuͤr rebelliſch erklaͤrt, und mit Soldaten belegt, 
die man aus dem roheſten Geſindel der Hochlande ent: 
nahm, und in der Vorſtellung einübte: daß fie gegen 
Seinde ihres Fürften und ihrer Religion gefandt wären, — 
damit ihre Naubfucht und. Zügellofigkeit ja nichts verfchone. 
Zu: diefer Pluͤnderung fügte man noch, wie Hume fich rich: 
tig ausdruͤckt, die Chifane, indem der Staatsrath denen, 
‚ die jene fchriftliche Gewaͤhrleiſtung veriweigerten, eine 
Buͤrgſchaft für ihre und ihrer Leute gute Aufführung, 
nämlich die zweijährigen Einkünfte ihres Beſitzes, aufers 


legte; welcher Dienfimann oder Inſaſſe aber von feinem 


Herrn entlafien war, war ‚damit auch im ganzen Lande 
dachlos und vogelfrei geworden, weil der Staatsrath vers 
boten hatte, jemanden zu beherbergen, der nicht Durch 


ein Atteft eines Drtöpfarrerd nachiveife, daß er fich zu der - 
eingefüßrten’Seligion halte. Die Zal diefer Unglüdlichen 
vermehrte der Staatsratly noch durch befondere DVerban: 


nungsbefele gegen einzelne Mitglieder und Prediger der 


religioͤſen Verſammlungen; und da auf diefem Wege, nad) _ 


einem alten ſchottiſchen Gefeg, mit dem Verbannten auch 
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jeder, der mit ihm’ aus. irgend einem Grande ; (as aus Ä 
Menfchenliebe den geringfien Verkehr gehabt, in diefelbe 


Strafe verfiel, ward Verbrechen und Schuld in geomerris 


fchem Verhaitniß der Nation ſelbſt aufgeladen. Das iſt 
die Konſequenz und Beharrlichkeit der gebietenden Macht, 
die ſich des chriſtlich⸗ſittlichen Gehalts begeben hat! — 

Das Geſchrei des allgemeinen Ungluͤcks drang zu den Oh⸗ 


ren der gebietenden Behoͤrde in Edinburg, aber damit es 
nicht bis zum Throne in London dringe, verbot ſie bei 


hoher Strafe Reiſen über die Grenze; und als dennoch 


Graf Caſſilis und nach ihm Hamilton und Tweddale die⸗ | 
„felbe wagten, gab der König nach Anhörung aller Mit; 


teilungen Eeinen andern Befiheid als den: „Ich fehe wol, 
daß fich Lauderdale vieler uͤbeln Dinge wider das febotti; 
fche Volk ſchuldig gemacht hat; aber ich kann nicht finden, 
daß er in Einem Stücd wider mein Intereſſe gehandelt 
hat;“ — eine Antwort, die Hume eined Königs hoͤchſt un: 
würdig findet, jedes chriſtliche Gemuͤth für eine Frucht tier 


fer Verderbniß anfehen wird.- 


Schon wurden über 2000 Perſonen, blos weil ſie mit 
den ſogenannten Empoͤrern Umgang oder Einverſtaͤndniß 


pflegen ſollten, beſtaͤndig don Soldaten oder Spionen ver: 


folgt; nnd als ob die ganze Nation ſchlechterdings zum 
Aufruhr oder zur Raſerei gebracht werden ſollte, drangen 
Agenten der Regierung den ruhigen friedfertigen "Beuten in 
die Haͤuſer mit verfänglichen Tragen, als z. B. ob fie dem 


Covenant entfagen wollten, den Aufftand bei Bothwell für 
Aufruhr hielten u. dgl.; und wer Antwort verfügte, ward 


am Leben geftraft. Auch Frauen traf dies Los. Da kann's 
nicht Wunder nehmen, daß eine Anzal Fluͤchtiger, von der 
Unterdruͤckung in Wuth geſetzt, eine Erklaͤrung bekannt: 
machte, worin ſie den Koͤnig als einen Tyrannen bezeich⸗ 
neten, und ihm den Gehorſam aufkuͤndigten; aber dies 
ward dem Staatsrath erwuͤnſchte Veranlaſſung zu neuen 


Gewaltmaaßregeln. Militaͤrdetaſchements wurden wieder 
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durchs Land geſandt, und ihre Offiere, ſelbſt die unter⸗ 


ſten, hatten Vollmacht, Jedermann zur. Abſchwoͤrung je⸗ 
ner Erklaͤrung aufzufordern, und den Weigerer ohne Un⸗ 
terſuchung ſofort niederzuſchießen. Dieſe Strafe war milde 
gegen die gerichtliche Prozedur, weiche die Zeit zu Miß⸗ 


Handlungen mißbrauchte. So erzält Hune nach Wodrom: 


daß bei der Hinrichtung dreier Frauen, die nicht das Lo⸗ 


“ fungdwort „&ott erhalte den König“ nachſprechen wollten, 


die Pfäle, an denen fie erfäuft twurden, fo geftellt waren, 
daß bei.der Ebbe ihre Leiber aus dem Waſſer vorragten, 
was ihren Tod langſam und fchrecklich machte. . Und Bur⸗ 


net erzält eine Hinrichtung, die zu-den Schändflecken der - 
Menfchheit gehört, hier aber aufgeführt werden muß, da⸗ 


mit wir nicht ausfchließlich dem römifchen Katholizism 


Verfolgungswuth und Grauſamkeit beimeſſen, ſondern den 


Maximen und Einrichtungen der Kirchenregierung, die ſtatt 


der Grundſaͤtze des Evangeliums die formelle menſchliche 
Geœwalt in ſich faſſen, und uns von dem Extrem der Kon⸗ 


fequenz warnen laffen, vor jenen Marimen und Einrichs 


“tungen, deren Fonfequente Ausführung Verfolgungen nös- 
tig macht, Hackſton, einer. von den. Mördern des allge⸗ 
meinen verhaßten Erzbiſchofs Sharp, mar von- feinem . 


Wunden fo ermattet, daß man feinen Tod‘ befürchtete, 
wenn er zum Verhoͤr auf die Folter kaͤme; man verurteilte 


ihn, alfo ſummariſch: nach. Verluſt der beiden Haͤnde ge⸗ 


hentt zu werden. Er ertrug das Abhanen der Haͤnde mit 


einer Faſſung, die in Erſtaunen ſetzte, und ſchien die Zeit 


uͤber entzuͤckt zu ſein, ja er fragte ſogar ob auch die Füße 
herunter müßten. Nachdem er gehenkt war, riß der 
Buͤttel das Herz aus dem Koͤrper, und hielt es auf der 
Meſſerſpitze, weil es noch geſchlagen habe: Dies hat 


Burnet von Augenzeugen. 
Auch dem Könige Jakob IL., der offen und entfchie 


den für die allgemeine Einführung ‘des Pabſttums firebte, . 


um auf diefem die abſolute Regierungsgewalt zu errichten, 
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die feinen Vorgaͤngern der Eleteiennie nicht zu vers 


ſchaffen vermocht, Half die biſchoͤſſiche Geiſtlichkeit aus Haß . 


gegen den Presbyterianismus, und ihrem Beiſtand vor . - 
siämsfich verdankte er den Thron. Die Episkopalen wette 


eiferten mit den. Ultrarohliſien (Tories) in Verfolgung der 
proteflantifchen Diffenters nach den furchtbaren Geſetzen, 


waͤhrend fie die Papiſten feonten weil der Hof dieſelben 
beguͤnſtigte. Der Aufſtand, den der ‚Herzog von Mon⸗ 


— 


- month, gin Proteſtant und natuͤrlicher Bruder des Königs, | 

erregt und ungluͤcklich ‚geführt hatte, gab Gelegenheit die , 

vorerwaͤhnten Grauſamteiten faſt im Uebermaß zu wieder 
holen, denn erzwungene Schlaflofigfeit ward unter die . 

. Peinigungen aufgenomuten-, . eine berbeflerte Art Daum 


ſchranben vom Staatörathe. empfolen *), und' wer ſich 
weigerte in Sachen, der Verraͤtherei oder der Nonkonfor⸗ 


miſten Zeugniß abzulegen, fuͤr gleich ſtrafbar mit dieſen — 
Verbrechern ſelbſt erklärt. Auch auf juridiſchem Wege 


ließ der König die Befeſtigung feiner Herrſchaft ſich ange⸗ 
legen ſein. Saͤmmtliche Richter des Koͤnigreichs, einen 


‚einzigen ausgenommen, erklaͤrten (im J. 1686): „Die 


Geſetze von England ſeien die Geſetze des Koͤnigs, das 
Recht auf gewiſſe Veranlaſſungen und in beſondern Fallen 


die Giltigkeit vorhandener Strafgefetze aufzuheben, gehöre 


zu den unperäußerlichen Deftandteilen feiner Kronrechte, 
und über die Grände zu einer ſolchen Maaßregel habe . 


Niemand zu — als Er allein. Dieſe Macht ſei | 


ein hergebrachtes, der Souveränität aller Monarchen Enz Ä 


lands anhängiges Recht, und ihnen eben fo wenig zu ir⸗ 


gend einer Zeit genommen, als es ihnen je genommen 


werden lonne. And die Geiſtiichkeit konnte — 





1 Von der Runhtofigtit des Öberfien Kirke * michters Yefferies 


giebt Hume in ber Geſchichte Jakobs II. einige Proben, 
die den Werth der Regierung. ‚bezeichnen, welche ſich ſolche 
Werkzeuge wält, 
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nichts aufbringen, da ihte · Synodalbeſchluͤſfe eben dahin 


lauteten, und fie in demſelben Sinne den Fuͤrſten gehor ⸗ 


ſamte, die Andersdenkenden verfolgte. '. Nur daß er feine 
Machtfuͤlle zu Gunſten des Pabſttums perwenden wollte, 


und dies ungeſcheut Fund gab, mar fein Verbrechen in den 


| Augen der. englifchen Hierarchen: weil ihr irdifches Inte⸗ 


reſſe gefährdet erfihien, erlausfen fie gegen den Katholizis⸗ 


mus zu predigen. Uber im des Königs Machtvollkommen 
heit lagen Waffen genug gegen ihre Anmaßung. Er ſetzte 


das Gericht der Hohen Kommiſſion wieder ein, und dies 


beſtrafte die kuͤhnen Pfarrgeiſtlichen, und entſetzte ſelbſt 


dert Biſchof von London, weil er nicht nach dem koͤniglichen 
Willen ſtrafen wollte; er ließ die Katholiken gegen ſie ſos 


durch feine Dispenſationen von der Teſtakte; und nahm 


ihnen die Verfolgung der Proteſtanten durch das neue uns. 


— beſchraͤnkte Toferanzebift v. J. 1687: — und die engliſche 


Kirche wird ihm hierin eine Ueberſchreitung ſeiner Befug⸗ 
niß als ihres Oberhauptes ſchwerlich nachweiſen koͤnnen, 
da durch die Reſtauration Died Verhaͤltniß wieder hergeſtellt 


war. Hier konnte nur der reine Evangelismus hehfen, - 
der dad. Dafein einer menſchlichen Machtvollkommenheit in 
der Kirche ſchlechterdings und unbedingt verwirft: daun 

wäre aber auch die englifche- Kirche ſammt ihrem: Epiäfo 


alismus aufgeldft, und eine enaugelifche geworden, der 
. die proteftantifchen Diffenters fich zum größten Teil willig 
eingefügt hätten, da fie hatıptfächlich der Kirchenregierung 


und dem öffentlichen Gottesdienfte jened Inſtitutes wider⸗ 
fireßten. Nicht diefer Sinn ergriff die Prälaten, als fe 
das Fönigliche Toleranzedikt von den Kanzeln verkefen folk - 


„ten, fondern eine. eigenfüchtige Verlegenheit, indem .ihre 
Weigerung ihnen Ehre und. Pfründe Foften Eönnte, die fie 
weder Protöftanten ‚noch Katholifen fondern lediglich ſich 

ſelbſt gönnten, und ihre Fuͤgſamkeit offenbar den Sieg der 
Katholiten beſchleunigte. Aus diefer Verlegenheit 309 fie 
der politifch s freifinnige Geift der Nation, der einſt unter 
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Kart I. dem Supremat: des Fuͤrſten und der Geiſtlichkett | A 


die Parlamentsakte entgegengefest hatte: „daß fein Kir⸗ 


chengeſetz ohne Bewilligung des Parlaments giltig ſei:“ 


die Parlamenter verweigerten dem Koͤnige Jakob die Be⸗ 


ſtaͤtigung ſeiner kirchlichen Verfuͤgungen, die Armee zeigte 


keine Geneigtheit, fein kirchliches Suppemat zu unter⸗ 


ſtuͤtzen *), und. die protefantifchen Diffenterd: verſagten 
ſich den Gebrauch des Freiheitsgeſchenks. Schwerer 
Druck hatte auf ihnen gelaſtet? in England allein waren 
ſeit der letzten Reſtauration 60000 Perſonen mit Verfol⸗ 


gung geplagt, und '5-8000- in den Gefaͤngniſſen umge 


fommen, den Gefamtoerluft der protefiantifchen. Famitien 


- an- Geld- und ſonſtiger Habe, hat man auf zwoͤlf bis vier⸗ 
zehn Milkionen Pfund Sterling berechnet, Verbannungen 


und freiwillige Auswanderungen hatten Unglück und 


Schmer; in Samilien und andere heilige: Berbindungen ges 


bracht, ſo daß die verkuͤndete Freiheit den Uebergebliebenen 


wol ein ſuͤßes Zauberwort haͤtte fein koͤnnen: — aber fe 
‚ ver Noth, die Herzen durch die glaͤubige Erkenntniß des 


"Evangeliums gelaͤntert waren. Eine Verſammlung ihrer 
Geiſtlichen berieth ſich uͤber das beſte Verfahren, in Des 


ziehung auf das Fönigliche Toleranzedikt; freimäthig, iu 
Gegenwart: det Eöniglichen Abgeordneten erwogen fie, wie 


durch jenes Edikt, wenn auch zu ihren Gunften, doch. Die. 
Sache des Proteſtantismus überhaupt gefährdet ſei; und 


die allgenytne Meinung war: Sie maßten jede ſich kei 
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gemeinen Toleranz unterſtuͤtzen wuͤrde, mußte ein Bataillon. 
vor dem Könige aufziehen, und der Kommandeur laut er⸗ 


klaͤren: „es ſolle entweder hinſichts der Widerrufung der 
"Xen und der kirchlichen Straſverordnungen dem Willen des 


 Aünigs Beifteten, uber feine Waffen niederlegen.“ „Wufer 


ae Hauptleuten und einigen- Patholifcien PARAI: that das 
"2. gange- Batajllon das A DR Fe | 
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das Geſetz erhebende Gewalt fürchten und verabfätuen; 
Der König befal die ſtrengſte Unterſuchung über die vorige 
Ausführung der nunmehr aufgehobnen Strafgefege, alle 
Nonkonformiſten wurden aufgefordert, den Betrag ihrer 
Strafgelder ſammt dem unter diefem Vorwande verlorenen 
Hab und Ente anzugeben, und die Empfänger und fogar 
deren Erben follten ſich vor den Unterfuchungsfommiffarien - 
verantworten: aber die Proteftanten benutzten dieſe Gelegen⸗ 
heit, eine große Schaar von Rechtglaͤubigen den Gerich⸗ 
ten zu uͤberliefern, nicht, weil auch dieſer Befel nicht die 
Verguͤtung fruͤherer Unbill, ſondern die Foͤrderung des Pa⸗ 
pisſmus und der unbefchränften Kabinetsgewalt bezweckte. 
Die engliſchen Hierarchen trugen Fein Bedenken ſich 
durch den. Sturz des rechtmaͤßigen Koͤnigs zu retten, als 
ſte ſeine beharrliche Thaͤtigkeit zu ihrem Sturz einſahen, 
und riefen den Prinzen von Oranien nach England; die 
Univerſitaͤt Oxford, die den leidenden Gehoͤrſam als einer 
zur Seligkeit noͤtigen Glaubensartikel erhoben, trug kein 
Bedenken, denſelben tie jene zu brechen, als fie durch 
Aufnoͤtigung katholiſcher Lehrer ihre Rechte beeinträchtigt _ 
ſah: und fo waren ſe auch: ſofort entſchiedene Geg⸗ 
ner, ſobald jener Prinz nicht ihnen dienen wollte, ſondern 
Anſtalten traf, alten proteſtantiſchen Bewohnern Englands 
für die Ausuͤbung der Neligion Gerechtigkeit zu gewähren. . 
Darum verfagte die Partei, welche zu ihrer Sicherheit die 


apoſtoliſche Autorität des Episfopats-und darauf ‚gegründete | 


Selbſtſtaͤndigkeit diefer Kirche als der allein wahren und 


fellgmachenden,, mit. der Lehre von dem. göttlichen Recht 


der. Könige und dem daraus herfließenden unbedingten Ges 
borfam der Untertanen zu verbinden fuchte (die fogenannte 
Hochkirche, High-church), dem erwälten Könige Wil: 
heim den Huldigungseid, und verteidigte Das Thronrecht 

des entwichenen Jakob. Die Milderung der Tefiakte zu 
Gunften der. Evangelifchgefinuten, wußte fie im Parlament 
eu Sinsertreiben ‚ und ſelbſt ‚die‘ Loleranzakte dahin zu be⸗ 


* 
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ſchraͤnken, baß ihnen der oͤ ffentliche Gottesdienſt nur unter 
Erlaubniß der biſchoͤflichen Gerichte, bei offenen Thuͤren 
geſtattet, und bie Zehuten⸗ und Abgabenpflichtigkeit an den 
biſchoͤſtichen Kierus *) auferlegt ward, -ald ob ihre Kirchens 
freiheit ihnen zur Lat, nicht: zur Woltat werden muͤſſe. 
Als aber gar der König durch eine Kommiſſton der gelehr⸗ 
teften und einſichtsvollſten Geiftlichen (denn, Burnet, Stils 
Ulingfleet, Tillotſon gehörten dazu) Verbeſſerungen der Epis⸗ 
kopalkirche, zu ihrer Annaͤherung an die evangeliſchen Kir⸗ 
chenvereine, der verfaſſungsmaͤßigen Convocation vorlegen 
ließ: wies dieſe jede Aenderung aufs beſtimmteſte ab „weil ' 
ſolche Bewilligung die zu nur begebrlicher machen, und 
gewiſſermaßen die Meinung rechtfertigen wuͤrde, daß die 
Kirche bis dahin geirrt habe.“ **) . Kaum daß fie dem 
Könige eine Dankadrefie votirte; die übergedene ward auch 
‚mehr zum Zengniß ihres Hochmuths als ihrer Dankbarkeit, 
dein die Dankfagung für feine Bemühungen um “diefe 


und alle andern proteflantifchen Kirchen“ mußte umgeins 


dert werden in_die für feine „auch den Kirchen bes Ause 


fande& zu Statten fommenden Bemühungen um die Mus 


vechthaltung der Kirche von England“, weil ſonſt die ans 
dern Kirchen der bifchöflichen gleich. gecchtet wären. De 
diefer Stand nichts Gutes ſchaffen wollte, fand ich König 


Wilhelm durch la veligiöfe Heberiengung genätigt, ihm 


Die Ungerechtigkeit, die in‘ der Binspfictigtet einer Kir: 
chenyartei an die Geiſtlichkeit einer anderen liegt, weil bamit 
‚offenbar eine ‚geifliche Zugehörigkeit bezeichnet wird, if ber 
Hauptrechtfertigungsgrund des gegenwärtigen Widerfirebend 
‚der Irlaͤnder. — Aber auch in evangelifhen Ländern Deutiche 
lands fliehen evangelifhe Gemeinden unter der Zinspflichtig⸗ 


keit des katholiſchen Klerus, und muͤſſen ihn ermähten, den 


Se brauchen, uud ihre an und Schuliehrer * 
⸗2*) Mas fi in der katholiſchen Kirche bios der — une, 
thut hier das Corps der Geiſtlichteit. 


482 — . 


den boͤſen Einfiuf zu: benepmen, ; und prorge fortan jede 
Convocation. 
Wie der Helland anerſchbpflich im Veſeligen itt, er⸗ 
ſcheint die Episkopalkirche unerſchoͤpflich erfinderifch in Vers 
derben; denn!lals die. Koͤnigin Anna ihr neue Hoffnungen 
— gegeben, erhob fie fogfeich die Art zur Ausrottung der Di. _ 
ſenters, und. Diegmal gegen die. Sprößlinge , weil bie 
* Siamme bisher fo feſt widerſtanden hatten. Die „Akte 
gegen die Verbreitung des Schisma“ (v. J. 1714) machte 


den geſammten Jugendunterricht in der. Nation zu einem 


.. Seminar für-den ſtaatsrechtlichen Kirchenglauben. Es 

waurden nämlich alle Diſſenters für Schismatiker erklärt,‘ 
melche Uneinigkeit und Spaltungen in der Chriftenheit weis 
ter auszubreiten fireben; und aus diefem Grunde ſollten 
ihre Kinder: nicht. ferner nach ihren Grundfäßen unterrichs 
tet. und ‚erzogen werden, fondern von Männern, die der 
Kirche ald.unverdächtig bekannt ſeien; dieſe Unverdächtigs 
keit. war aber dahin beffimmt: daß Riemand eine oͤffent⸗ 


| :. Hohe oder Privatſchule odet ein Seminar halten folle, der 


nicht feine Genehmhaltung der biſchoͤſtichen Liturgie ſchrift⸗ 
lich verſichert, und von einem Biſchofe die Erlaubniß ers 
halten habe, weiche aber nur: auf ein ſchriftliches Certifikat 


über den. Genuß des Abendmals in ver Gpiskopalkirche ers 
“tell werden, und⸗nur fo fange. gelten ſollte, als Aspirant 


fich zu diefer Kirche Halte, In allen Schulen folle übris 
. gend der. Religionsunterricht nach dem Katechismus des 
‚ kirchlichen Gebetbuchs erteilt werden, Diefe Akte erinnert J 
unmittelbar an die Bekehrungen der Mauern und Juden 
- in Spanien und -Portugall; es waltete aber auch dort wie. 


hier daffelbe Prinzip, das der Gewaltherrſchaft. Daß 


die Ausführung diefer Akte Durch den Tod der. Königin vers 
hindert ward, wird Niemand ihr oder ihrer Kirche zu Gute 
rechnen: dies gebührt den Negenten aus dem. braun: 


ſchweigiſchen Haufe, die gleich dem Könige Wilhelm 


ans dem Verſtaͤndniß des Evangeliums, das. ihren Durch. 


* 
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die Reformation Luthers und Zwingli's zugefloffen, das 
 febendige Weſen einer enangelifchen Ordnung, Gerechtig 


Seit und chrißtliche Freiheit, in ihrer Regierung und in ih⸗ 


rem⸗ Privatleben geltend machten. — 
2 Daß Verfahren dieſer Fuͤrſten liefert, gleich dem. ber 


" 
’ 
* 


.. :Diffenters;, in dem feharfen Gegenfag.gegen ben eigeurfüchs 


tigen, enghersigen, verfolgenden Karakter bed Episkopa⸗ 
nsmus, den entſprechendſten Beleg: für die evangeliſche 
- „Richtigkeit und Heilſamkeit der Richtung / welche hie Ent⸗ 
ſtehung und Forthildung unſrer evangeliſchen Kirchen ger 
nommen hat.) Die Diffenter& unter Wühelm und Anna 
ſchildert Ständfin (in feiner Kirchengefchichte Shi. II. S. 


232%) ale: „Unter ihnen herrſchte im Ganzen mehr Gott 


ſeligkeit, Sitten: Einfachheit und. Strenge, Eifer. und 


— 


wriſtiches Wolwollen als unter den Episkopalen. Ihre 


Geiftlichen- vermgndten ſehr viel Kraft und Anſtrengung 


auf ihre Predigten, unter den gedruckten zeichnen. ſich die 


meiſten durch Tiefe der Gedanken, Fuͤlle von Geiſt und 


 Kenntmiffen,. Schärfe des Urteils, und Waͤrme des rifte - 


fihen Sinnes aus, wenn fie auch hinſichts der Form vers 


nacfäffige find; Der Gottesdienſt dauerte gewoͤhnlich 


laͤnger als bei den Episkopalen; Faſttage waren nicht ſel⸗ 
ten. - Ihre Prediger heſuchten die Gemeindeglieder fehr 


eiig, "und: verwandten eine beſondere Sorgfalt auf den 


Unterricht der Jugend, In ihrer ganzen öffentlichen und 


Pridatandacht war mehr Lebendigkeit, Seelenvolles und“ 
Freies als unter den Biſchoͤflichen, wo die Religion gar 


fehr durch vorgefchriebene Formeln und Formen und durch 


die Staatsgewalt gebunden war. Die haͤusliche Andacht — 





- 0) 9m feinem Archiv für alte und neue Kirchengeſchichte hat 
. derfelbe auch noch Aus dem frefflichen Werte; History of 


Dissenters from the revolution in 1688 to the year 


22° 4808:by D. Bogue et J. Bennett, 4 vih,. Led. 1808-12 


einen Auszug deutſch geliefett. 


„it 
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mit. Leſen der Bibel und geiſtlicher Schriften, mit Erben 


und Befängen,. mit mechfelfeitiden Mitteilungen und Ers 
mahnungen war unter den Diffenterd neben ihrer eifrigen 
Zeilname am öffentlichen Gottesdienft ganz gewöhnlich“ | 


Im Innern der Familien herrfchte firenge Ordnung, Ars 


beitfamfeit, -Nüchternheit, Mäßigfeit, und im Ganzen. 


Abneigung gegen die meltlichen Vergnügungen, wie Spiel, 
Theater, Tanz u. dgl., "deren fich gar Viele aus Grunds 


ſaͤtzen gänzlich enthielten. Gegen Arme übten fie einzel. 
und mit vereinten Kräften große Woltätigfeit aus, Die 

Mehrzal der Diffenters waren Preöbpterianer.“ So zeugt 

das Leben gegen den Episkopalismus; und wenn dDiefes Les 
ben auf den auch von unfern Neformatoren gelehrten und _ 
- geforderten Grundfügen beruht, mas foll ung bewegen " 


dürfen, fie und ihre vollkommene Entwickelung für unfere- 
geiftliche Gemeinfchaft gegen das Syſtem der äußern Ges 
walt einzutaufchen , das in feinen AngeNörigen den bloß 


aͤußern Anſtrich von Religioͤſi taͤt durch Strafmittel und 


1 


Formenzwang aufrecht erhalten muß? 
Die Koͤnige aus dem braunſchweigiſchen Haufe, voll 


der frommen edeln Geſinnung, die der Geiſt Gottes in 


jede Seele pflanzt, welche ſich durch ſein Wort, nicht 
durch ihre Geluͤſte leiten laͤßt, verſuchten eine Umgeſtaltung 


jener toͤdtenden Beherrſchungsmafchienerie zu einem orgas - 
nischen Gebilde des chriftfichen Geifteslebens, wie ſie in 


Deutfchland die Vereine erfannt hatten, die unter dem 


- Namen der evangelifchen Kirchen beftehen. . Georg I. ers 


Flärte bei feiner Ihronbefleigung „ daß. er die Grundfäße 
der Duldung befolgen wolle, um feine proteflantifchen 


Untertanen zu vereinigen; Aber diefe Erflärung des Koͤ⸗ 


nigs und feine gleichartige Handlungsmweife erfchien der 


Partei der Hofkirche Verderben und Tod. Sie erhob fans . 
tes Gefchrei über drohende Gefahr; fie verbreitete Schrife 


ten, um durch Unruhen und Aufſtaͤnde den Vorſatz des 


‚Könige zu u on vielen Orten wurden die Diſſen⸗ 


\ 





— 
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ers beſchimpft und hemißhandelt ‚ ihre Verſammlongs⸗ 


haͤuſer geſtuͤrmt und zerſtoͤrt; die Univerfität Oxford bildete 


Zoglinge für diefe Grundfäge; und die Mechtgläubigen - 


ſchloſſen ſich wieder dem katholiſchen Prätendenten gegen 
deu regierenden König an. Diefer ließ den Doctor Hoadly 
in feiner Gegenwart über die Natur des Reiches 


Chriſti predigen (i. 3. 1717), worin derfelde auseinans _ 


derfegte: daß Chriſtus der einzige Herr, Ges 
feggeder und Nichter in feiner Kirche fei, - 
‚und diefe ein Reich des Geiftes, daß kein 
Menfh das Recht habe, neue Geſetze inder . 
felben zu: geben, daß die Kirchenlehrer ſich 
nicht mit der buͤrgerlichen Regierung beſchaͤf— 
tigen, und die Obrigkeit die Untertanen 
nicht wegen Religionsſachen befirafen dürfe, 
Dafür beſchuldigte die naͤchſte Verſammlung der- Geiftlichs 
keit den Redner, daß er alle Autoritaͤt der Kirche, alle 
Zucht und Ordnung in derſelben, das Supremat des Koͤ⸗ 
nigs und das Recht des Parlaments in Kirchenſachen uns 
ſtuͤrzen wplle, und verlangte vom Könige Verdammung 
feiner Grandſaͤtze. So der Episkopalismus. Ihn flrafte 
der Evangelismus des in ihm wol erfahrenen Königs " 
Erniedrigung zur Unbedeutenheit und Unſchaͤdlichkeit; da 

er feine Aufhebung nicht bemwirfen konnte. Der König 
gebot dem Erzbiſchof von Canterbury, die Convocation zu 
vertagen, und ſeitdem iſt fie bloße Sormalität geblieben, 
denn fie wird jedesmal nach ihrer erfien Sigung aufgelöft, 
Kimig und Parlament fuhren daher fort, jede Foͤrderung 
des enangelifchen Sinnes im Volke zu fehügen. Georg IL. 
ſtellte die neue Partei der Methodiſten unter die Toleranzs - 
akte, als die Episfopalen ihr entfchieden entgegen traten, 


und ven Gebrauch ihrer Kirchen verfagten,, weil fie die 


Herſtellung der erſten einfachen Gemeindeverfaflung zu be; 
abfichtigen ſchien. Unter Georg III. benutzte die Episko⸗ 
— 2 großen Ereigniffe in der EBEN NG unferer 


Due ur Tue 2 > 


£ Seit! den amerlfanifegen Sreipeitätrieg und die franzöfi 
Eu ſche Revolution, um durch den Vorwurf des Republika⸗ 
nisnius ihre Gegner zu faͤllen. Bei Hofe, auf Kanzeln 
und in Schriften karakteriſirte fie die Diſſenters als Feinde 
der Staatsklrche und Staatsverfaſſung, weil ſie Die Maass 


regeln des Miniſteriums als unpolitiſch und‘ ungerecht ta⸗ 


und ſuchte ſich als die einzig ſichere treue Stuͤtze des Thro⸗ 


nes und Reichs darzuſtellen, indem ſie die alten‘ Vorſtel⸗ 
"fangen von der geiſtlichen und bürgerlichen Macht des Koͤ⸗ 
ige, von den Vorzuͤgen und der buͤrgerlichen Wichtigkeit 


des Episkopats, und von der Unrechtmaͤßigkeit der den 


u 


Diſſenters eingeräumten Freiheiten hervorhob. Doch 
die Macht der Wahrheit, welche dieſer Zeit-die Humani⸗ 
taͤt der Gerechtigkeit als ihre edelſte Ppflicht vorhielt, nebſt 
dem milden, praktiſch⸗ frommen Sinne des Königs mach⸗ 
ten jene Eiufl erungen unſchaͤdlich. Die: ertoͤdtende Ges 
‚ . walt des Staatskirchenſyſtems iſt ſeitdem faſt einzig in der 
“ Verweigerung einer vollkommnen kirchlichen und buͤrgerli⸗ 
chen Gleichſtellung aller Bewohner Großbritanniens durch 
Aufhebung der Teftz und der Korporationsaket: ichtbar ger 
woorden; aber auch hiegegen hat der evangeliſche Sinn, 
der ſeit den Beeintraͤchtigungen der Koͤnigin Eliſabeth ſich 
immer groͤßern Raum in der Nation gewonnen, dereitd 
biel Geneigtheit errungen: vdiefer Sieg würde den Zugang | 


delten (wie fie fh and) in den Erfolgen bewaͤhrt haben), 


\ 


eröffiten zu der Fülle von Gnade und REN, x in dem 


Evangelio des Hellandes walten, 
Sichtbar fegengreich hat die Richtung, weiche fei der 


erſtenReſtauration der antienangelifchen Grundfäge. Hein 
ichs 8, die Evangelifchgefinnten mit: achtungswerther Treue 2 
. beobachteten, auf die geiftfiche Veredlung der Nation ges 
„wirkt: ein vollgiltiges Zeugniß, dDaß- mit ihnen der Geiſt 
- aus Gott, der Geift der Wahrheit ı war, wenn auch menſch⸗ 


liche Anficht ihn wie einen dämonifchen verfolgte. - Denn 


- um der’ Ansfage neuerer — über: den — Zu⸗ 
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. fand Ensland #) gleicht die Staatskirche den Mumien, 
die Die äußere Geſtalt des Menſchen vollſtaͤndig, aber auch 
den Tod in ſeinen Gebeinen bis zur Verweſungsloſigkeit 
konſerviren. Das Starre, Feſte iſt ihre Natur; die 39 
Artikel, weil beſtimmt abgefaßt und von der Staatsgewalt 
fanctionirt, find das Befenntniß und Zeugniß der al 
lichkeit; die buchſtaͤbliche Wiederholung des Lehrtypus, der 

. In ber, Liturgie deutfich und ſcharf ausgedrückt iſt, bei jedem 
ARE ‚. und. deffen Aufname ins Gedaͤchtniß 
iſt dieſer Kirche der Weg zum Glauben. Daher hat die 
Unterweiſung im Evangelio feine Steffe, und die Predigt 
feinen notwendigen Zufammenhang mit den Eirchlichen . 


Erbauungsmitteln, fie wuͤrde, ald Vermittlerin des leben: 


. digen Glaubens (laut Köm, 10, 17) geltend gemacht, die 
Autoritaͤt der. Liturgie fehtwächen , und damit zugleich die 
Herrſchaft des Kirchentums Über. das Evangelium; jegt 
iſt fie ein Dorlefen philoſophiſcher oder theologifcher Ab: 
- bandlungen nach’ dem Ermeffen- jedes Geiftlichen. Der 
KReligionsunterricht der Jugend beſteht im Austwendigler: 
nen des kurzen, der Liturgie beigefügten ‚Katechiöm ; - wer 
ihn auswendig kann, wird dem Biſchofe zur Ronfirmäs 
‚tion zugefandt, Dieſe ft, gfeich der katholiſchen Firme: 
. Ang, die Ausfpendung der heiligen Weihe an die anwer 


" (enden Kinder, denn nach der einzigen Frage: ob fie das 


Taufgeluͤbde erneuern und halten wollen? und einem furs 
zen Liturgiegebet, werden mit einer kurzen Segensformel 
unter Auflegung der Haͤnde hunderte Kinder im zarten Al⸗ 
ter dutzendweiſe zu Chriſten ordinirt. So hat vor wenigen 
FJahren Pfarrer Fliedner aus dem Großher zogtum Nieder⸗ 
thein ben Biſchof von London &— 600 Kinder in einem 


9 Zu Stäudlind Kirchengefchichte, der Thl. IL. S. 381. ff. aus 
den Schriften vor d. 3.1819 berichtet, kommen die ſpaͤteren 
von Sad, Niemeyer (Beobachtungen auf feinen Neifen), 
aus (eiturgiie ———— aus Holland und Eng: 
and). | 


- - 
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att konfirmiren ſehen. Gelehrte Vorbereitung und Pruͤ⸗ 
fung daruͤber findet fuͤrs Predigtamt auch nicht ſtatt: dies 
liegt in der Konſequenz der Grunddorſiellung, daß der 
Glaube nicht mittels der Auslegung, fondern ber woͤrtli⸗ 
che Necitirung der Lehre Fomme. Wer eine Univerfität 
beſucht, um Theologie zu ſtudieren, lernt fetten mehr als 
alte Sprachen, Mathematik oder Philoſophie weil dies 
im Umgange gilt; es ordiniren die Biſchoͤfe aber auch un⸗ 
ſtudirte Leute, wenn dieſe ihre Gunſt beſttzen, und das 
Examen macht darin kein Hinderniß, denn es beſteht aus 
einigen Fragen uͤber den Kinderkatechismus und die 39 Ars 
tikel. Das Seeiſorgeramt iſt dieſer Kirche durchaus un⸗ 
bekannt, ſie kennt nur Kirchenregenten, die zum Glanz 


des Staats gehören, und Kirchendiener, die für die vor. 


geſchriebuen Fälle dad vorgefchriebene Rituale in Ausübung 

. bringen: daher ift fogar. der Pfarrer Hauptbefchäftigung - 
ihr giehlingövergnügen, als Wiffenfchaften, Reiſen, oder 
auch Jagen, Fiſchen, Vogelfangen, waͤhrend ihre Vikare 
CcCCuraten) für 60— 80 Thaler jährlich den. Lippendienft 
bverrichten. Pfarreien find bloße Brotſtellen, deren Einer 
nach Gunſt und Einfluß zwei, drei und mehrere haben kann. 
Wer wird.hienach die Virtuofität der englifchen Verbrecher 
unbegreiflich finden? Daß übrigens die Maffe des biſchoͤf⸗ 
lichen Volks in furchtbare Sittenverderbniß verſunken ifl, 
befunden (nach⸗Fliedners Aeußerung) die Gefängniffe, die 
Gerichtöhöfe, die Tagsblaͤtter, und - die Beobachtungen = 
erfahrerier und 'gutgefianter Männer. — Dagegen ſind 
die Vereine und Einrichtungen der broteftantifchen- Diffens 
terö,*) wie nah oder fer diefeiben auch den Grundideen 

des Eoangeliums ſtehen mögen, doch durch das Trachten 





*) Die nachfolgende Karalteriſtik iſt der Hauptrichtung entnom⸗ 
men, die der Urſprung und die Wirkſamkeit dieſer Vereine 
im Allgemeinen bezeichnet, nicht dem faltiſchen Zußande ein⸗ 
zeluer ihrer Mitglieder ‘oder Abteilungen. Ä 
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nach — Freiheit der Heerd des — Lebens 


im großbritanniſchen Volke, und ſelbſt in der Menſchheit 


geworden. Die Independenten zeichnen ſich durch 
die angelegentlichſte Pſtege der Gottſeligkeit und Sittenrein⸗ 
heit aus. Zu ihrer Gemeinſchaft berechtigt nicht die Ge⸗ 
burt, ſondern die Wal, gegruͤndet auf Beweiſe des Indi⸗ 
viduums von ſeinem Glauben an Chriſtum, feiner wahr: 
haft renigen Gemüthsverfaflung ‚ und feines chriſtlichen | 
Lebenswandels; zur Aufname in bie Predigerfeminarien 
nur erproßter chriftticher Sinn und Lebenswandel,; weil. 
„nur gute Chriften Theologie rerht findieren Fünnen u das 
ber. auch unter ihren Predigern. unermübdliche Amtstaͤtigkeit, 
und viel Gelehrſamkeit wit chriſtlicher Gefinnung, in den 
Gemeinden viel reiner tüchtiger Chriſtenſinn. Die Quaͤ⸗ 
fer, bis auf die neueften Zeiten, two fie vom theologifchen - 


— Streitigkeiten, heimgeſucht ſind*), die fruchtreiche Pflanz⸗ 


ſchule der. Friedfertigkeit, Einfachheit, Negehmäßigkeit, 
Ordnung, Woltätigkeit, und des Eifers für die Rechte 
und Gleichheit der Menſchen, haben Maͤnner geliefert, 


die mit bewundernswuͤrdiger Taͤtigkeit und Aufopferung 


Buße zu predigen und den Geiſt zu wecken, oder den 
Schandfleck der Chriſten, die Sklaverei und den Sklaven⸗ 
„Handel, auf dem Erdboden zu tilgen fireben. Die Mes; 
thodiſten, zuerſt rege Gemuͤther unter den Episkopalen, 
die dem todten Kirchenkoͤrper das Leben des evangeliſchen 
Glanbens einhauchen wollten, dann aber, weil die ſtarre 

Maſſe ſolch Beginnen abwies, ..eine ſelbſtſtaͤndige Partei, 


haben durch ihr ernfliches eifriges Ringen: Den lebendigen | 


Glauben, wie ihn das Rene Teſtament lehrt, als ihr Les 
bensprin;ip. „als die Duelle und Seele alles ihres Thuns 
und Laſſens in Ausübung zu bringen, und fomit Binfchts 
' aller Aruferungen der menſchlichen SEES ein ia 





.n Siehe Essays on thexevidences, Äoetrines: and präctical 
DPFERHON of Christianity by Jos. John Gurney. La. 1825. 
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Leben zu führen, nennehlches „Sei: über England x and : 


die Menfchheit verbreitet, denn die zafreichen Vereine zur 
Verminderung bed geiftlichen. und zeitlichen. Elends, deren 
hernach gedacht wird, verdanken. ihnen entweder den Ur⸗ 


ſprung oder die kraͤftigſte Unterkügung. . Nur die Presby⸗ J 


terianer haben ſich meiſtens in die andern Parteien aufge: 


oͤſt oder nach Schottland zuruͤckgezogen; die Herrnhuther 
ſind wirkungslos, obgleich eine Parlamentsakte fie. für eine _ 


ächt. proteftantifch biſchoͤſliche Kirche *) Tegitimirt hat; und 


der. Baptiften. Wirffamfeit betrifft mehr das Ausland, 


wogegen noch eine, Menge Eleinerer Kirchengefellfchaften 
durch den Eifer, mit dem fie entiveder "irgend eine einzelne" 
Lehre oder Anordnung des Evangeliums vorzugsweiſe gel: 


tend. machen, oder den :Örundlehren "des Evangelium 


widerfprechen, die religiöfe Tätigkeit in.der Nation vers 


mehrt hat, Die heilfamfte Frucht aber, die der Evanges 


lismus durch die diffentirenden Chriſtengemeinden mittels 
der ſelbſtſtaͤndigen Geſtaltung ihrer Eigentuͤmlichkeit traͤgt, 


iſt die Wirkſamkeit zalreicher Verbruͤderungen (Geſellſchaf⸗ 
ten) aus allen Bekeuntniſſen zur Foͤrderung des Chriſten⸗ 


tums, wodurch die Trennung gemildert, und das Lehen 
des Ebangeliums ven verſchiedenen Parteien wie Einer 


Gemeinde zugefuͤhrt wird. Die erſte Spur findet ſich in 


dem Predigervereine, den der treffliche presbyteria⸗ 


niſche Theologe Doddridge 1741 aus Predigern der verſchie⸗ 


denen Oekeinithe jur gemeinffoftlichen Anteitei nr 


} N 


5 Medien, weicher — die Keira als die einzigen. 
Ehriſten in der Welt verehrte, kam nachher von dieſer Mei⸗ 
-wung zuruͤck, und ward. ihre Gegner. Hauptſaͤchlich zerfiel 

er Mit ihnen wegen ihres Mangels an ſittlicher Strenge 
ber Sefinnung (3. B. daB man gegen Jedervann redlih und 
wahrhaft, ſprechen und handeln muͤſſe, fich nie verſtellen 

. dürfe) worauf et hielt, und weshalb er die Leiter ber Unis 
taͤt gar protefiantifche Jeſuiten naunte. Staͤndlin Kicchens 

leer 38. — 
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die pratuſche — des Chriſtentums bildete, judem 
ſie ſich verpflichteten, ihre Paſtoralbeſuche zu vervielfaͤlti⸗ 
gen, das Katecheſtren zu treiben, zu chriſtlichem Lebens⸗ 
wandel und Hausandachten Bu, ermanen, und einander. 


Math und Beiſtand zu leiſten. Sm Jahr 4750 ſtiftete ein 
Presbyterianer eine Geſellſchaft fuͤr die Beförderung. 
religiöfer Erkenntniß unter den. Armen durch 
Verteilung von Bibeln, Katechismen und andern religio⸗ 
fen Schriften, welcher bald Chriſten aus allen. Gemein⸗ 

ſchaften beitraten. Im J. 1776 bildete ſich die evange⸗ 


liſche Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evaugeliums 


in England durch Reiſeprediger, um den unwiſſenden Land⸗ 
bewohneru chriſtlichen Unterricht und Troſt ar’ bringen; 
und was aufs deutlichſie die Ungeiſtlichkeit der Staatskirche 
bezeichnet, iſt nicht hlos das Fortbeſtehen, ſondern die 
Erweiterung dieſer Geſellſchaft, weil ſich imnier mehr 


ihre Notwendigkeit ergab, Im J. 1780. entſtand eine Bi⸗ 


belſocietaͤt fuͤr die Armen, und beſonders die Schiffs⸗ 
mannſchaft. Das fegensreiche Werk der Heidenbekeh⸗ 


rung iſt von den. proteftantifchen Diffenters ausgegangen; 
indem die. Baptiften 1792 einen Verein zur Verfündigung 
des Chriftentums in Dftindien ftifteten, und in Folge einer 
Aufforderung des -proteftantifchen Predigers Bogue 1794 


ein Verein vom Predigern verſchiedener Kirchen zur Ans: 


breitung des Evangeliums unter den Heiden zuſammen⸗ 


trat. Daraus -ermwuchg die große Miffionsgefellfchaft, zu 


. der die von Episfopalen errichtete Kirchenmiſſionoͤgeſell⸗ 


ſchaft ſich teils als bloße Nachbildung, teils als eine 


Pffanzſchule zur Verbreitung des Episkopalregiments und 


der Episfopalliturgie verhält, da alle ihre Miffionspredi: 
ger, aus welcher Kirche fie auch ſtammen, die neuen Ge: 
meinden nach jener Ordnung einzurichten haben. Eine 
Folge und ein Zweig der großen Miſſtonsgefellſchaft iſt die 
Traktatengeſellſchaft ſeit 1799. Nach ſolchen Aeu⸗ 
ßerungen des evangeliſchen Lebens unter den Diſſenters 
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kann es Mol nur als ein. Zengniß betrachtet werden, da. 


der Geiſt des Evangeliums die menſchlichen Befeſtigungen 
zu ſeiner Zeit zu durchbrechen wiſſe, wenn an der im J. 
1804 errichteten Bibelgeſellſchaft auch Episkopalen 
Zelt zu nehmen verlangten, und die Londoner Juden be⸗ 
kehrungsgeſellſchaft (im J. 1808 errichtee) von 


‚ Episfopalen, wiewol zugleich als Miffionsanftalt für ihre - 


- Ordnungen, geleitet wird. Die eifrigen und fonfegnenten 
Verteidiger des Episfopalismus haben aber dieſelben Einz 
wendungen gegen dieſe Gefellfchaften und die allgemeine 
Verbreitung der heiligen Schrift vorgebracht, wie der fas 

eholifche Klerus.) Auch hat diefe Tätigkeit der Diffen: 


ters unter den Gliedern und ſelbſt Geiftlichen der Episko⸗ 


palkirche gleichartige Genoflen erwedt, und weckt deten 
noch immer mehr; aber dieſe fogenannte evangeliiche Par⸗ 
tei (evangelical party) wird von der firengbifchöflichen 
(high church party) mit dem Vorwurf verfoigt: „fie babe 
ſich in die Kirche eingedrängt, und ihren Frieden, der faſt 
ein Jahrhundert gedauert hätte, geſtoͤrt.“ Ein fonder: 
barer Vorwurf, da die ganze Gefchichte der. bifchöflichen 
Kirche bezeugt, Daß sicht fie Frieden zu bringen vermochte, 
fondern nur das Grab vor dr!- Oo. 


d- 





'*) Aus Phelan on the biblo- society: haben bie -ofterwähnten 
ı „Betrachtungen. ©. 308. ff.“ bemerlenswerthe Stellen mits 
geteilt. — RK, 





IV. 


Hinweifungen auf die Bedeutung des englifchen 
Staatskirchenſyſtems in der Ausbildung der 
Menſchheit fuͤrs Evangelium. 





Soweit die Geſchichte die Organiſtrung der engliſchen 
Staatskirche überliefert, zeichnet fie dieſelbe beſtimmt und 
ſcharf als den entſchiedenen Kampf der menſchlichen Auto⸗ 
ritaͤt gegen die freie. Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes in 
der Menſchheit; damit aber auch als eine der beiden anti⸗ 
fen (vorchrißlichen) Tätigkeiten in Beziehung auf Religion, 
die eben beſtimmt und feharf heraustreten, und der Menfchr 
beit zum Bewußtſein kommen müffen, damit dem Evans ° 
gelio Jeſu Eprifti auf feinem Wege, d. i. durch die übers 
zeugende Macht der Wahrheit, Die Herrfchaft zu Teil werde, 

Die jene Tätigkeiten befiimmenden Borftellungen, die 
das Evangelium zu überwinden, und aus der Menfchheit 
zu entfernen hat, weil. fie der Lehre von dem Reiche 
Gottes, ald einem innerlichen von feinem Geifte gewirften 

und gepflegten Leben der Deiligung *), widerſtreiten, find 





m) Del. „Die Worte des Hexen von dem Weſen und dem 
Entwidlungsgange feines Meiched in der Menihheit“ in 
' Dr. 4, Neanders Kleinen Gelegenheitsichriften. — Ein 
beachtungswerther Verſuch das proteftautifche Kirchenrecht nach 
diefer Idee zu konſtruiren, find die: „Kirchenrechtlichen Unter; 
ſuchungen. Ein notwendiger Nachtrag zu dem — 
von Hr. Prof. — Dart, 2 Ä 
— 13 


der Außerfiche Theokratism des Judentums, und der irdis 


fche Patriotism des Heidentumd. Der erfiere, der gicht 
die Lehre vom göttlichen Reich, mol aber die Innerlichkeit 


deſſelben beſtritt, verlor, wiefern er die moſaiſchen Formen 


in Anſpruch nahm, ſehr bald ſeine Streitkraft durch die 
gaͤnzliche Aufloͤſung der juͤdiſchen Nation. Deſto maͤchtiger 
trat aber der irdiſche Patriotism des Heidentums hervor, 
der für die dee eines Gottesreiches, für die Zugehörigeit 
an einen heiligen Negierer einer moralifchen Ordnung durch 
‚Stauden nd Eiche, keinen Sinn und einen Raum hatte, 


Am ‚vollfommenften entwickelt und zugleich am tätigften 
“ finder fich derfelbe in dem Karafter des römifchen Volks, 


das zur Zeit der. Erfcheinung Chrifti, durch feine politifche 
Allgewalt den entfchiedenften Einfluß auf die geiftige Knitut 


. der Voͤlker ausübte. Diefer Karakter zeigt fich aber (nach 


einer chriſtlichen Betrachtungsweiſe) von Anfang her als 
ein ſtreng eigenſuͤchtiger, in rauher Taͤtigkeit fuͤr ſeinen 


Einfluß eifrig bemüht, und daher auch der ſchroffen Natio⸗ 


nalitaͤt, welche die Humanitaͤt ausſchließt, zugaͤnglich. Dem 
Roͤmer war ſein buͤrgerliches Gemeinweſen das Hoͤchſte; 
was demſelben am meiſten nuͤtzte, das Trefflichſte und Er⸗ 
ſtrebenswertheſte; die Vaterlandsliebe die Seele ſeiner Taͤ⸗ 
tigkeit, die Quelle ſeiner Tugenden; die perſoͤnliche Tuͤch⸗ 
tigkeit blos Mittel fuͤr die Nationalexiſtenz, die Brauch⸗ 


| . barkeit fürs Vaterland der hoͤchſte Ruhe. Dieſe Geiſtes⸗ 


6‘ 


richtung mußte wol das Keligiöfe, zumal daffelbe lediglich 


in willkuͤrlichen Geflaltungen der menfchlihen Phäntafie 


oder unbeftimmter Ueberfieferungen beftand, zum Dienk 


des bürgerlichen Gemeinweſens zurichten, und deffen Aus 
uͤbung unter die Obrigkeiten keiten: fo flanden denn auch 


die Dpfer und kuͤnſtlichen Orakel (die Ausdentung- der ges. 
ſchlachteten DOpferthiere, des Dögelfluges u. f. iv. was den 


Hauptteil des. vömifchen Kultus ausmachte) nicht blos an: 
‚ter dem Einfluß der Generale und Masiftratöperfonen, 


— dle Könige ſelbſt perrichteten RN: prieſterliche 
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Geſchaͤfte, Senatoren waren unter den Prieſtern und offis 


zielen Zeichendeutern, die. Kaifer hatten die Würde des 


Dberpriefterd inne *), und wurben bis auf Gratian (375 


..n. Ch.) bei ihrer Thronbeſteigung mit den Inſignien derfel: 


* 


ben geſchmuͤckt. Sie waren ſogar, teils durch die nieder⸗ 


traͤchtige Schmeichelei feiler Untertanen, teils durch ihrey 


Despotismus zu den Goͤttern ſelbſt emporgeſtiegen, deren 
Bildſaͤulen Tempel erbaut, und Opfer und Gebete geſpen⸗ 
det wurden. Auch Konſtantin hatte als Genoſſe der roͤ⸗ 
miſchen Religion fuͤr den Apoll ſolche Vorliebe, daß er ſich 
in deſſen Schmuck abgebildet am beſten gefiel; und ſeit er 
das Chriſtentum beguͤnſtigte, erſcheint er von deſſen uͤber⸗ 
ſiunlicher Tendenz und Kraft ſo wenig beruͤhrt, daß er ſich 
in keinem andern Verhaͤltniß zu ihm und deſſen Dienern 
und Bekennern zu denken vermochte, als dem des antik⸗ 


roͤmiſchen Oberprieſters *%), nur mit veränderten Geſchaͤf⸗ 


ten nach den Beſtimmungen der neuen Religion. Er nannte 
ſich auch einen Biſchof *4), die Biſchoͤfe Brüder, nah 


») Siehe, die Abhandlungen des Mr. de la Bastie in ben 
Memoires de l’Academie des inscriptions. T. XV. auf 

weelche Gibbon Kap. 20. u. 21. feiner Gefchichte des Ver⸗ 
falls des römifchen Reichs aufmerkſam macht. 


*) Im Siune ded antiken Roͤmertums verwies der Praͤfekt 
Modeſtus (zugleich ein feiger Knecht ſeines Oberherrn) im 
Namen und Befel des Kaiſers Valens dem Biſchof Baſilius 
von Caſarea den Starrſinn, womit derſelbe deffen Glauben 
verdamme, unter andern auch mit den Worten: „Weißt 
du nicht, daß ich Macht babe, dich deiner Güter zu bes 
rauhen, dich ind Elend zu verweifen, die das Leben zu 





nehmen ?“ Ganz im Geift des evangel, Glaubens erwies 


derte der Biſchof: „Mich su verweilen vermagſt du wicht, 
denn überall ik die Erbe des Herrn, überall finde ich. Was 
terfand — oder vielmehr Ausland. Meine rechte ‚Heimat 

iſt in einer beſſern Welt, und mein Tod Geburt zum wahs 
ten Leben.“ Und ber Präfelt fußte 
** Sa Konftentin feine Wenßerung „Er fei ein Bifchof des 
—— ſo an wie fie der tiefforſchende Airchouhiſtoriker RR 
43% } 
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ſeinen Sig in dem Chor der Kirche, der nur der Geiſtlich⸗ 
keit offen fand, blieb,; obgleich bloßer Katechumene, den; 
noch gleich den Gkäubigen und Prieftern immer bis zu Ende 
des Gottesdienſtes, verrichtete auch das eigentuͤmlich bi⸗ 
ſchoͤſtiche Geſchaͤft des Predigens in großen Verſammlun⸗ 
gen, gab kirchliche Geſetze, und entſchied theologiſche Strei⸗ 
tigkeiten. Seine Nachfolger nicht anders. In dem Ka⸗ 
binet des Konſtantius ward der Rang und-Einfluß des 
unfichtbaren Kirchenhauptes beleuchtet, durchſtritten, ‚be 
ſtimmt, und diefe Beflimmungen waren, wie ſich von Ort 
und Perſonen erwarten ließ, oͤſter das Reſultat der Kabale 
als geiftlicher Einfiht. Die Eirchliche Polemik däuchte 
dem Herrſcher nicht minder wichtig, als die profane 
Kriegskunſt ; ein Sieg über die Homouſianer nicht unruͤhm⸗ 
licher als über die Heereshaufen feindlicher Nachbaren, 
und, was diefe Methode von felbft ‚herbeiführt, Schwert 
und Bande kamen den Wortkämpfen zu Hilfe. Kaiſer 

Theodoſius befal ſeinen Untertanen ſeine perſoͤnlichen Vor⸗ 


ſtellungen durch ein Edikt unter kaiſerlicher Amtsautoritaͤt 


uf (im J. 380). „Es iſt unfer kaiſerlicher Wille, daß 
er Retenen ‚ welche ſich unſers milden Zenters erfreuen, 





A. Neander (Allg. Geſch. der chriſtl. Religionn. Kirche. Bd. 2. 
Abteil. 1. S. 283 Anmerk.) erklaͤrt, naͤmlich als eine aus der 
ſſprachlichen Bedeutung des Wortes rioxoroc (Aufſeher) 

entlehnte Bemerkung, „daß er ein Aufſeher über Alles waßs 
außer der Kirche liege, ſei:“ ſo haͤtte er ſich damit gerade 
alles Einfluſſes auf die. Kirche begeben. Doc derſelbe Schrifts 
Keller bemerkt auch fogleih: „Aber von der andern Seite 
fehmeichelte ed auch dem Konfantin, ſich ſo ansufehen, als 
ob ihn Gott zum Herrn über das ganze römifhe Reich 
gemacht habe, um Seine Verehrung durch ihn überall aus⸗ 
zubreiten and zu fürdern“ — und daß er diefe Vorſtellung 
wit vieler Kraft geltend gemacht habe, und feine Nachfolger 
nicht minder, bezeugt die Gefchichte. — Leber das Unchriſt⸗ 
liche dieſes Verfahrens finb im Die weiter angeführten — 
ſachen treffende Urteile eingeſtreut. 


N 
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demjenigen Glauben ſtandhaft anhängen follen, ‚weichen - 
der heil. Petrus die Römer lehrte, welche eins getrene Ue⸗ 
berlieferung auf uns vererbte, und melche in unfern Tagen 
‚der Pabſt pontifex) Damafus, und Petrus Bifchof 
(episcopus) von Alerandrien, ein Mann von apoftolifcher 


Heiligkeit, befennen. Gleich ihnen Iaffet nach der Dos  - 


ſchrift der Apoſtel und der Lehre des Evangeliums und 
glauben an die einige Gottheit ded Vaters, des Sohnes 
. amd: des heil. Geiſtes, am ihre ungeteilte gleiche Majeftät, 
- and an eine anbetungstwärdige Dreieinigkeit. Nur die, 
welche diefer Vorſchrift folgen Chanc legem sequentes), 
1 berechtigen wir zu dem Titel Fathofifcher Chriften, wogegen 
wir alle Andern als rafende und, wahnfinnige . Menfchen 
mit dem ehriofen Namen Schismatifer brandmarken, und 
feierlichſt erklären, ‚daß ihre Dereinigungen nicht ferner 
den ehrwürdigen Namen Kirche führen ſollen. Moͤgen fie ' 
fich des firengen Urteils der görtlichen Gerechtigkeit gewaͤr⸗ 
tigen, und überdies aller Strafen, welche ihnen aufzus 
fegen die Stimnie der bimmiifchen Weisheit uns gebieten 
wird.“ Hier ift die gefeßgebende Autorität des Landes; 
fuͤrſten über .die Religion feiner Untertanen aufs nachdruͤck⸗ 
lichſte geltend gemacht, indem nicht die Abweichung von 
» der Lehre Christ an fich, fondern von den vom Landesfürs 
sten fanctionirten Beftimmungen diefer Lehre, aus dem 
Grunde. des Untertanen ; Ingehorfams als Verbrechen ex; 
flärt, der chriftliche Glaube alfo nicht al8 ein Moment der’ 
überfinnlichen unmittelbar göttlichen Ordnung, fondern der 
bürgerlichen behandelt wird. Auch in dem Geſetzbuche 
Juſtinians, eines Chriften, haben die Firchlichen Beftims 
mungen dennoch das Genräge der antiken Nationalvor⸗ 
ſtellungen uͤber Religion und Staatskultus. 
Die Haupturſache ſolchen Eingreifens dieſer Vorſtel⸗ 


lungen in das Denken und Leben der Chriſten war ohne 


Zweifel: der Mangel an Einſicht in den weſentlichen Uns 
terſchied zwiſchen dem Werke Chriſti und der alten Staats⸗ 
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veligien. Bir es damald ſchen zum — leben⸗ 


"digen Bewußtſein gekommen, wie dieſe blos die Uebung 
unbeſtimmter Neigungen für ein unbekanntes Uebernatür⸗ 
li che ſei, deren innere Haltungsloſigkeit eben jede ander⸗ 
weitige Leitung zum. Beduͤrfniß mache; von Jeſu Chriſto 
aber, durch die Verkuͤndigung und Vollziehung des gött: 
lichen Willens fuͤr die Einigung des unſrigen mit dieſem, 


eine ganz beſtimmte Offenbarung Gottes und ein beſtimm⸗ 


tes Verhaͤltniß zu ihm aufgerichtet worden, deſſen Ordnung 
das wahre Vaterland und die tätige Liebe für daffelbe der 

rechte Patriotismus fei: fo wäre fein Zufammenmengen 
der heibnifch sreligiöfen Vorſtellungen mit den chriftfichen, 
fondern Yedigligh der Untergang jener erfolgt;. und fonach 
hätte die Staatsregierung mit der Anname des Chriſten⸗ 


tums auch nicht umhin koͤnnen, ſich des Regentenamts in 


Beziehung auf die Religion zu begeben, daſſelbe allein und 
ganz dem unſichtbaren Kirchenhaupte Chriſto aͤnheimzuſtel⸗ 


“jen, und — was der menſchlichen Tätigkeit für das Des 


ftehn des geiftlichen Reiches geftattet ift — die Tchriftges 
mäße Verwaltung der von Ehrifto angeordneten Foͤrderungs⸗ 


mittel diefes Reiches, den eigend® dazu verordneten Ders 


altern zu überlaflen, und die allgemeine Dienſtleiſtung 
hiebei mit allen Glanbensgenoflen zu teilen, weil alle durch 
. diefen Stauden auch gleichen Teil daran erhalten haben. 
Freilich ward auch die Iingehörigkeit jenes antik sreligidfen 
Eingreifens der_bürgerlichen Obrigkeit in die innere Tätig; 


‚ keit der chriſtlichen Kirche von Mehreren erahnt, von Ein⸗ 


zelnen mit Eifer beſtritten; dieſe Oopoſition vermochte 
jedoch nicht eine dem Evangelio angemeßne Geſtaltung der 
Kirche herbeizuführen, weil fie durch die Behauptung eis 
nes Außern, den Zufammenhang zwiſchen Chriſtus und der 
Klrche vermittelnden Prieſtertums verunreinigt ward. Denn 
das Prieftertum mußte für ſich notwendigermweife eine bes - 
flimmte Standedantorität in Anfprisch nehmen, mithin 
auf biefelbe widerchriſliche Baſis der kirchlichen atigkeit, 
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naͤmlich bie auſerüich gebietende Machtbefugulß, — 
welche die buͤrgerliche Obrigkeit als ein wolerworbnes Recht 
ansuͤbte; und ſonach konnte die Oppoſition der damaligen 
Seiſtuchkei nichts weiter leiſten als die Etablirung einer 
neuen Region fuͤrs menſchliche Herrſchertum, die Unter⸗ 


ſcheidung zwiſchen geiſtlicher und weltlicher Macht. Das 


erhellet ſehr deutlich aus der Aumahnung des Biſchofs 


BSoſtus an den Kaiſer Konſtantius (in Athanasii epistola 


ad solitariam vitam agentes): „Fuͤrchte den Tag des 
Gerichts, und forge F dich für denfelben unbefleckt zu erhals 


. ten, indem dis dich nicht im die geiſtlichen Angelegenheiten 


mengeſt; und ſchreibe uns nichts in dieſen Dingen vor, 
ſondern lerne ſie vielmehr von uns. Dir hat Gott ein Koͤ⸗ 


nigreich anvertraut, uns die Angelegenheiten der Kirche; -. 


und wie derjenige, welcher deine Herrfchaft fchmähte, der 


Ordnung Gottes widerftritte, fo Hüte du dich, was die 


Kirche angeht an dich zu ziehen, damit du nicht in ein 


. großes Verbrechen, falle, denn ed ſtehet gefchrieben: Ger ' 
bet dem Kaifer was des Kalfers if, und Gott, was Got 


tes if, So iſt es nun nicht Gottes Wille, daß wir über 
Land und Lente berrfchen; aber aush nicht, daß Du, o 
Kaifer, iiber das Heilige Macht babe. Das frhreibe ig 
dir aus Fürforge für deine Seele.“ 

War hienach die Negufirung und Leitung bes geiſtti⸗ 


chen Lebens der Chriſten einer menſchlichen gebietenden 


Macht anheimgegeben, und blos die Behoͤrde dafuͤr ſtreitig, 


ob naͤmlich die buͤrgerlichen Machthaber mit ihrer Macht⸗ 
vollkommenheit vereint, oder beſondere ihrer Stellung nach 
- son diefen unabhängige Perfonen : fo mußte mit der Ents 


wickelung bes. Prieftertums das Uebergewicht den letztern 
zufalfen. Denn fobald fie nicht mehr als bloße Lehrer und ' 
Gehilfen zum Stauden, fondern als die faktiſchen Träger 
und Austeiler der übernatürlichen Kräfte des heil. Geiftes 


- anerkannt wurden, lag es ganz in der Konfequen; diefer 


- 


Dualität, die Vollziehung der nenteftamentlichen Lehre von 


— m — 


der Hemtſchaft det ——— 
liche ſich anzueignen; und hatte man ſich gewoͤhnt, die 
Anſichtbarkeit des goͤttlichen Reichs aufzugeben, und die 
Herrſchaft der Heiligen, von der in den neuteſtamentlichen 
Schriften die Rede iſt, als ein ſichtbares, in beſtimmt 
feſtzuſtellenden Ordnungen fungirendes Regiment (eine 
ſichtbare Hierarchie) zu denken: fo war der aͤußerliche 
Theokratism des Judentums auf bie danerhafteite Weife — 


mittels der Lehrmeinung — in der chriſtlichen Kirche be⸗ 
feſtigt. Der maͤchtige Umſchwung in dem Zuſtande der | 


europäifchen Menfchheit Durch das Abfterben des römifchen 
Volks und die Anſiedelung unkultivirter Voͤlker, nügte der 
vollſtaͤndigen Ausbildung und Ausübung diefed Syſtems. 
Die Kirche zu Rom erhielt die Gelegenheit, ſich als die - 
Eine. wahre Kirche Chriſti, und ihr Biſchof, ſich als die 

Eine apoftolifche Geivalt geltend zu machen, von der die: 

Abrigen Kirchen und Gewalten blos mannigfache Ausſtroͤt 
mungen feien s die Gelehrten jener Zeiten ‚beeiferten füch, 
durch trügerifche Theorieen und falſche Thatfachen diefe 
Meinung auszubreiten, und zur gewiſſen Lehre zu erheben: 
und fo erhielt die neue Theofratie auch ihr Haupt, einen 
Hohenprieſter, der-in der Perfon des römifchen Bithofß, 
(unter dem zugleich zärtlichen und ehrfurchtsvollen Namen _ 
Vater, Pabſt) durch Die Kraft des Glaubens an jene Meis 
nung mit firchlichen und bürgerlichen Waffen die Chriftens 
‚heit regierte, nicht blos als Nachfolger Petri, fondern als 
Statthalter Chrifti, als Statthalter Gottes. Gregor 7. 
Eonnte dem Bifchofe Herrmann von Meg fchreiben: „Wenn 
Gott dem heil. Petrus vorzugsmweife die Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erden zu binden und zu Köfen. gegeben, fo hat 
‘er Keinen ausgenommen, nichts diefer Gemwält entzogen. - 
Denn wer da behaupten wollte, er koͤnne nicht durch dag 
Dand der Kirche gebunden werden, der muß auch zuges 


ſtehen, er Fönne nicht von ihrer Macht Vergebung erhal _ 


‚sen, und wer fo frech wäre dies zuzugeſtehen, der trennte 


ı 


ſich offenbar von Chrife. Wenn nun aber der Heil. abe: 
ſtoliſche Stat, kraft örtlicher Verleihung, in hoͤchſter In⸗ 


ſtanz die geiftlichen Dinge richtet, warum ſoll er nicht auch 


die weltlichen?“ Und Bonifaz durfte eg wagen, in der 
ermwürfigfeit 


. berüchtigten Bulle Unam sanetam „die Unt 


unter den römischen Biſchof jeig menfchlichen Ereatur als 
eine notwendige Bedingung ihres Heiles,“) 
alſo als einen integrirenden Si des Criäfunanerted 


Edhriſtzu erklären. 


Die Reformation führte. den Streit ; der ſchon gegen 
folche Konſequenz in Behauptung des aͤußerlichen Theokra⸗ 


tism als gegen eine zu welt getriebene Anmaßung entflans 


den war, zur Entſcheidung, indem fie die Verwerſlichkeit 


dieſer Theokratie nach den Grundideen des Evangeliums - 


zum Bewußtſein brachte. Die Lehre, daß die von Jeſu 


Chriſto in die Welt gebrachte Erköfung und, Heiligung ledig: 


lich und durchweg innerlich fei, deren das Individuum auch 
nur durch die thärige. Hingebung der Seele und auf feine 
aͤußere Weife telihaftig werden koͤnne — diefer lebendige 
Kern des enangelifchen Glaubens -— het die Hierarchie aus 
ihrer Grundfeſte geſtuͤrzt, ſo daß fie feitbem blos aus dem 
Untugenden ber Menfchen ihr Dafein frifien kann, nicht 
mehr, wie ſruͤher, aus der Zuverfichtlichfeit einer Lehr⸗ 
meinung. 

Auch König Heinrich 8. trat in Kampf gegen dei 
Zwieſpalt zwifchen der geiftlichen und weltlichen Herrfchers 
macht, aber weil er nicht gegen das Dafein einer prieſter⸗ 
lichen Herrſchaft an ſich, ſondern blos gegen den wider 
ihn gerichteten Druck derſelben kaͤmpfte, und zwar getrie⸗ 
ben von boͤſen Begierden, nicht aus dem Drange des 
chriſtlich- geiſtlichen Intereſſes: fo mußte der Kampf ſich 





9) Subesse Romano Pontifiei, omni humanae creaturae 
declaramus, dicimus, definimus et pronunciamus om- 
nino esse de necessitate salutis. 


ei 
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lebiglich als Bemaͤchtigung einer neuen Gewalthaberſchaft, 


nämlich der von der Prieſterſchaft behaupteten, geſtalten. 
Eben fo wenig äußert ſich inder Tätigkeit feiner Nachfol⸗ 
ger das. Bewußtſein des eigentünlichen Werfed, das Jeſus 
Chriſtus durch fein Wort und Geiſt in der Menfchheit vok 


lendet, im Gegenteil die Wlftändige Befeitigung derſelben; 


und daher: blieb ihnen ‚nichts übrig, als das Chriſtentum 

mie eined der markherlei volkstuͤmlichen Syſteme eines 
aͤußern Kultus zur Befriedigung unbeſtimmter religiöfer 
Gefühle, oder zur Anerkennung. der Herrſchaft eines unbe: 
fimmten höchften Weſens zu handhaben. Mochte man 


immerhin die einzelnen Lehren beibehalten, Die zur wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Auffaſſung des Erloͤſungswerkes Chriſti gehören: 
ſobald man jedoch ihren Gebrauch zur Einrichtung und 
Leitung des gemeinfamen und individuellen Lebens abwies, 
und fie als bloße Theoreme aus einer zwar merkwürdigen, 
aber nicht notwendig regulatorifchen Begebenheit behan⸗ 
delte, konnte auch Feine Gemeinfchaft der Gläubigen, Feine 


chriſtliche Kirche, entfiehen; fondern alles was religiöfe 


Caͤtigkeit hieß, mußte fich um bie Fixirung eines von dem 
Srundideen des Evangeliums unabhängigen, d. h. aus 
8108 menſchlichem Ermeflen entfpringenden, Syſtems von 
Anordnungen und deflen Befolgung drehen, baher auch der 
Konſtituirung der engliſchen Staatskirche zwei dem Evan⸗ 
gelio durchaus fremdartige und widerwaͤrtige Vorſtellun⸗ 
‚gen, die der Uniformitaͤt und der Suprematie, zum 
Grunde gelegt und Eonfequent durchgeführt wurden. War 


* aber mehfchliches Ermeflen als Gefeg und Richtſchnur für 


die religidfen Inſtitutionen anerfannt, ſo war die regie⸗ 
rende Staatögewalt, vermöge des innehabenden- Ders 
trauens zu ihrer Weisheit, auch die natärlichfte Quelle 
deſſelben: — und fo Fonnte zum zweitenmal in der Ehri: 
fienheit fich das antik ;römifche rhältniß der Landeoͤre⸗ 
gierung zu den religiöfen Beziehungen der Untertanen gel⸗ 
send machen; es Eonnte was unter dem Roͤmervolke ge: 


\ 


— 


fand, was die Beſtrebungen der Menſchen durch Ans 
knuͤpſung an wundervolle Uebernatuͤrliche zu lenken ver 


1 
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cſchehen weit bad Evangetiam fehlee, dem eunliſchen Boite 
geſchehen, weil die konſtitutive Verbindlichkeit des Evan: 
geliums beſeitigt ward. Religioͤſe hießen bei den alten 
Roͤmern (nach Feſtus) diejenigen, die in Beziehung auf 
die goͤttlichen Dinge ſich in Thun und Laſſen nach der 
ſtaatsrechtlichen Obſervanz richteten (qui faciendarum 


‚praetermittendgrumgne rerum divinarum secundum mo- 


rem civitatis dilſectum kabent). Was durchs Staats⸗ 


geſetz erlaubt war, war. bad Orthodoxe: superstitio, 
Ketzerei, die Religionen die fich neben jenem geltend 
machen mollten. In einem andern Verhaͤltniß, und zu - » 
einem andern Zivede vermochte ſelbſt die Prieſterſchaft ihre 


Geſchaͤfte nicht zn denken, fie fand gerade darin, daß bie 
religiöfen Zeichendeuter Tediglich für den Staat und nicht 
'für Privatangelegenheiten gebraucht werden dürften, eine 
überwiegende Klugheit des .römifchen Volt. Der Grund 


hievon lag in der volltändigen Gehaftlofigfeit deffen, was 
Religion genannt wurde. Weil derfelben die Baſis einer 
heilbringenden Wirkfamkeit, der morajifche Glaube an Ei; 


nen heiligen Gott, "fehlte, und doch wieder viel zu Gebote 


mochte: fo ward fie von den feharffinnigern Geiftern als. 


Kappzaum des Poͤbels gepflegt, waͤhrend dieſe der Irreli⸗ 


gioͤſitaͤt nachhingen. Daher konnte Cicero mit großer Hef⸗ 
tigkeit gegen die Gottloſigkeiten des Verres eifern, während 


er unter feinen Freunden den Glauben an dad, was das 


Volk fuͤr wahr hielt, als Wahnſinn bezeichnete; und der⸗ 
ſelbe Clodius, deſſen Gottloſigkeit durch 20 Senatsbeſchluͤſſe 
uͤbel derichtigt war, dieſem Senat eine Strafrede uͤber 
die Verachtung der alten Gewohnheiten und der Religion 


: halten. Die bürgerlichen Gefege und Einrichtungen folten- 


dte Karakterbildung gewähren, die Religion blos.ein regel: 


‘mäßiger twolgeordneter Dienft zu Ehren der Gottheit fein; 
«daher gab es bei den Römern eine Rechts lehre in Hin: 


— 


[Z 


— 


ur 

Kcht auf die Meligich, ein ius sacrorum, und nur diefes®). 
Liefert aber nicht ganz daſſelbe die Gefchichte der Kirchen: 
seflaltung, in England? Wir glauben der Wahrheit ger 
maͤs fagen zu können: es habe füch hierin mit .beinah vol 


u‘ 


lendeter Schärfe und Befluumtheit das antik: römifche . 


Religionsprinzip, geltend gemacht. Und hienach fände denn 
in der Entwickelung der Chriſtenheit fuͤr die lebendige Auf⸗ 
faſſung und Ausuͤbung des Evangeliums, das engliſche 

Kirchenſyſtem als das Warnungszeichen: daß die Ber 
‚handlung des Chriſtentums aus dem blos fors 
mellen Begriff des Retigiöfen überhaupt dap 
felde Verderben anrichte, wie die Behand—⸗ 
— lung aus dem aͤußerlichen Hierarchism. 


Die Einſicht in die Verderblichkeit dieſer beiden Be⸗ 
handlungsweiſen, und die Notwendigkeit ihrer Ueberwin⸗ 
dung iſt die heilbringende Frucht der Reformation. Denn 
als die vollkommne Herſtellung des Evangeliums zum all⸗ 
einigen Geſetz für die Einrichtung des Lebens der Chriften, 
muß fie die Unterweifung in demfelben als ihr eigenſtes 
und vorzuͤglichſtes Geſchaͤft betreiben, und zwar nicht eine 

„Hiftorifche Unterweifung,, fondern die praftifche, welche die 
Bermendung der evangelifchen Ideen für alle Beziehungen 
und Aeußerungen des Lebens zum deutlichen Bewußtſein 
bringt: und hiemit in gleichem Maaße wird ſich jede ans 
dere Beſtimmungsweiſe des Lebens als irrtuͤmlich und ver⸗ 
derblich kund geben muͤſſen. Was fie dem formellen Re 
ligioſitsm entgegenzuftellenhabe, iſt fchon früher (S. 41m) 
angedeutet, und befteht darin: daß bie neutefiamentliche . 
Lehre von der Wirkfamkeit des Sohnes Gottes zur Herr 
ſtellung des. Kindſchaftsverhaͤltniſſes der Menſchheit zu 
Goott als der Quelle des ewigen Lebens, auch das Lebens; 





+) Montesquieu dissertation sur la politique des Romains 
dans la religion in feinen considerations sur les causes - 
de la giandeur des Romains et de leur decadence. 
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prinzip jedes Epriften und der chriſtlichen Kirche werde. 
Denn indem hiedurch ein reales lebendiges Verhaͤltniß 
zwiſchen der Menſchheit und Gott gegeben iſt, wird jede 
unbeſtimmte formelle Vorſtellung des Religioſen, und ins 
dem die Nealifirung jenes Verhaͤltniſſes von. Gott ſelbſt 
ausgeht und fortdanernd gewirkt wird, weil er die. Liebe 
if, wird die mit dem Formalismus in der Religion. not: 
wendig verbundene Eigenmächtigkeit menfchlicher Geſetz⸗ 


geberei, und endlich, da folche Nealifirung eine durchaus _ 


innerliche Tätigkeit der Individuen ift, und von den Indi—⸗ 
viduen aus die Kirche durchdringt, belebt und einigt, auch 
das uniformirende Verfahren der menfchlichen Negierungs: 
weise, das fediglih auf Unterwerfung der Maflen unter 
beftimmte Ordnungen*) binftrebt, abgewieſen: alfo bie. 
‚ Unftatthaftigkeit und Widerwärtigfeit des formellen Reli 

- giofism zum Evangelio ind Klare gebracht. 
Die Leiflungen der Neformation in diefer Beziehung 
find hier nicht auseinander zu fegen (zumal diefelben auch 
vielleicht noch erft durch die volftändigere Einfiche in ihren 
Begenfag, die Tätigkeit des Staatskirchenſyſtems, be; 


- 9% Dr. Neander fagt in dem. vorcitirten Teil feiner Kirchen: 
geſchichte ganz wahr: „In den geifiigen und göttlichen Din: 
gen kann ed nicht gelten, daß der Einzelne bem Ganzen 
ſich unterordnen muͤſſe, denn der einzelne Geiſt kann ja 
durch ſeine Freiheit, durch die Reinheit ſeines Willens, in 
ſeinem Entwicklungsgange der ganzen, durch ben Geiſt der 
Zeit fuͤr den Geiſt der Wahrheit gebundenen Menge voran⸗ 
eilen. Der Einzelne kann die Freiheit ſich erkaͤmpft Haben, 
wo die Menge in Kuechtfchaft gefangen iſt. Irrtuͤmer 
pflanzen fih oft ummilltürlih fort, indem fle der Herrſchaft 
uͤber das Bewußtſein der_Mteufchen fich. bemdchtigen. - Das 
. gegen Einzelne, welche dem Geiſt der Wahrheit, der nicht 
blos zu den Geſchlechtern, fondern auch zu jedem Einzelnen - 
nach feiner Smpfänglichleit redet, ſich hingeben, durch Mares 
Bewußtſein zur Sonderung ded Wahren vom Falſchen ges 
langen; und wie follten fie verpflichtet werben können, dem 
herrſchenden Geiſt der Unwahrheit fih zu unterwerfen?“ 
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ſtimmter hervortreten werden); - fondern. nur ——— 
daß die Richtung darauf in dem Weſen der Reformation 
liege ‚md gleich anfangs aufs kenntlichſte bezeichnet if, 
wie nashfiehende Stellen aus den fumbolifchen Schriften 


der lutheriſchen Kirche bezeugen werden,’ obgleich man diefe 


unter allen evangelifchen Kirchenvereinen am verträglichfken 
mit dem. Biſchofstum und Seeneen zu haltkn 
pflegt. u 
I. Die Kirche if eine Gemeinfchaft, die 
der Geift Gottes ſammelt und erhält.  . 
Ich glaͤube an eine heilige chriftliche Kirche, die Ger 
meine der Heiligen. _ Ich gläube, daß da fei ein Hänflein 
anf Erbeh von fauter Heiligen ‚ unter Einem Haupt 


Chriſto, durch den hHeifigen Geift sufammenberhfen, in 
Einem Glauben, Sinne und Verſtand, mit mancherlei 


Gaben, doch einträchtig in der Liebe ohne Rotten und 


Spaltung. Derfelbigen bin ich auch ein Stüc und Glied, 


aller Güter, fo fie hat, teilhaftig und Meitgenofie, durch 


den heil. Geift dahin gebracht und eingeleibet, dadurch daß 


ich Gottes Wort gehört Habe und noch höre, welches ift 
der Anfang hineinzufommen. So bleibet der heil. Geift 
bei der heil, Gemeine oder Ehriftenheit bis auf den jüngften 
Tag, wodurch er uns holet, und brauchet fie dazu, das 
Wort zu führen-und zu treiben, wodurch er die Heiligung 
machet und. mehret, daß fie täglich zunehme und flarf 
werde im Glauben und feinen Früchten, fo er ſchaffet. 


| (Luth. gt. Katech. II. Art. — vol. El. Katech. 3. Art.) 


I. Auch die fihtbare Kirche iſt eine geiſ 


liche Gemeinſchaft. 


Die heil. chriſtliche Kirche iſt die Verſammlung alfer 
Gläubigen ; bei denen das Evangelium rein gepredigt, 
und die Saframente laut des Evangelü gereicht‘ werden 
A. C. Art. 7) Die Kirche iſt nicht blog eine Gemein: 


ſchaft aͤußerlicher Zeichen und Gebraͤuche, wie andere Ver: 


nu ; ‘ 3 


2. ET 


bindungen, ſondern fie iſt vorgngemefe die Gemeinfaft 


des Glaubens und des heil. Geiſtes in den Herzen, ſie hat 
aber aͤußere Zeichen, damit ſie eben aͤußerlich erkannt wer⸗ 
den kann. Und dieſe Kirche allein heißt der Leib Chriſti, 


welchen Chriſtus mit ſeinem Geiſte erneuert, heiligt und 


regiert, wie Paulus an die Epheſer bezeugt: „daß ſie 
gereinigt werde, damit fie heilig ſei,“ und giebt das Wort 
als das Mittel und aͤußere Kennzeichen an. Und fie beißt 
eine allgemeine, damit wir darunter ja nicht die Aus 
Fere Einrichtung beſtimmter Voͤlker verſtehen, ſondern die 
Gemeinſchaft aller Perſonen auf dem ganzen Erdboden, 
welche uͤbers Evangelium einerlei Meinung ſind und den⸗ 
ſelben Erloͤſer bekennen, denſelben heil. Geiſt als ihren 
Regierer und dieſelben Sakramente, moͤgen ihre aͤußern 
Einrichtungen gleichförmig, oder verfchieden fein. 

Wiewol nun die Heuchler und Gostlofen diefer wahren 


Kirche den Außerlichen Zeichen nach angehören, fo muß , 


doch zur Aufſtellung ihred wahren Begriffs thr eigentliches 
Weſen angegeben werden, und Diefes befteht darin: daß 


‚Ne der lebendige Leib Chriſti iſt. Und dies if notwendig, _ 


am zu willen, wodurch wir denn recht Glieder und leben: 
dige Glieder der Kirche werden. Wollten wir nämlich 
unter Kirche blos einen äußerlichen Verein. von Deenfchen, 
guten und böfen, verftehen: fo würde Niemand einfehen 
Können, daß das Neich Ehrifti Gerechtigkeit der Gefinnung 


und die Gabe deg heil. Geiftes fei, fondern man würde 


es blos für eine andere Form von Verbindung, für die 


äußerliche Beobachtung anderer eigentümlicher Gebräuche 
und Gortööpienfte ‚halten. Auch wäre dann Fein Unter⸗ 


schied zwifchen der Kirche und der mofaifchen Theofratie; 
und doch unterfcheidet Paulus beides ſehr fcharf , und be⸗ 
zeichnet die Kirche als ein geiſtlich Volk, als ein ſolches, 
das ſich von andern. nicht durch buͤrgerliche Einrichtungen 


unterfcheide, ſondern Durch ben. Kamfter einer — M 


vom göttlichen Geiſte. (Apol. Art. de ecclesia).. 


« 
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IE Daher if fie wefentlich erzfhieden 
vom buͤrgerlichen Gemeinweſen. 


Das weltliche Regiment geht mit ganz andern Sachen | 


um, ald das Evangelium; feine Gewalt fchügt nicht die 
Seelen, fondern Leib und Gut wider aͤußerliche Gewalt 
mit dem Schwert und leiblichen Strafen. Darum ſoll 
man die beiden Regimente, das geiſtliche und das welt⸗ 
liche, nicht in einander mengen und werfen. Denn die 
geiſtliche Gewalt hat Befel, das Evangelium zu predigen 
und die Sakramente zu reichen, ſoll aber mweltlicher Ge; 
walt nicht Gefege machen und ftelfen von weltlichen Haͤn⸗ 
dein, wie Chriſtus felbft gefagt hat: Mein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt. G. € Art. 28). 


IV. Sie bedarf Feines menſchlichen Ober⸗ 


haupts, ſondern hat am Chriſto genug. 
Geſetzt man wollte, damit die Einigkeit der Chriſten 
wider die Rotten und Ketzerei deſto beſſer erhalten wuͤrde, 
ein Haupt haben, daran fich die andern alle hielten: ben: 
noch waͤre damit der Chriftenheit nicht8 geholfen, und 
wuͤrden viel mehr Rotten werden als zuvor. Denn weit 
man folchem Haupte nicht aus Gottes Befel untertan fein 
müßte, fondern aus menfchlichem gutem Willen, würde 
23 gar leichtlich und bald verachtet, zulegt Fein Glied bes 
haften, müßte auch nicht immerdar zu Nom oder anderm 
Det fein, fondern wo und in weicher Kirche Gott. einen 
folchen Mann gegeben hätte, der. tüchtig dazu wäre. . O: 
das wollt ein weitlaͤuftig wuͤſtes Weſen werdenn!— 
Darum kann die Kirche nimmermehr beſſer regiert 
und erhalten werden, denn daß wir Alle unter Einem 
Haupte Chriſto leben, und die Biſchoͤfe [Pfarrer] alle 
gleich nach dem Amt, ob ſie wol ungleich nach den Gaben, 
zuſammenhalten in eintraͤchtiger Lehre, Glauben, Sakra⸗ 
menten, Gebeten, und Merten. der KR re 
Art. * *. 


⸗ 
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V. Ihr wel if: die Erziehans ideer > 
‚Glieder zur Heiligung. m 


Wie der Sohn die Herrfchaft, wodurch er uns ges 


winnt, dur feine Geburt, Sterben, Auferſiehen x. 


+ ⸗ 


uͤberkoͤmmt, alſo richtet: der heil. Geiſt die Heiligung aus 
durch die Gemeinde der Heiligen oder chriftliche Kirche, 
Vergebung der Sünden, Auferfiehung des Fleiſches und 
dad ewige Leben, d. i. daß er und erftlich führer in, feine 


| .. Gemeinde, und in. der Kirchen Schooß feget, wo⸗ 


durch er und predigt und zu Chriſto Bringt. Denn weder 
du noch ich Fönnten, immermehr etwas von Chrifto mwiflen, 
noch an ihn gläuben, und ihn zum Deren Friegen, wo es 
necht durch die Predigt des Evangelii von dem heil, Geift 
würde angetragen, und uns in Bufen gefchenft. Das 
Wert ift gefehehen. und ausgerichtet, denn Chriftus hat 
und den Schag erworben und gewonnen durch fein Leiden, 
Sterben und Auferftehn x.; aber wenn das Werk verbor: 


gen bliebe, daß Niemand davon wüßte, fo wär es ums 
ſonſt und verloren... Das nun folcher Schag nicht ver: 
graben bliebe, fondern: angelegt und genofien würde, hat 
Gott das Wort ausgehen und verfündigen laſſen, auch 


darin den heil. Geiſt gegeben, uns ſolchen Schatz und Er: 
loͤſung heimzubringen und zuzueignen: — und dazu hät 
er eine befondere Gemeinde’ in der Welt, welche jeglichen 
Chriſten traͤgt durch das Wort Gottes, welches er offen⸗ 
baret und treibet, die Herzen erfeuchtet und anzündet, daß 


Ni es faffen, annehmen, daran bangen, und babei bleis 


dei. (Luth. gr. Katech. II. Art.). 


VI. Daher muß fie auch eine ganz andere 
Drdnung und Yegierungsweife "haben, als 
das bürgerliche Gemeinwefen. | 


Die weltliche Obrigkeit hat ‚Urteil und Recht zu ſpre⸗ 
chen, Uebeltaͤter mit dem Schwert zu ſtrafen, Kriege zu 


—— 2 (A. Art: 16). — Die u Gewalt 


r 
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. oder — der Schluͤſſel treibt man allein * der Lehre 


und Predigt Gottes Worts und mit Handreichung der Sa⸗ 


kramente gegen viele oder einzelne Perſonen, darnach der 


Beruf iſt. Denn damit werden gegeben nicht leibliche, 
fondern ewige Dinge und Güter, als nämlich ewige Ges 


rechtigkeit, der heil. Geift, und das ewige Lehen. Dieſe 
Güter kann man nicht anders erlangen als durch das Amt | 
der Predigt, und durch die Handreichung der heil. Sakra⸗ | 


mente... Denn St. Paulus fpricht: das Evangelium if 
eine Kraft Gottes felig zu machen alle, die daran glauben. 
Dieweil nun die Gewalt der Kirche ewige Güter giebt, 


und allein durch DAS Predigtamt geübt und getrieben wird, 


fo Hindert fie die Polizei und Das weltliche Regiment nichtẽ 


Denn das weltliche. Regiment: gehet mit viel andern Sa 


chen um als das Evangelium; jenes ſchuͤtzt nicht die See⸗ 
len, ſondern Leib und Gut wider aͤußerliche Gewalt, mit 


— 


dem Schwert und leiblichen Poͤnen. Darum ſoll man 
die zwei Regimente, das geiſtliche und welt⸗ 


lliche, nicht in einander mengen und —— 


(A. € Art. 28).- 





| » Noch beſtimmter — Melenchthon dieſe — in fer 


ner Cönfessio-doctrinae saxonicarum ecclesiarum, scri- 


pta anno domini M.D. LI. ut synodo Tridentinae ex- 
hiberetur (Witeb. MDLXXII.) mit nachfkehenden Worten 
aus: „Quanyuam autem Ecclesia :est. coetus, qui con- 
spici et exaudiri potest, tamen discernendus est ab im- 


periis politicis seu gerentibus gladinm; nec iure divino _ 


‚episcopi habent potestatem gladio puniendinon obedien- 


tes; nec imperia "mundi occopandi: Et tamen in- ea 


ordo est, iuxta illud: Ascendit, dat dona bominibus, - 
2 Apostolos, Prorhetas, Evangelistas, Pastores et Doc- 


tores.“ (De ecclesia.) 


Dieſem geinds bezeichnet Luther das wahrhaft goauges 


— luüͤͤſche Verfahren in geiflihen Dingen alfo:- „Predigen fol 


man, fchreiben.und verfändigen foll man. Aber Niemand 
ſoll man mit den Haaren reißen; fondern man ſoll es 


Bott hingehen, und fein. Wort allein wirken laffen olme. 


Fe ; 
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VI Die Kirchenregietung ſteht den Ge⸗ 
meinden zu, und wird durch die Prediger 


verwaltet, die ſie beſtellen. 

In unſrer Confeſſion und Apologia haben wir inge⸗ 
mein erzaͤlt, wos von Kirchengewalt zu Tagen gewefen ifl. 
Denn das Evangelium gebent- denen, fo den Kirchen vors 


fiehen follen: daß ſte Das Evangelium predigen, Suͤnde 


vergeben, und Saframente reihen, und über das giebt 


es ihnen die Jurisdiction, die, fo in öffentlichen Laftern 
liegen zu bannen, und bie fih beſſern wollen zu m 


viren 


1 
⸗ 





unſer Zuthun und Werte, Warnm? darum! denn ich habe 


nicht in meiner Hand die Hersen ber Menichen ald der 
Töpfer den Thon, mit ihnen zu ſchaffen nach meinem Ges 
fallen, wie Gott aller Menſchen Herzen bat in feiner Hand. 
Ich kann mit dem Worte nicht weiter Fommen, denn in 
die Ohren; ind Herz kann ich nicht kommen. Weil man 
denn den Glauben ins Herz nicht gießen Kann, fo kann 
und fol auch Niemand dazu geswungen noch gebdrungen 
werben, denn Gott thut ſolches allein und macht das Wort 
lebendig in der Menfchen Herzen. Aus dem Zwanggebot 
wird allein ein Spiegelfechten, sein aͤußerlich Weſen, ein 
Affenfpiel und eine menfchlihe Satzung; daraus denn fcheis 
nende Heilige, Heucler und Gleisner, kommen. Denn 
da ift fein Herz, kein Glaube noch Liebe. Wo dieſe drei 
Stüde nicht zu einem Werk kommen, es fei fo recht und 
gut, als es immer. wolle, fo wirb nichts daraus.“ — 
Darum mahnte er auch feinen Kurfürfen (im J. 1524) 
von gewaltfamer Unterdrüädung der Irriehrer mit folgenden 


Worten ab: „Em. Kl. Sn. ſoll nicht wehren dem Amte 


des Worte. Man lafle fie nur getroſt und frifch predigen, 
was fie koͤnnen und wider wen fie wollen; denn ed müflen 
Gesten fein (1 Cor. 11,19), und das Wort Gottes muß 
zu Felbe liegen und kämpfen, Iſt ihr Geift recht, fo wird 
er fi vor und. nicht fürchten, und wol bleiben. Iſt unſer 


—* — | 
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recht, fo witd er fih vor Ihnen auch nicht, noch vor Je⸗ 
mand fürhtn. Man laſſe die Geiſter auf einander platen 


Ba + 
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Nuan muß es Jedermann, auch unſere Widerſacher 
bekennen, daß dieſen Befel zugleich alle haben, die den 
Kirchen vorſtehen, ſie heißen aa oder presbyteri 
[Priefter, Aelteſte], oder Biſchoͤfe. Darum ſpricht auch 
Hieronymus mit heilen Worten, daß episeopi und pres- 
hyteri nicht unterfchieden find, fondern daß alle Pfarrs 
beren zugleich Bifchöfe und Prie [Aelteſte] find, und 
allegirt den Tert Pauli an Tit.4, „Ich ließ dich deshalb zu 
Ereta, daß Du beftelleteft die Städte hin und her mit — 
ſtern [Meiteften] ‚“ und nennt folche hernad) » Bischöfe; 

fol ein Bifchof Eines Weibes Mann fein.“ So — 
ſich ſelbſt Petrus und Johannes presbyteros [Xeltefte]. 

Hier lehret Hieronymus, daß der Unterſchied zwiſchen 
Biſfchoͤfen und Pfarrherrn allein aus menſchlicher Ordnung 
kommen ſei, wie man denn auch im Werk ſiehet. 


Weil aber nach goͤttlichem Recht kein Unterſchied iſt | 


zwifchen Biſchoͤfen und Paſtoren oder Pfarrern, iſt ohne 
Zweifel: wenn ein Pfarrer in ſeiner Kirche etliche tuͤchtige 
Perſonen zum Kirchenamt ordnet, daß ſolche Ordination 
nach goͤttlichen Rechten kraͤftig and recht iſt. 
Denn, too die Kirche üft, da ift.ja der Befel das Evan: - 
gelium zu predigen. Darum muͤſſen die Kirchen [die eins 
zelnen Gemeinden]. die Gewalt behalten, daß fie Kirchens- 
diener fordern, waͤlen und ordiniren. Und ſolche Gewalt. 
iſt ein Geſchenk, weiches der Kirche eigentlich von Got 
gegeben, und von Feiner ‚menfchlichen Gewalt der Kirche 
kann genommen werden, wie ©. Paulus zeuget Eph. 5: 
Er ift in. die Höhe gefahren und hat Gaben gegeben den 
Menfchen; und unter fülche Gaben, die der Kirche eigen 
find, zaͤlet er Pfarrer und Lehrer , und hänget daran, daß 
folche gegeben. werden zur „Erbauung des Leibes Ehrifti.“ 
Darum folget „ 100 eine rechte Kirche ift, daß da auch die 
Macht ſei, Kirchendiener zu waͤlen und zu ordiniren. 
| Hieher gehören auch. die Sprüche Chrifti, weiche zeugen, 
daß die Schlüffel der ganzen Kirche, und nicht etlichen bes - 
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— Perſonen gegeben find, mie der. Text fagt: 
| zween oder. drei in meinem Namen verſammelt find, jr 
ich mitten unter ihnen ꝛc. Zum legten wird ſolches auch 
durch den Spruch Petri bekräftigt: Ihr feid das Fönigliche 


Prieſtertum. Dieſe Worte betreffen eigentlich die rechte - 


Kerche, welche, weil fie allein das Prieftertum hat, muß 
fie auch. die Macht haben, Kirchendiener zu wälen und zu 
ordiniren. (Schmalk. Art. Anh. Bon der Bifchöfe Gewalt.) 


VII Hierauf beruht auch das Recht jeder 


einzelnen Gemeinde, alle ihre Einrigtuns | 


gen ohne Ruͤckſicht auf Gleichfoͤrmigkeit mir 
andern Gemeinden zu treffen. 
Wir gläuben, lehren und befennen,. Daß die Gemeinde 


SGottes jeded Oris und jederzeit ,. nach derſelben Gelege 


‚beit, Macht habe, ihre Kirchengebräuche zu ändern, wie 
08 der Gemeinde. Gottes am nüglichiten und erbaulichften 


fein mag. Doch daß darin alle Leishtfeutigkeit und Aer⸗ 


gerniß gemieden, und fonderlich der Schwachslaͤubigen mit 
allem Fleiß geſchonet werde. 

Wir glaͤuben, lehren und bekennen auch: daß keine 

Kirche die andere verdammen ſoll, darum, daß eine weni⸗ 


ger, oder mehr aͤußerlicher, von Gott ungebotener Cere⸗ 


monien hat, "wenn fonft in der Lehre und allen Artikeln 
derfelben , wie auch im rechten Gebrauch der heil. Sakra⸗ 
mente mit einander Einigkeit gehalten wird, nach dem 
wolbekannten Spruch: Ingleichheit des Faſtens fol die 
Einigkeit im Glauben nicht trennen. (Conc. formel. X.)“ 
Dies wird die DVorfiellung der Evangelifchgefinnten 


Deutſchlands über die Gemeinfchaft, ‘die Jeſus Chriſtus 
ſelbſt gründete und bis ans Ende der Tage regiert, bins - 


reichend befunden. Und daß fie von diefer Vorſtellung 


—2 


. auch ihre Handlungsweiſe beſtimmen ließen, daß ſie ihnen 


alſo Leben und Wahrheit geworden war: daruͤber noch zum 


Zengniß eine ihrer wichtigſten Thathandlungen, die Ver⸗ 
weigerung das Tridentiniſche Concil zu beſuchen. Unter 


u 
5 . x 
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den urſachen führen ‚fe nämlich nicht 6108 die Aystchkie 


Bung der Nichtgeiflichen (der fog. Laien) als eine vorzuͤg⸗ 


liche auf, fondern erklaͤren auch unter die Nequifite einer 
rechten. chriſtlichen Kirchenverfammlung die Zuziehung der⸗ 
ſelben auf folgende nachdruͤckliche Art: 


„Zum vierten gehören auf ein Generalconcilium nijt 


allein die Geiftfichen, wie jeßt nach laͤngs vermeldet, fon 
„dern auch die Weltlichen und Laien, als Katjer, König, 


Ehurs und Färften, Grafen, Herren, Städte, auch ans 


dere gelehrte, verfländige, friebliebende Politiſche Pers 


. foren, welchen nicht allein Rathſtimmen, fondern auch 
” Schließfiimmen gebühren. - Dem obwol nicht ohne iſt, 


was Ambrofius fagt: „Die Laien follen von den Bifchöfen 
geehrt werden,“ und daß derivegen die Bifchöfe, Supers 
intendenten und Theologen (wo fie anders ihrem 

gemaͤs qualificirt) ihre Autorität auf den Concilien billig 
haben follen:; fo find doch Die Glaubensſachen, weil fie der 


Laien Seligfeit und Wolfahrt gleich fo mol als der Geiſt⸗ 


lchen betreffen, mit ihrem gemeinen Rath zu tractiren, 
zu berathfchlagen und zu befchließen. Denn was Alle ans 
geht, das foll von Allen verhandelt und befräftigt werden. 


‚ „Und alſo ift e8 zu Zeiten der Apoſtel auf dem Concilio 


zu Jeruſalem gehalten worden, wie aus dieſen Worten 
abzunehmen: „Es daͤuchte gut die Apoſtel, und die Aelts⸗ 
ſten, ſammt der ganzen Gemeinde.“ - Darunter find ohne 


Zweifel Laien geweſen. — Hieher gehört auch der Befel 


Ehrifii „Sags der Gemeinde,“ worunter die Laien begrif⸗ 
fen; und zu den <heflafonichern fpricht Paulus: „Man 
foll nicht einem jeden Geift glauben, fondern die Geifter 
probiren, ob fie aus Gott find,“ und folches ift allen 


Theſſalonichern ohn Unterfchied gefchrieben. Deswegen - 


‚muß die Brob oder das Urteil auch den Laien zuftändig 
ſein. — Diefem ſtimmt zu, daß Ambrofius zu 1 Tim. 5. 
ſchreibt: „daß die Kirch anfangs ihre betagte Männer ge: 


habt, ohne deren Rath fle nichts gehandelt, weiches hex⸗ 





| 
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* — in Abgang forumen fei. “ So amehnt Chryfe domus 
CEbHom. 48 3u 2 Cor.) „Das haben mir ‚oft gefagt, daß 


Ale die regiert werden, nüchtern feien, damit wir lernen, 


daß wir Alle ein Leib ſind, und kein andrer Unterſchied 


zwiſchen uns beſtehe als zwiſchen den Gliedern des Leibes, 


auf daß wir nicht alle Sorge auf die Prieſter werfen, ſon⸗ 


dern Selbſt fuͤr die ganze Kirche als fuͤr den gemeinſamen 
Leib Sorge tragen. Solches ſchafft uns und euch groͤßere 
Sicherheit, und bereitet uns mehr zu allen Tugenden. 


Darum hoͤre von den Apoſteln ſelbſt, wie ſie oftmals ihre 


Gemeinden zu Genoſſen ihres Urteils genommen haben. 
Denn als fie die 7 Maͤnner erwaͤlten (Up. Geſch. 6.), ba 


ben fie zuvor Die ganze Menge berufen,. und ihren Mach 


ihr mitgeteilt; und als Petrus den 12. Apoſtel zu waͤlen 


vorſchlug (Ap. Geſch. 1.), hat er ſolches gethan in Ge⸗ 


genwart der ganzen Gemeinde, Maͤnner und Weiber. 


Denn man muß in der Kirche wohnen, mie in einem 


Hauſe, und gegen ſie geſinnt ſein wie gegen ſeinen eignen 
Leib.“ Desgleichen: „Wir muͤſſen Leute, die Heilſames 


rathen nicht verachten, weil fie unſere Untergebnen oder 
doch geringern Standes find; noch dafür halten, Daß Alles 


was wir einbringen,- allein Kraft und Saft habe, fondern 


was Allen mügen ſoll, muß von Allen-beftätigt und ber 


kräftige werben.“ . Eben fo Lyra zu Matth. 16, 18. .Hier⸗ 
ans ift offenbar, daß die Kirche Eprifti nicht auf denen 
beruht, welche geiſtliche oder weltliche Gewalt und Wuͤrde 
haben, wie denn auch viele Fuͤrſten, Paͤbſte, und Andere 
geringern Standes vom Glauben abgefallen ſind; ſondern 
die Kirche: Chriſti beſteht aus den Perſonen, in weichen ſich 
wahre Erfenntniß und Bekenntniß des Glaubens und Dep 


‚Lehre befindet,“ 


Aus allem Bisherigem wird dem redlichen Forſcher der 
Wahrheit von ſelbſt einleuchten muͤſſen: daß das engliſche 


Staacskirchenſyſtem Die aus der Reformation hervorgegan⸗ 


genen Kirchen Deutſchlands in ihrer Entwickelung wol, hem⸗ 


X 
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"meh, Aber nicht weiterführen koͤnne, unb daher eine ern⸗ 
fle und konſequente Nachbildung deffelberi einen aͤhnlichen 
Kampf: hervorrufen müßte, wie er in England geführt ift, 
weil die. Deflegung des Irrtums und der Sünde in ber 
Beſtimmung des Evangelinıns liegt, damit das Enpjiel 
erreiche werde: daß Chrifius der Herr fei in 
Allem: | nn r 





I. Beilagen 


| Kuryer Bericht von dem, was bei der Verurteilung dee 


drei würdigen Männer, Dr. Baſtwick, Mr. Burton 
4637, vorzüglich Wichtiges vorgefommien und gefprochen 


worden, von einem bei gedachter Verurteilung Ans 


se weſenden nach der Wahrheit treu zuſammen 


getragen, 


4 
— — 


Am 14ten Juni 1637 zwiſchen 8 und 9 Uhr Morgens, 

da die Lords in dem Gerichtshofe der Sternkammer ihre 

Sitze eingenommen hatten, und ihre Augen auf die an der 

Barre ſtehenden Gefangenen richteten, fing der Oberrichter 

ber gemeinen Prozeſſe, John Su folgendermaßen zu 
seden an: . 


Ich dachte, Hr. Prynne yaͤtte keine Ohren, aber | 
mir däucht er hat noch Ohren. Hierauf fahen mehrere ' 


Lords ihn genauer au, und üm fie völliger zu Überzeugen, 
erhielt der Thuͤrſteher des Gerichtöhofed den Befel, ihm 
die Seitenhaare aufzuheben, und feine Ohren zu.geigen. 
Dei diefem Aublick wurden die Lords ungehalten, baß fie 
ihm vormald nicht weiter abgefchhitten wären "IR, und 
fließen einige Schimpfworte gegen ihn aus. 


2) Er war im Jahre 1634 wegen feines Hiſtriomaſtir von der 
Sterntammer verurteilt worden, zu Weſtminſter und Cheapſide 
am Pranger zu ſtehen und an jedem dieſer beiden Oetter 
ein Ohr zu verlieren. Die Urſache des bier befchriebenen 
Prozeſſes iſt S. 115. Aumk. angegeben. 


4 


and Me, Prynye, in der Sternkammer am 14ten Juni 


- 
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Hr. Prynne antwortete: Mylords, gewiß wird Kei⸗ 


ner unter Ew. Herrlichkeiten ſein, dem es nicht leid thun 
moͤchte feine Ohren in der Ark wie ich zu tragen. 


Der Großſiegelbewahrer ſagte: wahrlich er fe 


unverſchaͤmt. 

ch hoffe, erwiderte Hr. Pr., Em. Herrlichteiten wer⸗ 

ben ed nicht übel nehmen, ' wenn ich Gott bitte , daß er 
Euch Ohren gebe zu hoͤren. 

Die Drbuung des Tages, ſagte ber Großfiegelbewahe 

i pl forderte, gegen die Gefangenen an ber. Dhere zu ver⸗ 

fahren. 


Dazauf Sat He. Pryune den Gerichtshof untertfänigf 
um Erfaubniß, eine oder zwei Motionen zu machen, Nach⸗ 
bein ihm dieſes zugeflanden worden, frug er au: 


| Erſtlich, daß Ihre Herrlichkeiten geruhen * eine 
Verwahrungsſchrift gegen: die Praͤlaten mit Ihrer eigenen 


Unterfchrift gůtig aufzunehmen, indem dieſes der Gerechtigs 


keit des Gerichtshofs gemaͤß waͤre; er wollte alſo unter⸗ 


thaͤnigſt um die Annahine berfelben bitten, und fie biermit 


| Äberreichen, | 
Großſiegelb. Was Eure Verwahrungsſchrift angeht, 


ſo gehoͤrt ſie nicht zur Ordnung des Tages. Wenn hier⸗ 


naͤchſt das Gericht Grund dazu ſieht, und feine Schmaͤhun⸗ 


gen dadurch beguͤnſtigt werden, kann es die Schrift anneh⸗ 


men. Ich meinerſeits habe ſie nicht geſehen, aber etwas 


davon gehört, ; 
Hr. Pr. Ich hoffe, Ew. Herrlichfeiten werben es inte 


. nicht. — „da es Sr. Majeſtaͤt Intereſſe betrifft; 


wir ſind Sr. Majeſtaͤt Unterthanen, und ſuchen daher dei 


dem Gerichtshof uns Gerechtigkeit an. 
Großſiegelb. Das gehört aber nicht zur Ordnung ve 
ae 


- Hr. Pr. Wobl, Mylords; dann / habe ich ein zweites u 


Gefun um deſſen Bewilligung ich Ew. Herrlichkeiten un⸗ 


—2 





— bitse, — iR bag, daß es Ew, — ge⸗ 
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fallen möge) den hier ſitzenden Hralaten keine Stimme Bei 
Aburteilung diefer Sache zu erlauben, indem fie; wie all⸗ 
gemein hefannt, die Gegenpartei ausmachen, und es auf 

' Seine Weiſe mit der Vernunft und Billigkeit zu vereinigen 

if, daß unfere Gegner unfre Richter fein follen. Wir 
bitten alfo unterthaͤnigſt, daß ſie von der Sigung unge | 
ſchloſſen werden. ö 
—Großſiegelb. Wohrhaftig das iſt ein ſchoͤnes Gefuch, 
nicht wahr? Hierin habt Ihr euch als einen Ehrenſchaͤn⸗ 
der gezeigt; und wenn Ihr nun alle Lords und verehrungs⸗ 
wuͤrbige Praͤlaten ſchmaͤhtet, wie Ihr durch eure Ausrede 
vdieſe ehrwuͤrdigen Ptaͤlaten ſchmaͤht, fo wiirde feiner von 
‚ihnen über Eure Schmaͤhungen ein Urteil ſprechen koͤnnen, 

indem ſie alsdann Alle Partei fein würden. 

Hr. Pr. Mit Erlaubniß, Mylord, das Hält nicht. 
Stich. Emm. Herrlichkeit Hat nicht nötig etwas ungeriffe® 
aAls gewiß voraus zu fegen; mir haben gegen‘ Niemanden 
von Ew. Herrlichfeiten etwas einzuwenden, ſondern blos 
gegen die Praͤlaten. 

Grohſiegelb. Wohl! Schreitet zur Tagesordnung, | 
leſet die Anklage. 2: „ 

Die fehr lange Anklage wurde otgeiekn; und:derfelben 
‚fünf Bücher beigelegt: eine, lateinifche. Schrift von Dr. 
Baſtwick; eine feine Schrift, betitelt: Neuigkeiten von 
Ipswich; eine dritte: Neligiöfes Trauerfpiel; welches 
Gottes furchtbare Gerichte Über die: Sabbathsſchaͤnder vor⸗ 
ſtellt; die vierte Hn. Burtond Buch, betitelt: Verteidi⸗ 
gilng einer Appellation an bed Königs Majeftät, nebſt zwei 
Predigten für Gott und den König, am fünften des legten 
Novembermonats vorgetragen ;: das fünfte und Iegie Vuch 
war Dr. Baſtwick's Litanei. 


Jeder der koͤniglichen Raͤthe, deren fuͤnf da waren, 
nahın. eind der Buͤcher, und ſchwatzte darüber, an der 
Barre ein langes und ein hreites u) el —— 


— 
* 
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Der Staatdauwalb fing mit Dr. Baſtwick's lateini⸗ 
ſchem Buche an, riß hie und da einzelne Stellen aus dem 
Zufammenhange beraus, . wie er fie feinen befonberen Abo 
fihren am zugänglichen fand; und eben fo machten ed bir 


andern Käthe mit ben Übrigen vorgenannten Büchern, zum. 
großen Nachteil der Verfaffer. Much beklagten biefe fich 


fogleich darüber, und baten fie, bie vorhergehenden Gründe, 
‚wovon jene Stellen die Nefultate wären, und ohne welche 
. ‚Liefelben ihrem wahren Sinne nach nicht verſtanden werden 
koͤnnten, mitzuleſen. 


Auf den Staatdautvald folgte der Rechtsheleheie we 


field, weicher des ehrwuͤrdigen Hn. Burtond Buch) vornahm, 
und den. bitterfien Tadel über daſſelbe ausfchüttete, obgleich 
. alle, bie biefe Schrift mit redlichem und rechtgläubigem 
= leſen, ſie für-offenbar untadelhaft erkennen muͤſſen. 

ſicherte den Lords mit einem Schwur, es waͤre in 
= genannten Buche Feine Seite, die dem Verfaffer nicht 
‚ein ſchweres und ſtrengeres Urteil zuziehen müßte, ald daß 
Gericht jemals uͤber ihn ausfprechen könnte. 

Hierauf folgte A. B., welcher eben fo waitſchweifig 
uͤber die Neuigkelten von Ipswich ſprach, fie voll gefaͤhr⸗ 
licher Luͤgen finden wollte, und ſich beſonders der Ehre des 

Biſchofs von Norwich, Matthias Wren, als eines gelehr⸗ 
ten, frommen und ehrwuͤrdigen Vaters der Kirche annahm. 


Viertens kam der koͤnigliche Sollicitor, Hr. Littleton, 
“welcher feine Kunſt an dem religioͤſen Trauerſpiel zeigte. 
‚Gegen den Zeil deffelben, der das Bericht Gottes über die 


Sabbathsſchaͤnder fchildert, hatte er wenig en 
und ferfigte ihn blos mit einem höhnifchen Spotte ab; 


jenigen, fagte ee, bie, wenn jemanden ein plöglicher Unfall 


beträfe, denſelben für ein goͤttliches Strafgericht wegen 


Enntheiligung des Sabbaths ausgaͤben, ſetzten ſich auf Got⸗ 
tes Richterſtuhl. Deſto laͤnger hielt er ſich bei der Stelle 


‚auf, wo von dem hoͤchſtzuverehrenden, wie er ihn nannte, 


| ‚und geepeen Profeffor der Rechte, und Sr. Waj. gefreum 
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Diener die Rede war, naͤmlich ven. Hu. Biel Noy, 
weiland Sr. Majeſtaͤt Anwald, welcher, wie er ſagte, 
burch eine gegen ihn verbreitete Verlaͤumdung auf eine 
ſchaͤndliche Weiſe / war befchimpft worden. Man bätte 


nämlich ausgebreitet, Gott habe fein Gericht über. ihu er⸗ | 


geben laffen, torjl er den unſchuldigen Hn. Prynue fo vers 
folgt habe: als diefer am Pranger fein Urteil erlitten, habe " 


‚ er über- ihm gelacht, und fei plöglich von einem Blutfluſſe 


befallen worden, welcher burch alle menfchliche Kunft nicht 
zu hemmen geweſen, fondern ihm bald den Tod zugezogen: 


Aber Mylords, feßte Hr. Littleton hinzu, Ihr werdet den 


Grund diefer Erzälung fo wahrſcheinlich als das übrige 


finden. Wir haben hier drei oder vier glaubwuͤrdige und 


angeſehene Männer, welche eidlic) bezeugen können, daß er 


' diefen Bluͤtfluß lange vorher fchon hatte, - Hierauf that er, 


als mollte er fie vor den Lords zu Zeugen feiner Ausfage . 


aufrufen, und fprad) die Worte aus: macht den Herrn | 
. aß, baß fie hertreten. Allein es erfchienen feine Zeugen ; 


eine offenbare Spiegelfechterei, die von allen Lefern bemerft 
zu. werden verdient. Dann gab er wie die Übrigen, feine 
Meinung:dahin, daß dieſes Buch eine ſchwere und * R 


oruͤckliche Beftrafung verdiene, 


Zulegt folgte Hr. Herbert; diefer edforiiete Aber Dr. 
Baſtwick's Litanei, woraus er eine oder zwei Stellen auds 


hob, worauf er denn fine Meinung abgab, daß es ſammt 
den uͤbrigen vuͤchern hoͤchſt ſtrafwuͤrdig waͤre. 


Nachdem die koͤniglichen Raͤthe völlig ausgeſprochen 


hatten, fagte ber Großſiegelbewahrer zu den Gefangenen 


an der Barre: | 
Ihr hört, ihr Herren; weſſen ihr angeflagt ſeib, und 


damit. ihr nicht fagen möget, ihr habt nicht die Freiheit - 
‚erhalte koͤnnen euch zu verteidigen; fo giebt euch dad Ges 
. zicht die Erlaubniß su fagen, was ihe ie en 


doch nuter dien. Vedingungen: 5 


i 
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Erftlch, daß ihr in den Schranken der Veſche ldenheſe 


bleibt; zweitens, daß ihr feine ehrenrährige Reden führt, - 
Die. Gefangenen: antworteten alle drei, fie hofften ihre 
Meden fo einzurichten, daß ihnen weder unbefäjeibene nech 
ehrenzüßrige Aeußerungen zur Laſt fielen. . : 
Großfiegelbemahrer. Dann: fprecht. in, Gottes Namen, Be 
und zeigt die Gründe an, weswegen euch das Gericht nicht, 


_ ; MB Durch euer eigueß Geflänbniß Übermlefen anfehen, und 
‚. gegen euch ſprechen fol, 


Hr. Prynne. Meine Gochzuehrenden guten Lords, es i 
fam- eine Porladung von Ew. Herrlichfeiten, daßidh an 


dem und dem Tage des Morgens bei Strafe vor biefem . 


Gerichte erfcheinen ſollte. Hierauf. nahm ich fogleich eine 
Abfcheift von der Klageacke, "und bereitete mich, meine Ant⸗ 
‚wort aufzuſetzen; allein ich wurde aller Mittel beraubt es 
su thun; denn kaum hatte ich die Vorladung erhalten,” als 
ich auch in ein enges Gefängniß eingefchloffen wurde,. mie 
: dem Verbote, Dinte, Feder und Papier zu brauchen; ‚und 
in biefer engen Verwahrung ward ich fo lange gehalten, | 
daß ich feine Antwort einreichen kounte. 
Es iſt wahr, ihr geflandet mir Rechtöbeiftände zu; 
allein ſie kamen nicht zu mir, und ich konnte nicht zu ihnen 
kommen, ‚da ich unter Schloß uud Riegel war, Ihr gabt 


mie dann, auf mein. Geſuch, die Erlaubniß zu ihnen zu 


gehen, aber gleich nachher, ich weiß nicht aus welcher Ur⸗ 
fat noch auf weſſen Befel, wurde ich von neuem einge⸗ 
ſchloſſen. Ich konnte meine Rechtsbeiſtaͤnde nicht zwingen 
zu mir zu kommen; meine Zeit war kurz, und ich hatte 
weder Schreibmateralien noch Bedienten, um das geringſte 

zu meinem Beſten zu thun; denn mein Diener wurde da⸗ 
mals auch unter der Aufſicht eines Staatsboten in enger 
Gefangenſchaft gehalten. Das alles, um mir meine Ver⸗ 


teidigung unmöglich zu machen. Ich bat zum zweitenmale, 


daß mir Dinte und Federn erlaube werden möchten; und 


[1 


da mir dieſes Geſuch bewilligt wurde, fegte ich einige In⸗ 
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ſtruetionen auf, und ſchickte in zeit von vierzehn Tagen 
‚meinen Rechtsbeiſtaͤnden vierzig Bogen zu; gleich nachher 
ſchrieb ic) noch, vierzig Bogen dazu, und ſchickte fie ihnen; 
Mylord,,. ich that nichts ohne den Rath meines. Advokaten, 
nach befien Borfchrift ich ‚mich bei dem Entwurf meiner 
Antworten richtete, und bem ich zwei Abfchriften derfelben 
bezalt habe, weil einer meiner Rechtöbeiftände wuͤnſchte 
mit dem andern feine Unterfehrift dazu zu feßen. Hier ift 
. meine Antwort, ich überreiche fie, und bin bereit fie zu 
beſchwoͤren. Eure Herrlichkeiten koͤnnen ſich mit Recht 
nicht weigern fie anzunehmen. 
Großſtegelb. Wir koͤnnen euch ein Erempel aufäßeen, 
daß diefed Gericht gegen einen Beklagten als durch fein 
eigenes Geſtaͤndniß überwiefem, vorgeſchritten iſt, weil er 
ſeine Antwort nicht innerhalb ſechs Tagen eingegeben hatte. 
Ihr feid ſehr begänftige worden, indem. euch eine längere 
Zeit geftattet iſt. Der .Gerichtshof-ift alfo von allem Tadel 
und Borwurf frei, wenn er eure von feinen ER 
den unterfchriebene Antwort zuruͤckweiſt. “ 
Hr Pr. Aber nur noch, ein oder zwei Worte, My⸗ | 
lords, bitte ich su hoͤren. Ich ſetze einen gerichtlichen Fall, 
der Ew. Herrlichkeiten oft vorgekommen if. Es ift je 


mand gehalten zwei Zeugen zu fielen. Wenn beide. oder. 3 


einer von ihnen audbleibt, daß er fie nicht fielen fann, - 
, macht das Geſetz ihn dafür verantwortlich. Ihr wielet mir 
zwei Rechtsbeiſtaͤnde an, einer von ihnen verfäumte feine 


Pflicht, ich kann ihn nicht zwingen; hier ifl er nun vor 


euch; laßt ihn fprechen, ob ich nicht ale meine Bemuͤhun⸗ 
gen augewandt habe, um. feine Unterfcheift zu erhalten. 
Mein anderer Beiftand würde es gethan haben, wenn bie 
fer mit ihm Hätte unterfchreiben wollen. Und fchon lange 
habe ich meine Autwort einzureichen getoinfeht. es 
Rechtsbeiſtand. Mylord, es war ſchon fo lange Zeit’ 
verftrichen , ebe ich das geringfte hun konnte, nachbem ih 
su einem Beiſtande ernannt. war, daß feine Antwort uns. 


— — 
woöͤalich in der anberannten kurzen Zelt fertig fein lkonnte. | 
Denn nachdem ich auf feinen Beſuch lange vergebens: ges. 


wartet hatte, ging ich zu ihm, “und fand ihn in ſo enger 
Verwahrung, bag mir fein Zutritt zu ihm verſtattet wurde. 


Hierauf fuchte ich bei dem Commandanten des Towers um. 


die Erlaubnig an, mich mie ihm wegen feiner Antwort zu 
befprechen ; fie wurbe mir zugeſtanden. Ich fand Ihn fehe 
bereitwillig und voll Begierde, fie ausgearbeitet zu ſehen. 
‚Nun bat ich den Gerichtshof, ihm Dinte und Feder zu ers. 
lauben, welches zugeflanden wurde. Gobald er ſchreiben 
durfte, machte er fich daran, feine Verteidigungspimfte 
aufzuſetzen, und ſchickte mir in kurzer Zeit vierzig. Bogen 
zu; bald nachher erhielt ich wieder vierzig Bogen; allein 
ich fanb feine Antwort fo fang, und auf eine folche Are - 
geſchrieben, daß ich ed nicht wagte, fie zu unterfchreiben, 
‚ weil ich fürchten mußte, Euer Mißfallen zu erregen. - 
Hr. Pr. Mylords, ich bin blos der Anmeifung mei⸗ 
| nes Rechtsbeiſtandes gefolgt; nur die Ausdrücke gehörten 
mir. Fch habe meine Antwort mit- feiner Genehinigung 
aufgefeßt ; fie Fam von ihn ber, und er billigte fie. Sollte 
er fo niedrig und feige denken, insgeheim etwas zu thun, 
was er öffentlich fich anzuerfennen fcheut, fo will ich ein 
ſolches Vergehen nicht auf meinem Gewiſſen haben; er 
mag es ſelber verantworten. Hier iſt meine Antwort; 
hat ſie die erforderlichen Unterſchriften nicht, ſo uͤbergebe 
ich ſie mit dem Anerbieten, ſie zu beſchwoͤren, welches ihr 
mit Fug und Recht nicht zuruͤckweiſen koͤnnt. 
Grroßſiegelb. Aber Hr. Prynne, das Gericht ver⸗ 
langt keine fo lauge Antwort. Seid ihr ſchuldig, oder 
nicht ſchuldig? 
Hr. Pr. Meine guten Lords, ich habe zu meiner 
Verteidigung zu antworten. Iſt hier irgend jemand, der 


"irgend etwas gegen mich.außfagen kann? Laßt ihn aufs 


treten. Das Wort Gottes befiehlt:. ed ſoll niemand. an⸗ 
derss als durch zweier oder dreier Zeugen Mund vexurteilt 


% 
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werden. ik niemand als Zeuge gegen mich aufgetrer 
ken, Mylords; auch ift in der ganzen Auflage fein Punkt, 
der, mich einzeln gravirte; es wird mie blos im Allgeniei⸗ 
nen eine Schrift zur Laſt gelegt. Und fol ich wegen einer 
beſondern Handlung verurteilt werden, mem Feine befons 
- dere Defchuldigung wider mich aufgebracht werden fann ? 
DaB würde hoͤchſt ungerecht und. gottlos fein. Hier über 


7° gebe ich meine Antwort auf die Anklage, und erbiete mich 


zum Eide, Mplord, Ihr habt mie ein mehreres unmoͤg⸗ 
Ich gemacht, ich konute nicht mehr thun, als womn id 
im Stande war. 
Großfiegelb. Nun, fo ſchweigt; eure Antwort‘ —* 
in ſpaͤt. Sprecht ihr, Dr. Baſtwick. 
Dr. Baſtwick. Meine hochzuehrenden Lords, ihr | 

ſcheint mir eine Verfammlung von Göttern zu fein, und 
an Gottes Stelle zu fien; ihr werdet Söhne Gottes ges 
nannt. Da ich euch nun mit Göttern verglichen habe, = 
‚erlaubt mir, daß ich Hier eine Heine Parallele mache, 
zu feben, ob die Bergleichung zwifchen Gott und ei in 
dieſer edeln und gerechten Sache beftchen koͤnne. So vers 
Fuße der Amächtige in der Sache Soboms. Ehe er daß 

Urteil ſprach oder fein Gericht ergehen ließ, beſchloß en, 
herabzukommen und zu fehen, ob das Verbrechen wirklich 
mit dem Gefchrei äbereinftimmte, welches zum Himmel _ 
Aufgeſtiegen war. Und mit wem heratfchlagte ber. Herz 
als er berablam? Mit feinem Kuechte Abraham; und 
er giebt davon biefen Grund an: Ich weiß, fagt er, Abra⸗ 
ham wird befehlen. feinen Kindern und feinem Hauſe nach 
ihm, daß fie ded Herrn Wege halten und hun, was recht 
und gut ifl. Meine guten Lords, das A jegt der Fall 
zwiſchen Ew. Herrlichfeiten und und; es if ein großed 
Geſchrei von dem Zisfal des Königs gegen und zu euern 
Ohren gefommen; geruhet denn herabzuſteigen, und zu fe 
‚ben, 06 daß Verbrechen mit dem Gefchrei Übereinftimme; 

nd überlegt. mit Gott, — nicht mis den Prälaten, welche 
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nice Bepenpaite And, und ui Die gane Me ef, 
ſich fiolg den Wegen Goktes widerfegen, und von. dewen 
Niemand Recht und Gerechtigkeit erwarten kann — ſon⸗ 
dern mit rechtſchaffenen Männern, die gegen beide Deile 
unparteiiſch find, ehe ihr das Urteil ſprecht; - ein- Urteil, 
weiches ihr nicht ohne große Ungerechtigkeit Äber und aus⸗ 
fprechen koͤnnt, ehe ihr unfere Verteidigung habt verleſen 
hören. Hier ift meine Antwort, die ich hiemit auf meine 
eidliche Verſicherung überreiche, Meine guten Lords, er⸗ 
laubt und, zu unferer Verteidigung zu reden. Wir find 
. and feiner Handlung bewußt, weswegen wir verdienten 
un dem heutigen Tape von diefem ehrwuͤrdigen Gerichtähofe 
verurteilt gu werden; wir haben und vielmehr. immer bes 
muͤhs, die Ehre,’ die Würde, und. das koͤnigliche Vorrecht 
unſers fouverainen- Königs und Herrn zu verteidigen. Der 
"König mein Here möge ewig leben! Hätte ich tauſend 
. Beben; ich würde fie alle für. gu gering achten, um fie niche 
gerne zur Verteidigung der koͤnigl. Vorrechte Sr. Majeſtaͤt 
aufzuopfern. Meine guten Lords, Könnt ihr ein Urteil 
Uüber mich fprechen, ehe ihe meine Sache fenne? Ich 

unterftehe mich zu behaupten, es: habe kaum Einer - von 
Ew. Herrlichkeiten meine Schriften gelefen, und koͤnnt ihr 
mich wegen einer Sache verurteilen, die ihe nicht kennt, 
amd ehe ich mich verteidigte babe? O mein edein Lords, 
iſt das ein gerechted Urteil? Es waͤre gegen alle göttliche 


und menſchliche Geſetze, Jemanden zu-verurteilen, ohne 


fein Verbrechen zu kennen. Der Landpfleger, vor den ber 
Geil, Paulus geführt wurde, und ber doch. nur ein Heide 
War, börte erſt feine Verteidigung an, ehe ex ein Urteil 
Über ihn ſprach; feht es denn einer fo edeln und chriftlichen 
Verſammlung an, mich zu verdbammen, ehe meine Vertei⸗ 
Digung gelefen und meine Sache befannt it? Männer; 
Bruͤder und Väter, welche Zeiten müffen wir erleben! Ich 
‚ bitte Ew. Herrlichfeiten, euer Urteil für heute aufzufchieben, 

und meine Sache zu unterfuchen. Hoͤrt meine — 


% 
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- Qerieiblenug: om. rei. ihr Vf, fo el I 
biemit Se enttic. ich werde fie ind Lateinifche Übertragen, ' 
und fie in: alle Welt ſchicken, um meine Unſchuld zu offens 

haren, und. eure ‚große Ungererhtigfeit in biefer Sache w 


Geoßfiegelb.. Ä Das gehört aber. nicht zur Tagesord⸗ | 
nung: warum habt ihr eure Autwort nicht zus vechten 
Zeit eingereicht. ’ 

Dr. Baſtw. Mylord, feit langer⸗Zeit ſchon habe ih 
fie Em. ‚Herrlichfeiten. wollen vorlegen laſſen; ich habe is 
Seinem Punkte gefehlt. Wenn meine Nechtsbeiftände fo 
ſchlecht und feige dachten, daß fie aus Furcht vor den Pre 
laten es nicht wagten zu unterfchreiben, wie ich ed bewei⸗ 
a kann, habe ich denn deswegen feine Antwort zu geben? 
Mylord, bier ift meine Antwort, Waren meine Rechts⸗ 
beiſtaͤnde fo fchlechtdenkend, daß fie ſichs nicht unterfianden . 
Be zu unferzeichnen , fo lege. ich fie vor mit dem Erbieten ; 
"ie zu beſchwoͤren. Dr 

‚.. Großfisgelb, Aber, Herr Doctor, ihr haͤttet kurz 
fein ſollen. Ihr habt eine zu lange Verteidigung eiuges 
reicht, welche, wie ich höre, eben fo ehrenrührig iſt, als 
ed eure Bücher find. 

Dr. Baſtw. Nein, Mylord, fie if zwar weitlaͤuftig, 
aber nicht ehrenrührig. Ich habe Niemanden, der für 
mich antwortet; und ba ich mir felber ganz überlafen bin, 
fo muß ich mich bei jebem Umftande der Auflage blos auf 
mein gutes Gewiſſen berufen.- 

Großſiegelb. Was ſagt ihr, Doctor? ſeid ihr ſchul⸗ 
dig, oder nicht ſchuldig? Antwortet Ja oder Nein, ihr 
hattet. nicht nötig, euch mit einer ſo weitläufigen Antwort. 
fo viel Mühe zu machen. 

Dr. Baſtw. Ich weiß, feiner von Euer Hertlichkeiten 


hakt mein, Buch geleſen; und kann es mit der Gerechtigfiit | 
dieſes 


Gerichtshofes beſtehen mich zu verdammen, ehe ihr 
wiſſet was in meinen an enthalten iſt? 
415 * 


ur v 


> @rößflegeb. use * m Sn, en 
—E* wurde? 

Dr. Baſtw. Der 8 vorla Ye; het: DEN 
babon fo ganz derdorben, daß ich nicht gewußt haben waͤrbe, 
was ich daraus machen foltte, Hätte ich nit gerouße as 
ich ‚gefehrieben habe. '- 
. #9 Broßflegelb. Was fogt che zu dem dnbern eu; 

euch vorgelefen iſt. 
Dr. Baſtw. Des habe ich gut nicht behauptet; 3 

. werde mich zu nichts bekennen, was mir nicht angehört. =: 

‚Lord Dorſet. Habt ihr nicht diefes Buch, wie ee 
ift, einem Edelmanne, mit einem an Sm derichteien 
ESchreiben, ind Haus geſchickt? 

Dr. Baſtw. Ja, Mylord, das habe PR — | 
Ihr werdet aber dabei bemerken, daß ich, in meinem dem 
‚Buche vorgeſetzten Sendſchreiben, gleich zu Anfange dad ab⸗ 

feugnete, was nicht von mir war. Ich uͤberſandte mein 
Buch durch einen hollaͤndiſchen Kaufmann. Wer bie Zu⸗ 
füge gefchrieben Hat weiß ich nicht; aber aus meinem dem: 
Buche vorgefeßten Schreiben erhellt deutlich, was von ' 
mir, und was nicht von mir ſei. Ich kann Hilfiger Weiſe 
doch nicht für etwas leiden, das mir nicht angehört · > 
a Lord Arundel. Mylord, ihr Hört aus feinen eigen: 
Neben, die Sache ift ausgemacht. 
Dr. Baſtw. Mein edler Lord von Arundel, ich weh; | 
ihr feid ein vortrefflicher Fuͤrſt in Iſrael, und ein vorneh⸗ 
mer Pair dieſes Reichs. Es ſitzen einige Hochzuehreude 
Lords in dieſem Gerichte, welche gezwungen geweſen ſind 


en fih zum Zweikampf zu fielen. Zwiſchen den Praͤlaten 


und uns verhält es fich ‚gegenwärtig, wie zwiſchen zwei 
Gegnern, die wegen bed Kampfplatzes Abrede genommen 
haben. Der eine geht aus Feigherzigkeit zum Magiftrat, 
entwaffnet "durch deffen Anſehen den’ andern, giebt ihm ein 
Rohr in die Hand, und fordert ihn dann sum Kantpfe 
auf u niedertraͤchtige Feigheit If, — 
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‚gueifchen ben Praͤlaten und und. Gie nehmen und vermoͤge 


warad Befels unfere Waffen — unfere fchriftliche Verteibis 


gung — weg, und jetzt fordern fie und zum Gefechte her⸗ 
und. Mylord, ſchmeckt das nicht nach einer niedrigen, 


feigen Denfungsare? Ich weiß, Mylord, baß wir nad 
einem ſchon genommenen Eutſchluß — denn mein Ursel iſt 


haͤngſt geſprochen — = Ohren verlieren follen. | 
Großſiegelb. Wer wird unfer Urteil wiſſen föunen, 
ehe es von’ dem: Gerichte endgeipeocen iſt? Prophezeiut 
* euch ſelber euer Schickſal? 
Dre. Baſtw. Mylord, ich bin im Stande «8 zu bewei⸗ 


fm, und daß felbft aus dem Munde der Diener der Praͤ⸗ J 


laten, daß im letzten Auguſtmonat decretirt wurde, Dr. 


Baſtwick ſolle die Ohren verlieren. O meine edeln — 


if das ein gerechtes Gericht? Ich kann jetzt ſagen, wie 


der Apaſtel Panins einmal fagte: wes ‚einen Römer 


ſchlagen!“ Ich bin Soldat gewefen, fählg eine Armee 


im Felde anguflhren, tapfer für die Ehre ihres Fürften zu 
hechten; jegt bin ich Arzt, und weiß Edle, Könige, Fürs 
Ken und Kaifer zu heilen; und einem Römer, ‚tie einens 


Hofhunde die Dhren zu verſtuͤmmeln! o meine Hochzueh⸗ 
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reude Lords, iſt das nicht für. eine fo edle Verſammlung 
und fuͤr eine ſo gerechte und ehrenvolle Sache eine zu nie⸗ 


drige Handlung? Die Sache, Mplords, iſt wichtig, ſie 


betrifft die Ehre Gottes, die Ehre unſers Königs, deſſen 
Borrecht wir zu behaupten, und hoch zu erheben fuchen, 


wobei Ew. Herrlichkeiten Gerechtſame ſelbſt intereſſirt ſind. 
Verdient eine ſolche Sache nicht, daß Ew. Herrlichkeiten 


fie erwaͤgen, ehe fie zum Urteil ſchreiten? Geruhen Ew. 


Herrlichfeiten ſich an die lehte von dieſem Gerichtshofe ge⸗ 


führte und entſchiedene Rechtsſache zwiſchen James Lagpe 
und Lord Morne zu erinnern, wobei Ew. lichkeiten ſo 


Kiel Beſchwerde und fo viel Geduld hatten, indem fie die 


beiberfeitigen Schriften mit allen Antworten ‚und Zeugen 
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— weiches allis euch weirkkiig vorgelegt 


wurde, Machdem bie ganze Sache vorgetragen war, ſag⸗ 
> ten einige von Ew. Hertlichkeiten, weiche gegenwaͤrtig in 
bieſem Gericht ſitzen, fie fönnten mit gutein Gewiffen noch 
fein Urteil ſprechen, bis fie erſt einige Zeit zum Nachdenken 


| angewandt haͤtten. Wenn ihr in einer Sache von der Art 
6 viel Zeit anwenden, und dann noch erſt eure Gedauken 


fammlen fonntet, che ihr einen endlichen Ausſpruch thaket 


wieviel mehr Urfach haben Ew. Herrlichkeiten fich Zeit zu 


einer Sache nehmen, woher die Ehre Gottes, Sr. Maja 
ſtaͤt Vorrechte, Em. Herrlichfeiten Würde und der Unter⸗ 
tanen Freiheit fo fehr intereffirt find? Meine guten bords, 
ed Fönnte fich leicht zutragen, daß Einer don euch aß 
Angeklagter an die Barre geforbert wuͤrde, wo wie jeßt 
ſtehen, denn es ik Ew. Herrlichkeiten nicht unbefamnt, daß 
. bee nächfte Prozeß, der auf den unfrigen folgt, eine Pers 

‚fon ‚betrifft, die einige Zeit bei dieſem Gerichtöhofe bes 
größte Anfehen beſaß; und find die. Zeiten und bie menfche 
lichen Schickſale fo wandelbar, fo muß ich euch untertäs 


nigſt Hitten, zu bedenfen, daß euch daſſelbige begegnen 


koͤnine, was ung jetzt begegnet. Kann euch aber alles das 
nicht bewegen meine Schriften durchzuleſen und meine Aut⸗ 
wort anzuhören, welche ich hier, anf das. Wort eines 


Soldaten, eines rechtlichen Mannes, eines Selehrten, und 


Arztes, überreiche ; fo werde ich fie, mie fehon gefagt, in 


Die ganze .hriftliche Welt verbreiten, damit fünftige Ger . 


ſchlechter meine Unfchuld in dieſer Sache, und Ew. Here . 


lichfeiten ungerechted Verfahren bei berfelben fehen ms⸗ 
gen. Daß werde ich thun und ſollte es mir mein teben 
foften, | 

Großſiegelb. Herr Doctor, ich glaube, ibe eträfet 
euch» 

Dr. Baſtw. Nein Mylord, ihr verſteht mich une 
recht... Ich bin nicht aufgebracht, nicht heftig. Ich bitte ” 


um nichts weiter, als daß Ihr meine Verteibigung leſet. 
— e | N — 
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Hr. — Meine tan Bass. Herrlichtei⸗ 
ten find, wie es ſcheint, entfchloffen und zu verurteilen 


ab unfere Sache als ausgemacht anzufehen, ob wir gleich 
uns bemüht haben, über alle Punkte Denenfelben befriedis _ 


gende Antworten zu geben. Mylord, mas habt ihr gegen 
wein Buch einzumenden? Sch befenme, ich habe «8 ges 
ſchrieben; aber ‚ich hatte ſchlechterdings wicht die Abſicht 
Anrxuhe und Aufruhr zu fliften. . Ich babe. nichts gefagt, 
als was mein Tert: mit ſich beachte, welcher als der pafs 
ſendſte für den Tag, nämlich: den fünften November, aus⸗ 


gewaͤlt war. DieWorte waren folgende: ꝛc. (Sp. 21] 


Großſiegelb. Hr. Burton, ich bitte, haltet euch 


pet nicht mit Torten aus der Schrift auf, Wir haben euch 


- aicht kommen laffen, daß ihr predigen, fondern daß ihr 
- auf die euch-gemachten Beſchuldigungen anttvorten ſollt. 


0 He Burt. Mplord,:ich habe meine Verteidigung 


mit vieler Mühe und Beſchwerde ausgearbeitet, fie ift von 
meinen Rechtsbeiſtaͤnden unterfchrieben, und nach der eins 
‚geführten Negel und Ordnung im Gerichte angenonunen _ 

“ worden. Ich glaubte nicht heute vorgeladen zu fein, ums 
meine Verurteilung zu hören, fondern um-auf dein gefeßs 

- Fichen Wege durd) Anklage und Verteidigung nach den BR 
an behandelt zu werden, 


Großfiegelb. Eure Verteibigungsfchrift: war unges | 


bäßelich, 
Hr. Burt. Nachdem meine Verteidigung bei dem Ges 


% 


richtẽhofe eingereicht war, wurde ſie den Richtern zur Be⸗ = 


urteilung übergehen ; aber wie und ob fie überhaupt als 


ungebuͤhrlich koͤnne angeſehen werden, weiß ich nicht; und˖ 


eben ſo wenig weiß ich, aus welcher Urſach Ew. Herrlich⸗ 


keiten fie verworfen haben. Aber nachdem fie genehmigte - 
amd’ angenommen mar, wurde fie als 1 ver ⸗ 


Ne 


Lord Bin: Dieter Gaben enrer 1 Cache nech eine 
gute Wendung gegeben, indem fie Die Schrift fie unges 
buͤhrlich erklärten ; denn fie war eben fo Arenräbe a6 
euer Buch, fo daß eure Verteidigung allein euch ſchon 
Strafe zuziehen konnte. 

Großſiegelb. Was ſagt ihr, Hr. un ſeid Ihe 
ſchuldig oder nicht? J 
Hr, Burt. Mylord, er ihr mein Bach nicht blos 


hie und da, ſondern Im Zuſammenhang ganz Idfet. 
Sroßſiegelb. Hr. Burton, bie Zeit iſt kurʒ. Seb 


ihr ſhuldig oder nicht fehuldig? Was ſagt ihr gu dem, 
was ich worgelefen Habe? Geziemt es einen: Geiftlichen, 


ſcch auf eine fo fpöttifche und aͤrgerliche Art auszudrücken? 


Hr. Dur. Meiner Meinung nach, und wie ich ed bes - 
weiſen faun, habe ich mich weder ſpoͤttiſch noch ärgerlich aus⸗ 
gebräckt. Sich denfe, einem Geiftlichen ſteht etwas mehr 
frei, als immer auf dem Wege der Gelindigfeit zu bleiben; 
da ich der Hirte des mir zum Unterricht anvertrauten Volks 
war, fo hielt ich es für meine Schuldigkeit, daffelbe über: 


bdie in die Kirche eingefchlichenen Neuerungen und beram’ 


‚gefährliche und fehlinnme Folgen zu unterrichten. Was 
meine Antwort betrift, fo habt ihr aus berfelben audges 
maͤrzt, was ihr wolltet, und dad, was zu euern Zwecken 
Viente, fiehen laſſen. Wollte ich mich jegt nur auf dag, 


was für euch diene beziehen, und dem Übrigen entfagen, - 


ſo wuͤrde das heißen meiner Sache untreu werben; und ehe 
ich diefeß thun, oder meinem Gewiſſen unfreu werden ſoll⸗ 
te, will ich lieber meinen Koͤrper aufgeben und ihn Em. 
Herrlichkeiten überliefern, um damit thun zu laſſen was 
euch gefällig ift. 
Großfiegeld. . An, diefer Stelle, Hr. Burton, folltet 
ihr um Gnade und Schonung bitten, und nicht auf ders 
Ä gleichen Einwendungen beſtehen. 
Hr. Burt. Wo ich mich aus mienſchlicher Schwach⸗ 
heit vergangen habe, da bitte ich Gott und Menſchen um 
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Berjeldang:und ich biste Sett, ihr wöort win felches uv 
teil Über: und faͤen, daß ihr euch nicht wider ihn ver ·⸗ 
Die Gefangenen wuͤnſchten noch etwas zu ihrer. Vers 
teidigung hinzugufegen, aber es wurde ihnen Stillſchweiger 
geboten. Darauf ſchritten die Richter zut Faͤllung des 


„drei Männer, zum Verluſt ihrer Ohren auf dem Schloß⸗ 


pplatze von Welhminfler ;. zur Bezalung einer Geldſtrafe am 
Se. Majeſtaͤt von fünf taufend Pfund fuͤr Jeden; 
„und zu.einer ewigen Gefangenfchaft an Drei von einander 
entlegenen Dersern des Königreichs, auf den Caſtellen von 
Lord Finch fügte dieſem Urteile noch hinzu: „Me, 
„Prynne, auf beiden Vacken mit ben Buchſtaben 5. und L.. 
„(Seditious Libeller — Schaͤndlicher kaͤſterer) gebrand⸗ 
„marke zu werden.“ — nn 
Mile Lords fielen biefem Urteile bei, und der Großfes 
gelbewahrer bob bie Sigung nf. En 
.@ : Das von:den Lords in der Sternkammer über: Dr. 
Baſtwick, Hn. Prynne und Hn. Burton ausgeſprochene 
Urteil wurde am 30. Junius 1637 auf dem Schloßplatze 
zu Weſtwinſter vollzogen. - Der Zulauf bes Volks anf dies 
ſem ſo geräumigen Plage war außerordentlich groß. Eine 
Menge Zuſchauer kam voll wehmäthiger Empfindungen 
herbei, biefe drei berühmten. Streiter und Diener Jeſu 
Ehriſti gu ſehen, welche mit unbezwungenem hohen Muthe 
dahin gingen; ihr Weg war von. dem Kaufe an,.non wo ° 
fie zum Pranger ‚geführt wurden, mit. Blumen und Kraͤu⸗ 
kern beſtreut, und es wurde ihnen alle mögliche Ehre ers 
+ Dr. Baſtwick und Hr. Burton waren: bie. erſten, die 
zufammentrafen. : Sie umarmten einander. Dreimal mit 
dem hoͤchſten Ausdruck der Freundſchaft, und freuten. fich, 





Ohren, und dann ben Mund. Jhre Siehe, ihre Kuͤhnben 


mid ihr — — 


dir Zuſchauer, daß fie in ein lautes Freudengeſchrei aus⸗ 
>, brachen. Ihr Gemahl bat, fie möchte bei feinen Leiden 

. wicht Fleinmäthig werden, und bald berauf trennten fie 
fich.. Lebe wohl, fagte fie, mein Theuerſter, und fei ger 
rroſt, ich bin keinesweges kleinmuͤthig. Der Doctor bes 
gan hierauf folgendermaßen gu reden: 

Viele fehen ung Heute hier al8 Beröredher efen; ob. 

wi ‚gleich, Gott‘ fei "dafür gelobt, Feine Verbrecher find. 
Ich bin mir nicht des geringfien Verbrechens, ‚meher ‚gegen 
meinen Gott, noch gegen. meinen König bewußt, weswegen 
ich mich diefee fhimpflichen Behanblung ſchaͤmen dürfte 
Ich rede zu euch in der Abficht, damit ihr, bie ihr. gegen⸗ 
waͤrtig Zufchauer feld, wahrnehmen möget, weichen ger 
-troften Muth die Unfchuld euch an einem folchen Tage, teie- 
diefer, geben wird. Denn wir fommen hier in, der Kraft 
unferd Gottes, der uns maͤchtiglich unterſtuͤtzt, und nuſre 
Herzen mit groͤßerm Troſt erfuͤllt hat, als unſere Schande 


vper Verochtung fein Eanın. Die erfte Beranlaffung zu meis 


nen Truͤbſalen haben die Praͤlaten gegeben, teil ich eim 
WBruch wider den Papfi ſchrieb, und der Papſt von Cauter⸗ 

- Sry *) behauptete, ich hätte tiber ihn gefchrieben, - wes⸗ 
wegen er mich zur Nechenfchaft zog. Wäre die Prefe für 
und noch frei tele fie es vormals war, ‚, fo wuͤrden — 
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| a rdie Den jerflfahen. ber tut euch ech 
‚WE Sewale: jener Menſchen uicht abſchrecken, noch durch - 

unfere Beiden. in Furcht fegen. - Laßt nichts ench bewegen, 


ven: Weg des Heren zu verlaſſen, ſondern fahrt fort, reis“ 
tet nuthvoll gegen Goy und Magog. Ich weiß, es find 


viele bier, die zu unſerm Beften mehrere Tage ihren Ger 


Khaͤften geraubt haben; die Prälaten mögen ſich dirſes 
merken. Sie haben inbrnftige Sebete ſur ums yumı Hims 
mwmil geſchickt3wir erfahren jet die Searke und den Nuten - 
derſelben, und ich wuͤnſchte es euth ſelbſt empfinden zu 
aaffen, welche Stärkung und welchen Nutzen wir tmährend 
der ganzen Damer ditſes Prozeſſes and eurem Sebete gezogen 


daben :Nury, ibm fostweit von medriger Furcht ent 


fernt, und fo wenig wegen alles deffen beforgt, was fie 
thun ober mir Uebels -auferfägen koͤnnen, daß, haͤtte ich 
Blut genng um damit dieThernfe anzuſchwellen, ich es 
DS auf den letzten Dropfen für dieſe Sache vergießen wuͤrde. 
Lafſe daher keiner von euch den Muth ſtuken; verzagt niche 
Heim Anblick ihrer Sewalt, und bemuͤhtt euch immer ohne 
Schuld zu fiir, und! ein ruhiges Gewiſſen zu erhalten. 
Fahrt fort in der Kraft Gottes; und er wird euch an dis 
nem Tage, wie diefer, feinen Beiftand nicht verfügen. Ich 
wiederhole, was Ich ſchon gefagt habe: hätte ich fo viele 
- Reben’ als Haare auf meinem Haupte oder. Blutstropfen in 
‚meinen Adern, ich wuͤrde fie alle für diefe Sache hingeben. 
Der Anſchlag, und nad) jenen entfernten Dertern zu ſchit⸗ 
Ken, wurde zuerfö von den Jeſuiten aufgebracht und in 
Ueberlegung genommen, wie ich untoiderfprechlich beweifen 
ann. O ſeht, was für Zeiten wir erlebt Haben,- da die . 
Lords fich verſammeln muͤſſen, um bie Anfchläge der Yes 
fuiten ausführen! Gegen Eeinen der Prälaten hegten wir 
‚perfönliche Seindfehaft ; um ihnen ald Menſchen zu dienen, 
‚ würden wir ihnen unſere Köpfe zu Fuͤhen legen; aber twegen. 
“ der Gewalt, die fie ſich ald Biſchoͤfe angemaßt Haben, wers 
den. wir bis an den letzten Serichtstag ihre Feinde fein. 
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£ Geigbeit ade folgenbe Zeitalter erfahren. werden. 
age ich zugebe, daß mein Proteß zum Vorgauge dienen 
ſolle, bie Untertanen ber Freiheit zu berauben, Die ich gu 
bhavpten ſuche, will ich Fieber meine Perſon blos Reim, 
um in Erduidung dieſer Strafe andern mit meinem Vei⸗ 
ſpiel vorzugehen. Ich bitte euch alle, anf ad sa dieſew 
Prozeſſe beobachtete Verfahren Achtung zu geben. Sich 
weurde bei. Strafe vorgeladen, ver dieſem Gerichtshofe zu 
erſcheinen, und dann in eu rien ſo daß 
ich meine Rechtsbeiſtaͤnde nicht befragen kounte, es wun⸗ 
be mir Dinte, Reber und Papier. verſagt, deren ich noͤtig 
halte, um bie Inſtructionen zu meiner Verteidigung gu 
rutwerfen, wofür ich fie zweimal vergebend bezalte; amp 
ols nachher. alled beendigt war, wurde meine Verteibigung, 
ob ich mich gleich erbat, fie zu beſchwoͤren, nicht angenom⸗ 
men, Ich rufe das ganze Publikum auf, . zu fagen: op 
das ein gefebmäßiged Verfahren geweſen fi. Wir find, 
wiewol ohne Beweis, wegen Schmäbfchriften - gegen die 
Praͤlaten angeflagt morben. Um biefen Punft hier aufzu⸗ 
lären, will ich euch in wenigen Worten. zeigen, was daß 
Geſetz Über. Schmähfchriften verordnet; ich habe einige 
Zeit die Rechte getrieben, und behaupte noch, einige Kennt⸗ 
niß davon zu haben, . Ihr werdet zwei Statuten finden, 
weiche Schmäßungen betreffen: das erfie wurde in ber 
zweiten Parlamentöfigung unter der Königin, Marta, und 
das andere. in. ber ſiebenten uuter. ber Königin Eijaberb ger 
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= Dergeht, daß er den Künig oder die Löaigin nament⸗ 


„ derſelbe hundert Pfund erlegen und md 


e lang ürrbaftet- fein foll. Das tft die hoͤchſte uns 
EnBkrfle durch das Geſetz beſtimnite Otrafe; von koͤrper⸗ 
ſlcher Strafe iſt darin gar nicht bie Rede,’ ausgenommen, 
Wenn Jemand ſich wwoeigert die Seldbuße zu erlegen, in 
weichen Fall fie hue am Ende des Monats ſtatt dieſerx 
Geldbuße auferlegt wird. Auch durfte dieſes Urteil nie 
Ael ihn gefaͤlt werden, went nicht durch zwei Zeugen; 
wülche, ur fuͤr ihte Ausſagen Glauben zu erhalten, Zeugs 
niſſe ihres guten Verhaltens beibringen mußten, ober durch 
cehltgeres aiß bewieſen war, daß er geſchmaͤht haͤtte. 
Das Statut von der ſtebenten Parlamentsſitzung unter der 
Maigin Elifaberh enthält eine Vermehrung bed vorigen von 
der zweiten unter der Koͤnigin Maria, aber blos hinfiches 
ben Geldbuße und Beſtrafung. CB beſtimmt naͤmlich eine 
Gelöftrafe von zwelhundert Pfund, two das Verige:uu 
etubundert verordnet, und eine Gefangenfchaft ven rt 
Monaten: ſtatt daß im vorigen nur von Einem Monat vie 
Mede war: dies iſt der einzige Unterſchied zwiſchen beiden. 
Aber darin kommen beide überein, daß der Schuldige am 
Ende feiner Gefaugenſchaft feine Geldbuße bezalt, und 
dann ohne Alle Umfiände Freigelaffen wird ; :welieten - 
aber die Bezalung bderfeiben verweigert, der Gerichtähef 
ihn mit einer verhaͤltnißmaͤßigen koͤrperlichen Strafe belegt. - 
Geht un, wie unaͤhnlich unfere Zeiten jenen find, Mer 
unser der Regierung der Königin Maria fi) Schmaͤhungen 


Khaldig machte, wurde tum hundert, wer es unter-di 


Königin Eltſabeth that, wurde um gweihundert Pfund des 
kraft ; im den Tagen der Königin Maria wurde er auf Lie 
‚nen Monat gefangen geſetzt, zu ben Zeiten ber Iepten Mo⸗ 
narchie auf brei Monate; und bie Geldbuße war geringer, 
@ 
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digung ſehhſt den: Koͤnig / oder bie Koͤnigin hetraf; zes Fünf 
tauſend Pfund, wenn fie blos die Proͤlaten augeht, und 
vos ohne Beweis, unh Nach bloßen Vorausſetungen. „Mens 
meld hlos Ein Mangt Gefaͤngnißz, jetzt lebensloͤngliches, 
Damals wurde nach Erlegung der Geidbuße keine koͤrper⸗ 
liche Strafe aufgelegt; jet eine. infamirende Safe, win 





Blurcverluſt und allen andern Umſtaͤnden, die dieſelhe nu 
erſchreren koͤnnen. Seht da, in welchen Zeiten wir lehen, 
da bloße Schmaͤhungen gegen Praͤlaten — wenn ſie anders 


Rast fanden. — hoͤber befiraft werden, — | 
Könige und Fuͤrſten betueffen! - - -- 
Dee Punks, worüber ich: mich zunachſt zu erllaͤren —* = 

Eder: die Praͤlaten finden ſich durch / das Aufenft beleihigt, 
was wir gegen ihren angemaßten Beruf geſchrieben haktc 
mndem wir in der Chat erklaͤren, er ſei nicht guͤttlichen Rech⸗ 
tens. . Water denen die mich bier hoͤren ſind ohne Zweifel 
ſolche, die ed mit ihnen halten, wab fie verteidigen; dieß 
biste ich, wohl auf das Acht, zu geben, was ich jagt ſage. 
Hier auf dieſer Stelle erhiete ich mich gegen fie, wenn mir 
eine offene vedliche Verteidigung meiner Sache zugeſtauden 
wird, alle Praͤlaten dieſes Königreichd und der ganzen 
chriſtlichen Welt zum Kawpfe gegen meine Behauptung aufs. 
zufordern: daß ihr Beruf: nicht göttlichen Rechtens ſel, 
ie fe auch den Papſt, und wen ſie ſonſt wollen, zu 
Hölfe rufen, - Noch einmal fage ich: ich forbeme. ale 
Praͤlaten in des Königs Staaten und in der ganzen Chris 
ſtenheit heraus, zu beweilen, daß ihr Beruf. göttlichen. 
Rechtens fei; wenn ich die Sache nicht ausfechte, fo will 
ich wich am Eingauge des Saales aufhaͤngen laſſen. Die 
anf schob das Volk ein großes Beifallsgeſchrer˖i. 
Daun habe ich nech über falgenden Punkt etwas zu 
ſagen. Die Praͤlaten finden ſich dadurch aͤufferſt beleidigt, 
daß ich nach den Rechten behauptet habe, es ſei wider alle 
Geſetze und wider alle Garechtigkeit, uud: gefaͤbne des 


— 
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—* Vorercht Sr.Meheſtit, umd bit ¶reiheiem ter 


‚Untertanen, wenn fie in ihrem Namen ‚gerichtliche Befele 


Ausfertigen und Rechtsſachen inſtruiren laſſen. Und hier 

fordere ich wieder ale Seſetzverſtaͤndige jur ganzen Rönigerich - 
auf, durch. Gruͤnde meinen Satz zu widerlegen, daß die 
Prälaten, wenn. fie in ihren Namen gerichtliche Befele 
ausfertigen und Nechtöfachen infiruiren laffen, swiber Recht 
und Gefeg anſtoßen, und Gr. Majeftät koͤnigl. Vorrecht 
und der Untertanen Freiheit gefährden. _ Damit es .niche 
vergeffen werde, fo wiederhole ichs ... ). Bin ich niche 


tim Stande, ‚meine Behauptung zu beweiſen, fa mögen fie 


mir ben martervolſten Sn antun, dei: fie wur. erfinden. 
können. 

Mir ‚preifen ben Her, md fürchten ae als 
Gott und den Koͤnig. Hätten wir auf die Erhaltung un⸗ 
ſerer Freiheit geſehen, fo ſtaͤnden wir gegenwaͤrtig nicht aa 
dieſem Platze. Fuͤr das allgemeine Beſte und eure Freiheit 
haben wir bei dieſer Sache unſere Freiheit aufgeopfert. 
Deus wuͤßtet ihr nur, welche Eingriffe. ſie durch Befoͤr⸗ 
berung des Papſttums in eure Freiheiten gethan haben; 
wuͤßtet ihr nur, in welchen Zeiten ihr lebt: ihr wuͤrdet nur 
euch her blicken. Saͤhet ihr nur, was fie Veränderungen 
und Revolutionen in Abſicht auf perfönliche Rechte, auf 
gerichtliche Unterfuchungen und auf Handlungen ein einzi⸗ 
Her Mann hervor gebracht hat, ihr würdet Aufmerffamer 
auf eure Privilegien fein, unterfuchen, wie weit. eure ger 
ſetzmaͤtigen Freiheiten gehen, und fie * den Geſetzen be⸗ 


haupten. 
2 Dies iſt das zweitemal, daß ich an dieſen Drt gebracht 
worden bin. Sich. denke, ihr wißt alle ganz wol wer 
der Urheber davon ſei. Das erſte mal hätte ihr wenn es 
mie möglich — waͤre Erlaubniß dazu zu en 
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*) Hier wieberheit das re die nn mit den eben 
gebrauchten Worten. 
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wurde, verteidigen koͤmen; und eben fe leicht konnte ich 
mich dieſsmal verteidigen, ıyenn ich die Erlaubniß zu ſpre⸗ 
«en erhalten. Hätte... Das Buch für welches ich vormals 
tt, beſonders für gewiſſe darin vorkommende Stellen, 
. welche, ob fle gleich aus Gottes Wort und den alten Vaͤ⸗ 
tern gezogen waren, mir ein Verdammungsurteil zuzogen, 

eben. dieſes Buch war ziveimal öffentlich cenſirt worden; 
and Heylin brauchte in.einem Buche, welches er erft * 
lich drucken ließ und dem König zueignete, eben bie Worte, 
für die ich damals litt, und twaudte fie in demſelbigen 
Sinn an, ohne daß Einwendungen Dagegen gemacht, waͤ⸗ 

ren, fie wurben im Gegenteil fogar gut aufgenommen. - 
Ja nech mehr, fagte Dr. Baſtwick, in einer andern 
‚ Schrift, welche mit Erlaubniß der Cenſur herausgekom⸗ 
men ift, ſpottet er nach Herzens Luft.über und drei, usb 
über die Märtyrer, welche unter der. Rönigin Maria ſtar⸗ 
‘ ben,. und die er fihismatifche Ketzer neunt. So gieht es 
auch ein. mit Cenfur gedrucktes Buch won. Pocklingien. 
Dieſe Schriften Bad fo voll Lügen, teie Hunde voll Flöhe. 
Aber twäre die Preffe für und, wie für fie offen, ſo mr 
den wir fie und ihren großen Lehrer, auf den fie fich üben, . 
ſchon bezahlen, und fie offenbarer Blasphemien überführen, 
Ibr feht alle, fagte Hr. Prynne, die ihr hier gegeu⸗ 
- wärtig ſeid, daß kein Stand. vom Leiden. ausgenommen 
wird. Gier if ein ehrwuͤrdiger Gottesgelehrter für bie . 

' Seele, ein Arzt für den Körper, und ein Rechtsgelehrter 
für den Staat, Bor dachte, fie würden diejenigen, Die. zu 
ihrer eigenen Genoffenfchaft gehören, mit Srieben gelaffen, 


2 rd ſich mit Niemandem aus diefer Klaſſe demengt haben; 


doch der naͤchſte, fo viel ich weiß, möchte wohl ein Biſchof 
fein. Ihr ſeht, fle fehouen Niemanden, weß Staubed ader 
Berufes ; Niemand wird —r der — — 
Achten widerſetzt. Rechtliche Männer, gebt Acht. auf euch 
‚feiber , ‚wenn alle a die An — — 
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nigin Maria gelitten haben, für Schismatiker, Ketzer und 


nienterifche Gefellen ausgegeben. twerden: was Haben wir 
‚dann gu erwarten? „und fo find fie doch neulich in einem 
unter Sffentlicher Autorität berausgefommenen Buche ger 
nannte worden; und ſolche meuterifche Gefellen find wir, 


‚ weil wir ein papiſtiſches Complott uffenbarten ! Ad) ar⸗ 


mes England, was wird aus dir werden, wenn bu nicht 


ohne Zeitverluſt für beine Privilegien forgft, und deine ges - 


— Freiheit behaupteft ? Chriſtliche Untertanen, ich 
euch alle, bleibt ſtandhaft, und ſeid eifrig fuͤr die 


— Gottes und die wahre Religion auch mik Vergießung 
eures Blutes; ſonſt werdet ihr euch und eure Nachkom⸗ 


men in ewige Dienſtbarkeit und Sklaverei ſtuͤrzen. 

Anden fich nım ber Scharfrichter ihm näherte um ihre 
pn brar denarken und ihm die Dhren abzufchneiten, Tagte 
Hr. Prynne zu ihn: komm, Freund, fomm, ' brenne 
mich; ich fürchte mich nicht. Ich Habe gelerur, mich 
vor dem hoͤlliſchen Feuer fürchten, nicht vor dem was mir 
Menſchen thun koͤnnen. Komm, fenge mich, fenge mich, - 
ich werde an meinem Beibe die Maale des Heren Jeſu tra⸗ 
gen. . Der blutgierige Scharfrichter vollzog dieſes mit 
außerorbentlicher Grauſamkeit; er glühte fein Eifen zwei⸗ 
mal, um eine Wange zu brerinen, und fchnite ihm das 
eine Die fo dicht am Kopf ab, daß er ein Stück von der 
Bade mit wegnahm. Bei dieſer ausgeſuchten Marter 


Beivegte ſich der Ungluckliche gar nicht, und verzog feine 


Mine, ſondern ſah, ſo gut er konnte, mit laͤchelndem 
Geßcht zum Himmel auf, fo daß alle Zuſchquer bardider 
erſtaunten; ; und als der Scharfrichter fertig war, fagte jes 
ner den bimmlifchen Spruch: je mehr ich niederges 
drädt werde, deſto mehr erhebe ih mid. - 
Jadem er in einem Boote von der Exefution zurück ge⸗ 
führt ward, machte er noch unterwegs auf die beiden 
rn die DE I SR Sa — 
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SL. Stigmata Laudis. 
Stigmata maxillis bajulans insignia Laudis. 
Exultans remeo, victima grata Deo. i 
(Bott zum lieblichen Opfer geweiht, Laud 8 fengenbe Re 
‚ Mir aufs Untlig gedrückt, kehr ich zuruͤck im Teiumph:) 
WVon Hn. Burtons Reden, bie er ſowol vor al⸗ 
während feinem Leiden an dem Pranger hielt, welcher von 


- dem für Dr. Baſtwick und Dir. Prynne — etwas 


entfernt war, nachſtehendes: 
Den Abend vor. feinem Leiden, ungefähr um 8 Ußr, 
ba er die erſte gewiſſe Nachricht davon erfuhr, indem feihe 


Gattin ben Gefangenwärter fragte: ob. ihr Gemahl am 


naͤchſten Tage feine Strafe leiden folle, fuͤhlte er ſogleich 
feine Seele zu einen höheren Grade von Entſchloſſenheit 


D 


und Muth erhöben ald vorher. - Er bat den Herm, feinen 


Muth den garizen folgenden Tag unter feinen Leiden anf 


dieſer Hoͤbe zu erhalten, daß er nicht ſchwach und muthlos 
werden, und dadurch Se. Majeftät und die gute Suche 


entehren moͤchte. Der Herr erhörte ihn; denn den ganzen | 
folgenden Tag, vor, während und nach feinem — 


erhob fich fein Muth nach feinem eignen Ausdrucke, 
auf Adlersſchwingen, weit: über alle Furcht vor — * 
und Schande. 2 
Am naͤchſten Morgen wurde er nach Weſtwinſter, 
„and dann in ein Zimmer gebracht, welches die Autſicht 
‚ anf den Gchloßplag hatte, wo er die drei Pillorys er⸗ 
blickte, Er war ganz getroften Muths. Wir deucht, 
fagte er, ich fehe da die Schaͤdelſtaͤtte, wo die drei Kreuze, 
eins für Chriſtum und eins fuͤr die beiden Schächer, aufe 
gerichtet ſtehn; und wurde Chriſtus unter die Räuber 9- 
zaͤlt, ſoll derm ein Chriſt ſich ſelber für zu gut Halten, um 
ſich um Chriſti willen unter Die Schelme vechren 'zu laſſen, 
wie wir ald ſolche verurteilt: ſind. Wahrlich, wenn ich 


ein Schelm bin, fe bin ich Chriki, und feines Menſchen 


Schelm. ’ Bald darauf trat er näher and Genfer, ſah 
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| — nach ber Pillory, ‚und fagte: ob ich hier aus die⸗ 
am viereckigen Fenſter, oder da druͤben aus dem / runden 
Loche herausſehe, darin finde ich keinen Unterſchied; das, 
fagte er, San’ einem ehtlichen Manite gleich fein. Einen 
Angenblick darauf warf er einen Blick voll Schufucht: auf 
feine Gattin, um zu ſehen, wie fie ed nehmen wuͤrde; 
ſte ſchien ihm etwas traurig zu ſein, und er ſagte zu ihr: 
Weib, warum biſt du: fo betruͤbt? Geliebter, antwortete 
Be, ich Hin nicht traurig. Nein, ſagte er, flehe zu, daß 
Dur ed nicht ſeiſt: denn ich möchte nicht, daß du dieſen 
‚Sag durch eine Thraͤne oder einen Seufzer entehrteſt. Sel 
alſo gutes Muths, und blicke auf meinen Triumphwagen, 
worauf ich zur Ehre meines Herrn und Meiſters fahren _ 
ſoll. Nie war .ein Hochzeitätag ein fo wilkommner und 
freubiger Tag als dieſer, um deſto mehr, da ich einen fo 
sbeln:Anfährer und Vorgaͤnger vor mie; babe, - der mir mit 
fo unbezwungenem Muthe vorangegangen iſt, daß er von 
ſich ſelber ſagt: "ich hiele meinen Rücken denen bar, die 
mich ſchlugen, meine Wangen denen, bie mich rauften; 
ich. verbarg mein Ungeficht nicht vor Schimpf ˖ und Spei⸗ 
chel; denn der Heer, mein Gott, wird mir helfen, darum 
werde ich nicht gu Schanden werden. Darum habe ich 
mein ‚Angeficht dargehalten, wie einen Kiefelftein,, und- ich 
weiß, ich werde nicht beſchaͤmt werden: — Endlich wurde 
er nach der Pillory geführt, und traf-Dr. Baſtwick amt 
Buße derfelben an, wo fie. einander liebevoll grüßen ‚und 
umarinten. Nachdem er fich ein wenig von ihm entfernt 
hatte, — fo innig war feine Sreundfchaft — kehrte er 
zuruͤck, und umarmte ihn nochmals aufs zärtlichfte, und. . 
bezeugte feine herzliche Bekuͤmmerniß, ‚daß er Hn. Prynne, 
welcher noch nicht: angefonmen war, nicht umarmen koͤnne 
ehe er nach feiner Pillory hinaufginge, welche allein, 
nicht weit von ber. Sternkammer, und einen halben Steins 
wurf weit / von ber doppelten, für bie beiden andern aufs, 
geringeren, eusfernt Danke: lie ſtanden mit dem Se 
' 416 * - — 
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— gelehrt ſo daß — zwei Stuuden — 
die Sonne gerade auf den Kopf. ſchien. Juden: er auf. dem 
Geruͤſte ſtand, und eben in bie Pillory geſetzt werden folls 
te, erblickte er: Hn. Prynne, welcher fo eben bei der feis 

nigen angekommen war, und Dr. Baſtwick in.der Pillory, 
Welcher feine Halskraufe "eilig wegwarf, und fih ein 
Schnupftuch geben li. Was, rief er and, ich ſoll der 
letzte fein, ober mich einer. Pillory um Ehrifli willen ſchaͤ⸗ 
men, weicher fich meinetwegen nicht des Kreuzes ſchaͤmte? 
Er ging ſogleich hinein, und ſagte: Gutes Volk, ich bin 
hieher gebracht worden, um der Welt, den Engeln und 
Menfehen zum Schauſpiel zu. dienen ; und ob ich gleich 
bier. als ein Schelm beſtraft werben foll, fo bin. ich body 
kein folcher, wenn ed anders nicht die Eigenfchaft eines 
chend ift, „ein treuer Diener Chriſti und ein veblicher 
‚Unsertan des Königs zu fein. Verdient aber ein treuer 
Diener Chriſti und ein retlicher Untertan bed Königs, wie 
ein Schelm beſtraft zu werben, fo mache ich mir eine Chre - 
daraus. Ich preife meinen Soft, daß mein Gewiſſen 
rein, und.mit einem folchen Verbrechen, twedwegen ich ans 

geklagt bin, nicht befudelt ift, wenn ich gleich uͤbrigens ge⸗ 
ſtehen muß, daß ich manche Gebrechen und menfchliche 
Schwachheiten habe: Das Buch „Apologie einer. Appel⸗ 


lation,“ nebſt verfchiebenen Sendfchreiben und: zwei Pres 


Digten für Gott und den König, woraus mir ein Ver⸗ 
brechen gemacht wird, iſt wie ich es anerfannt babe, und 

noch auerfenne, die ohne mein Wiſſen beigedruckten Zufäge 
ausgenommen, vos mir, und idy werde es, mit Gottes 
Hilfe, nie ableugnen, fo lange. noch ein Athem in mie 
if. — Eine Weile nachher feßte fich eine Biene auf den 
Blumenſtraußß, den er in der Hand hatte, und fog, den 
Saft-der Blumen mit wielent Vergnügen. Cr. betrachtete” 
und beobachtete fie genau, Geht ihr dieſe Fleine Biene? 
fagte er. Sie hat ihre rechte Stelle gefunden, um Suͤßig⸗ 
MER RR PRO PINORNE DR NOENE N dan. ih nid an 


U & 
U 


eben dieſer lee Chfigfeit ans Chriſto fangen? Die 


Biene fog indeffen fort und flog dann davon. Gleich dar⸗ 
anf nahm ee von dem Sonnenfchein Gelegenheit zu ſagen, 
ihr feht wie die Sonne auf un fcheint, aber fie feine 
‚Über die Döfen wie-Äber die Guten, über die Gerechten 
und Ungerechten, Aber bie Sonne der Gerechtigkeit, Jefus 


Ehriftus, welcher Heil unter feinen Slägeln hat, fcheint yo 


Über die Seele und das Gewiſſen wahrer Gläubiger, und 
keine Wolfe kann ihn vor und verbergen, baß er fich uns 
ferer ſchaͤmen follte; nein, nicht unferer ſchmaͤlichſten kei⸗ 
den um ſeinetwillen. Und warum ſollten wir uns ſchaͤmen, 
um ſeinetwillen zu leiden,‘ da er für uns gelitten. hat? 
Aue unſere Leiden find nur Fiohſtiche gegen das, was er 
erduldete; er erduldete das Kreuz, und achtete der m. 
nicht, mad hat fich gefeßt zur Rechten Gottes. Er ik” 
das erhabenfte Mufer für und, auf welches mir fehen 
- Wollen, damit wir in feine Fußſtapfen treten, und indem 
wie mie ihm leiden, mit ihm verberrlicht werden. Und 
was Finnen wir erbulden, - worin er und nicht, ſelbſt 
wenn wir auf die Art der Strafe fehen, borangegangen 
wäre? Wurde er nicht herabgewuͤrdigt, als ſie ihm zum‘ 
Spott ein Purpurkleid anzogen, ihm ein Rohr in die 
Hand gaben, eine Dornenkrone aufſetzten, ihm zuriefen: 
es lebe der Koͤnig der Inden, und ihn dann wieder. ent⸗ 
kleideten? wurde er: nicht abgeſetzt, als fie ven Hirten 
ſchlugen, und die Schaafe gerfireuten? mußte er nicht in: 
- feiner gebeiligten Perfon Gewaltthaͤtigkeiten erleiden, als 


er Backenſtreiche empfing und gegeiffelt wurbe; als feine 


Hände und Fuͤße durchbohre wurden; als fein Haupt mit 


Dornen zerftochen,, feine Seite mit einem Speere durch⸗ 


ftoßen. wurde? mar ‚nicht daB Kreuz ;fehimpfiicher und 
ſchmerzlicher, als eine Pilory? wurde ihm wicht alles ges 


nommen, ald er nackt und bloß am Kreuz gelaflen murde;. 
als die Soldaten feine Kleidung teilten; und über fein 
Gewand das Loos warfen? wurde er wicht, nach der. Vor⸗ 
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lung der Menſchen, auf ewig eingekerkert, als feih- 
Körper in ein. Grab gelegt, and dad Grab oerfiegelt” 


wurde, damit er nicht aus feinem Gefaͤngniſſe breche, 


oder feine Singer ihn fehlen möchten ?: und ſtand er nicht 
dennoch wieder auf, und brachte dadurch Befreiung und 
Sieg über und alle, fo daß wir durch ihn, der une 
"Hebte, mehr ald Eröberer find? . Hier haben wir alſo 
wahrlich ein vortreflihed Vorbild. — Alles dies, und was 

er ſonſt noch ſprach, brachte er mit außerorbentiicher 
rn Munterfeit por. 

Es .fagte Jemand. zu Hu. Burton: Cheiftus wine &6 
Eurer am jüngften Tage nicht ſchaͤmen. Ich weiß, war 
. feine Antwort, an wen ich glaube, und Chriſtus wird mel 

meine Beilage beivahren bis an jenen Tag. . Ein anberee. 
fragte ihn, "wie er.fich befinde. Niemals beffer, fagte er:- 
ich preife Gott, der mich. würbig geachtet hat, fo zu lei⸗ 
den. Als der Pilloryſchließer das dicht andrängende Wolf 
gell trieb, ſagte er: laßt fie herankommen, ſo viel ihrer 
wollen, damit fie dulden lernen. Als eben dieſer Schließer 
muͤde war, und ſich nieder ſetzte, fragte derſelbe Hu. 
Burton, ob es ihm gut ginge, und ermahnte ihn gutes 
Muths zu ſein. Dieſer antwortete hierauf: Geht es Euch 
gut? Wenn es Euch gut geht ſo geht mirs noch viel'beſſer; 
unb Gott ſei Dank, ich bin getroſten Muths. Einer 
fragte ihn, ob die Pillory für feinen Nacken und feine 
Schultern nicht unbequem wäre. Er antwortete: Wie 
kaun Chrifti Joch. unhequem fein? Dies it Chriſti Joch; 
er trägt das ſchwerſte Ende defielben, und ich das leichtere; 
waͤre das meinige zu ſchwer, er wuͤrde auch bdieſes tragen: 
O ihr guten Leute, Chriſtus ift ein guter und fanfter Herr, 


2 und werth daß man für ihn leide: Wenn die Welt nu , 


feine Güte lennte, und ſeine Freundlichkeit geſchmeckt 
haͤtte, alle wuͤrden kommen und ſeine Diener werden. 
Wuͤßten ſie, welche Seligkeit es iſt, ſein Joch zu tragen, 


9, wer tollode es wicht gern tragen? Der — J 
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wrace einen Stein oder ein Stuck vom einem Ziegel gwi⸗ 


ſchen bie Pillord Reden, um ihm feinen Stand bequemer 


zu machen. Bemuͤhet euch wicht, fagte Hr. Burton, ich 


ſiche ſehr bequem und fühle gar feine Müdigkeit. Er bes 
merkte nahe an ber Pillory einen jungen Mann, toelcher 
bei ſeinem Anblick erblaßtee Sohn, Sohn, rebete er ihn 
an, warum fcht She fo blaß aus? . Ich fühle fo wid 
Stctaͤrkung als mein nur. faſſen kann; und hätte ich 
beren mehr nötig, ich wuͤrde fie erhalten. Eine Weile nachs 
bee fragte Ihn einer, ob er ein wenig Aquavit (Branntewein, 
bebenẽwaſſer) nehmen wollte; er anttvoetete: bas brauche 
- wicht, dem, fagte er, indem er die Hand auf die 
Bruſt legte, ich habe das wahre Waffer des Lebens, weis 
ches einer Quelle gleich, zum ewigen Leben hervorſtroͤmt. 
Nach einem kurzem Stillſchweigen fagte ee mit einer febe 


aufgeheiterten und nachdrucksvollen Mirne: - ich babe bis⸗ 
“ Ser noch Seine folche Kanzel beftiegen; aber ihr wißt mus 
wenig davon — indem er. zu den Umfichenben fprach — 
nad. Gott aus dieſem bärren Baum für Fruͤchte hervorzu⸗ 


beingen- vermag. Judem fie ihn mit unverwandtem Auge 


anſahen, ſetzte er hinzu: merkt auf meine Worte, und bes 


haltet dieſelben wohl. Ich ſage: nur wenig wißt ihr bas 
. von, welche Srüchte Gott aus diefem duͤrren Baume hun 
vorzubringen vermags ich fage, bebatset es wohl; denn 

diefer Tag: wird nie vergefen werden; und durch diefe 
Löcher — indem er auf die Pillory wies — kann Gott 
richt über feine Kirche ergießen. Da der Schließer. noch 
einmal bie Pillory zurecht zus flellen fuchte, fagte en zu 
ihm: Gebt Euch nicht fo viel Mühe; freilich flören wir 
die Welt in ihrer Ruhe. Gleich darauf boten ihm einige 
einen Becher. Wein an; er danfte ihnen, und fagte, er 
” Hätte den Wein der Stärkung in fich felber, und befäße 
die. Freuden: Ehrifti, welche die Welt ihm nicht geben noch 


- uehmen Eönne. Dam fah er nach; ber andern Pillory bin, 
winkte mit der Hand, und fragte Dr. Baſtwick und On, 
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Prynne auf sine muustere. Art, und mit lauter Sticcwe, 
wie es ihnen ginge; fie antworteten, ſehr wohl. Eine 
Frau ſagte zu ihm: mein Herr, nicht jeder Chriſt iſt die⸗ 
ſer Ehre wuͤrdig, die der Herr euch heute widerfahren laͤßt. 
Ach, ſagte er, wer iſt des geringften Beweiſes feines Barm⸗ 
herzigkeit wuͤrdig? Es iſt ſeine freie unverdiente Guade, 
daß er ung für würdig achtet, um Chriſti willen etwas gu 
dulden. Cine andere Fray fagte: Es giebt viele Hun⸗ 
derte, die unter Gotted Beiftand gerne für die Sache lei⸗ 
den würden, wofuͤr Ihr heute leider. - Seine Antwort war: 
Chriſtus erhöhet alle diejenigen von uns, bie bereit ſind 
um feines Namens willen mit Sanftmuth und Gehulb 
Truͤbſale zu leiden. Aber Chriſti Kriegszucht, im Punkte 
des Duldens, bei ber Führung dei geiftlichen Krieges. wird 


‘gänzlich vergeſſen; und mir haben. gewiſſermaßen die Kraft 


der Religion verloren, ‚indem wir. ung der Selbfiverleugs 
nung, und. der Nachfolge Chriſti im Leiden wie im Han⸗ 


deln, weigern. Einige Zeit nachher bat Hr. Burton fh 


von einem Sreunde ein Schnupftucd) aus, gab es wieder 
zurück und fagte: es ift heiß; aber Chriſtus trug die Burde 
in ber Hiße des Tages; laßt uns immer fireben, Gott 
und Chriſto in allem gefällig zu werden, benn baranf bes 
ruht unfere Gtückfeligfeit, was auch immer in der Wele 
daraus entſtehen uag. 
Ein chriſtlicher Freund ſagte zu Hn. Burton: der 
Herr ſtaͤrke Euch! ch danke Euch, erwiederte er, und 
preiſe feinen Namen, er ſtaͤrket mich, Denn ob ich gleich 
‚ein armes ſuͤndiges Geſchoͤpf bin, fo preiſe ich doch Gott, 
daß ich mich Feines folchen Verbrechens bewußt bin, wie 
das iſt, deſſen ‚ich beſchuldigt werde. Haͤtte ich nicht eine 
gute. Sache und ein reines Gewiſſen, fo könnte ich bei 
meinem gegenwärtigen Leiden: keinen fo unaußfprechlichen . 
Troft empfinden, als ich genieße, wofuͤr Gott gelobt fei. 
Indeſſen ließ feine Fran ihn durch einen Freund grüßen. 
Er ermiederte ihren Gruß mit den Worten: Verſichert 
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iner Toon meine Siebe, ab fagt ihr, "ich habe gam 


ſvendigen Muth, und laſſe fie bitten, ſich zu erinnern, 
was ich ihr dieſen Morgen gefagt habe, daß ſie ſich hüten 
möge, bie Ehre dieſes Tages auch nur durch eine Zaͤhre, 


| durch einen Seufzer zu beflechen. Sie ließ ihm antivorten; 


fie hätte mit Wergnägen gehört, daß er- fo freudig waͤre, 


ad fie ſelber waͤre heute frenbiger ald an: ihrem Hodhzeitds 
sage. Diefe Antwort erfeente. fein Herz Über alle Maßen, 
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er lobte deswegen Gott fär fie, und fagte. vom ihr: fie iR 
nur noch eine junge Serriterin Ehrifti, aber fie hat ſchon 
‚ manchen. harten Kampf befanden, und der Here wird fie 


bis and Eude ſtaͤrten. Er zeigte dann ſeinen naheſtehen⸗ 


den Freunden ein Paar neue Handſchuhe, die er anhatte, 


und ſagte: Vorgeſtern kaufte mir meine Frau aus eigener 


Bewegung dieſe Hochzeitshandſchuhe; denn dies iſt mein 


Hochzeitstag. 


Mehrere Freunde ſprachen Km. Burton troſtvolle 


‚orte gu, :und er gab ihnen troſtvolle Antworten. ch 


preife. meinen Gott, fagt er, welcher mich berief, heute 


‚zu leiden: : Eimer fagte zu hm: durch Diefe Predigt, ich 


. meine Eure gelben, wird Gott vielleicht manchen zu ſich 
bekehren. Er gab zur Antwort: allerdings vermag Gott - 


dieſes zu thun. Dana rief er wieder Dr. Baſtwick und 


Ha Prynne zu, und fragte, wie es ihnen ginge; fie ants _ 


worteten wie das vorigemal. Kinige fprachen zu ihm von .. 


dem Blutvergießen, weiches er würde erdulden muͤſſen; ) 


er antwortete: mag if mein Blut gegen Chriſti Blut ? 
Chpyriſti Blut ift ein reinigendes Blut, aber das meinige iſt 
verdorben und mit Suͤnde befleckt. Ein Freund fragte eis 


nen andern, welcher nahe bei Hn. Burton ftand, ob ihm 
noch mehr gefchehen wuͤrde. Hr. Burton, welcher bie 


Frage vernommen bafte, antwortete: warum follte mir - 


- — — 
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nicht mehr geſchehen? Was mir nach Gottes Willen ge⸗ 


*) Bei dem Ohtenabſchneiden 
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eben fell, das ruf. erfde weraen. u 


Burton, gutes Muths zu fin, Wenn Ihr wuͤßtet, aut⸗ 


wortete er, welchen freudigen Muth ih habe, Ihr oe | 


gerne mit mir leiden. ich bin nicht allein, und Gott hat . 
mich bei allen meinen Leiden und in meinen eugen Ges 
fängniffe, ſeitdem ich eingezogen wurde, wicht allein ges 
laſſen. ' Uster ben Hellebarbirern welche rings under 
ſtanden, hatte einer eine alte .roftige Hellebarde, an berem 
Schaft das Eifen mit einem alten frummgebogenen Nagel -- 
feſt gemacht war. Einer, der dieſes wahrnahm, ſagte: 
was if das für eine alte roſtigt Hellebarde! Hr. Gurten 

ſagte: dies ſcheint mir eine von jenen Hellebatrden zu ſein, 
van denen Jubas umringt wer, als er ausging. um Fels 
wen Herrn gu verraten und ihn gefangen nehmen ga Inffen: . 
Die Zufchauer,. welche An. Burton getroſten und freus 
digen Muth mahrnahmen, freuten fich und dankten Gott 


dafuͤr. Hr. Burton fagte ferner: ich bin überzeugt, daß. 
Chriſtus als mein Anwald, gegenwärtig zur Rechten 


Gottes meine Sache führt, und fie entkheiden wird, ob 


ich gleich hier feinen Verteidiger fand; er wird mein Recht 


an den beilen Tag bringen, und meine Unſchuld zu rechser 
Zeit offenbaren. Sin Freund fragte ihn, ob er wohl bes 
gegenwärtigen Leidens hätte entührigt fein wollen Mein, 


ſagte er, nicht für eine ganze Welt. Feruer fagte er, die 


gewiſſenhafte Erfüllung feiner Seelforgerpfliht, feine Zus 
börer vor dem fich einfchleichenden Pabſttum zu marımm, 
und fie zu genauer Beobachtung des fchuldigen Gehorſams 
‚ gegen Gott und. den König zu ermahnen, wäre die erſte 
Urfache feiner Leiden geweſen. Er ſetzte hinzu: die Wahr⸗ 
heit, die ich geprebigt habe, bin ich bereit mit meinen 
Bluse zu befiegeln ; denn’ das it meine Krone in biefens 
und Dem zufünftiger Leben. Sch bin eiferfüchtig auf Got⸗ 
te8 Ehre; und der Here bewahret und, dag wir nicht 


F vornehmen, wodurch wir im Handeln oder Leiden ihm 
Schande machen koͤnnten. Gott kann Licht and ber Fin⸗ 
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ſternißhervorbringen, und Nuhm aus der Schande. "Inh 


was foll ich weiter ſagen? Ich bin einer Flaſche gleich, 
die fo voll Fluͤßtgkeit iſt, daß dieſe nicht frei heraus lanfen 


kaun. So bin ich voller Fremde, daß. ich wicht. im Staude 


bin fe auszudruͤcken. 
Endlich meldeten ihm Einige bie Annäherung daß 


Scharfrichters, nud baten Gott, er möchte ihn ſtaͤrken. 


Ich Habe. das Vertrauen, fügte er,. daß er es than wird. 
Barnim ſollte ich mich fürchten, meinem Lehrer Chriſto zu 
folgen, weicher fagte: ich hielt meinen Ruͤcken bar denen, 
bie mich ſchlugen, und meine Backen been, bie mich 


sauften; ich verbarg mein Angeficht nicht vor Schimpf 


wub Speichel; benn der Herr, mein Gott, wird mir hel⸗ 
fen; darum tverbe ich nicht zu Schauben werben. Dars 
ur habe ich mein Angeficht bargehalten, wie einen Kiefele 
fein, und Ich weiß, ich werbe wicht beſchaͤmt werden. 
Der Scharfrichter ſchnitt mit der äußerfien Graufams 
keit das eine Ohr ganz dicht am Kopf ab; — 
Sereiter Ehriſti machte nicht die geriugſte Bewegung, obs 
gleich eine Ader durchgeſchnitten war, und das Blut ſtrom⸗ 
weiſe auf das Geruͤſte herabfloß. Verſchiedene Perſonen, 


die nahe an der Pillory ſtanden, und dieſes wahrnahmen, 


tunkten ihre Schnupftuͤcher in das Blut, um es als etwas 


ſehr Koſtbares aufzubewahren. Das Volk brach in lautes 


Murren aus, und rief nad) dem Wundarzt, welcher durch 
das Gebränge und‘ andere Hinderniffe aufgehalten wurde, 
daß er nicht ſogleich kommen und das Blut ſtillen kounte. 
Indeſſen hielt er ſich unter feinen Schmerzen beſtaͤndig in 


die Höhe, und ſagte: ſeid zufrieden: es iſt gut; gelobt fei . 


Gott! Nachdem auch das andere Ohr / eben fo dicht am 
Kopf abgefihnitten ‚War, wurde er aus der, Pillory ges 
laſſen, und ging hinunter, Hier wartete ber Wundarzt 
auf ihn, und. legte ihm fogleich ein blutſtillendes Mittel 
auf, -nachdem er viel Blut verloren hatte. Dennoch 
zeigte er miche bie geringe Schwachheit, ob er gleich 
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durch ben vielen Vlutderluſt blaß geworden war. au Hm. 
Jemand ein wenig Wermuthbranntewein anbot, fägte ze: 
ed iſt nicht nötig. Da aber jener in. ihn drang, davon 
zu nehmen, foflete er bloß davon und fagte: mein Meifter, . 
Jeſus Chriſtus, wurde nicht fo gut behandelt, dem fe 
gaben. ihm Effig mit Galle vermifcht, und Ihr gebt mir 
ſtarkes Gesränfe um mich zu erfrifchen. Gott fei gelobt! 
. Nachdem fein Kopf ‚verbunden mar, führten ihn zwei 
Freunde nach einem-Haufe in der Koͤnigſtraße, das für 
ihn beſtellt war. Hier ließen ſie ihn nieberfigen , und Das - 
ten ihn, nicht: Yiel zu fprechen. Nach einer Weile fügte 
er: daß iſt zu heiß, um lange zu dauern; und gleich bare 
auf fegte er, um nicht von feiner Frau ober ben andern 
Auweſenden mißverfianden zu werden, als ob er hiemit 
feinen Schmerz gemeint hätte, hinzu: ich fage dies nicht . 
von mir, denn was ich. gelitten habe, iſt nichts gegen dab. 
was mein Heiland für mic) erkulpete, welchem Haͤnde und 
Züße- and Kreuz genagelt wurden. Nachdem ce fich ein 
‚soenig. Kille gehalten, zeigte er viel Mitgefäßl für Prynnes 
Leiden, und fragte die Anweſenden, mie ed ihm ginge, 
denn, ſagte er, ſeine Leiden ſind groß geweſen. Er erkun⸗ 
digte ſich auch mach Dr. Baſtwick, und beklagte es ſehr, 
daß er nicht habe bleiben dürfen um zu ſehen wie es den 
beiden andern ginge, weil man an ihm bie Strafe zuerſt 
vollzeg. Seine Frau ‚ ‚die zu ihm geführt ward, — 
ſich ſehr liebreich gegen ihn: willkommen, ſagte ſie, mein 
Trauter, willlommen zu Haufe! Man hoͤrte ihn oft die 
Worte wiederholen: der Herr bewahre uns, daß wir durch 
nichts ſeiner Ehre entgegen handeln. Amen. 
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Geſrrich wiſchen der Königin Maria und Yen | 
| ——— Joh. Knox. * 


* 4 





(Aus M’ Erie’s — des ſchottiſchen Reformaters 3 su, 
">, Aberfegt von Plant, ©. 422 ff.) | 


| Zu Aufang Septembers 1560, nur merige Sage nach 
ihrer Anfunft in Schottland, ließ die Königin Kuor in 
ben Pallaſt rufen, wo fie in Gegenwart ihres Vruders, 
des Priors von Et. Andrews, eine lange — 
mit ihm hielt. 

Sie warf ihm vor, daß er ihre Untertanen gegen ihre 
Mutter und gegen fie felbft aufgewiegelt, daß er gegen 


ihr rechtmaͤtiges Anfıpn ein Buch*) gefchrieben, daß er 


(on bei feinem Aufenthalt in England Aufruhr und Blur⸗ 


vergießen veranlaßt, und baß er bei allen feinen Unterneh⸗ j 


mimgen magifche Zaubermittel zu Hilfe genommen habe. 

Auf diefe ſchweren Anklagen erwieberte Knox: Wenn 
das lautere Predigen der goͤttlichen Wahrheit, wenn das 
Eifern gegen absdeterei das Ermanen des Wolfe zu ein 





2) „Erfer — gegen das monſtroͤſe Weiberregiment 

(0.9. 1557)%, worin er den Sag ausfuͤhrte: „die Uebertra⸗ 
gung jeher obrigkeitlichen Gewalt und jeder Art von Oberher⸗ 
ſchaft über eine Nation, ein Königreich oder eine Stadt an: 
ein Frauenzimmer if gegen das Geſetz der Natur, gegen den 
geoffenbarten Willen Gottes und die von ihm befdtigte Orb: 
ming, alfo eine — — und zugleich gegen ale 
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nem — Gottesdienſt chen fo viel heiße, als 
die Untertanen zur Empörung gegen ihre Fuͤrſten 


| aufreijen, 
fo muͤſſe er fich freilich diefed Verbrechens übertoiefen erken⸗ 


nen ; denn es habe ja wol Gott gefallen, ihn nebft mehreren 
Anderen als eins der Werkzeuge zu gebrauchen, durch welche 
dieſem Königreiche'die Nichtigkeit der papiftifchen Religion‘ 
mit den Taͤuſchungen, dem Stoße, und der Tprannei des 
roͤmiſchen Antichriftd aufgedeckt worden ſei. Wenn aber, 
wie es gewiß der Fall fei,. die Herzen der Untertaueh durch 
eine wahre Erkenntniß Gottes und durch ſeine aͤchte Vereh⸗ 
rung am wirkſamſten geneigt gemacht werden koͤnnten, auch 
ihren Fuͤrſten aufrichtig zu gehorchen, ſo treffe ihn der Vor⸗ 


wurf gewiß nicht; denn er ſei feſt Überzeugt, daß jetzt Ihre 
Guaden auf-die redliche Treue ihrer proteſtautiſchen Unterta⸗ 


nen viel ſicherer rechnen Fünuten, als ehemals ihr. Beten, 
oder irgend einer Ihren Vorfahren auf Die Treue der Biſchoͤfe 


| f j habe rechnen dürfen. Su Teiebung auf dasjenige, was Ihro 


Maj von ben Wirfungen feiner Predigten in Eagland berich⸗ 
tet worden, muͤſſe er ſich wol freuen, Daß ihm feine Beinde 
nichts anderes. zur Laſt gelegt Hätten, ald was der gangen 
Welt als falfch bekannt ſei; wenn fie ihm aber beweiſen 
könnten. daß es jemals an einem der Derter, wo er ſach 


aufgehalten babe, zu einem Aufſtand oder nur. zu einer 


die oͤffentliche Ruhe ftörenden: Betvegung des Volks gelam⸗ 
men ſei, fo. wolle er ſich unweigerlich für ſchuldig belennen. 
Die Verlaͤumdung wegen der magiſchen Kuͤnſte, die er 
getrieben haben; ſolle, vor denen er doch feinen Abſchen is 
ſo manchen ſeiner Predigten geaͤußert, koͤnne er deſto leichter 
erfragen, wenn er ſich erinnere, daß man ja auch feinen 


Heren und TReifter, wegen einer Verbindung: nn = 


felbe mit dem Teufel ſtehen ſollte, verkäfteet habe, 
über fein Buch betreffe, durch welches ſich Ihr. Sf a * 


hen daß er es geſchrieben habe, und habe auch gar nichts 
dagegen, daß alle Gelehrten — moͤchten. Et 


— 
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haͤtte auch gehdet, daß ein engfifcher Gelehrter Akon ein 


eignes Werl dagegen herausgegeben habe, welches ihm 
jebosh wöch nicht zu Befichte gekommen ſei. Weun men 


ven biefens feine. Gründe: gehörig weiberlegt, und die entge⸗ 
gengeſetzte Meinung hinreichend befefige worden ſei, fo. 


ſei er ſeinerſeits bereit, feinen Irrtum zu befennen: aber 


bis dieſe Stunde koͤnne er ſich noch des Glaubens nicht ent⸗ 


ſchlagen, daß er allein zur Beſtaͤtigung ber in feinem Buch 
werseißigten Säge mehr aufzubringen im Stand ſein mauͤßte, 
als irgend einige zehn Gelehrte, Die man in Europa zuſam⸗ 
menbringen koͤnnte, gu ihrer Widerlegung. 


„Ahr gefteht mir Cfagte ühın die Königin) kein Recht 


* Regierung, alſo auch keine rechtmaͤßige Gewalt zu.“ 


ee 


Ä „Erlaube mir Ew. Maj., erwiederte er darauf, zu 
—8* daß gelehrte Maͤnner zu allen Zeiten über gewiſſe 


Dinge ihr eignes Urteil Hatten, das gewoͤhnlich von dem 
Urteil dee Welt und der groͤßern Anzal ſehr verſchieden war. 


- . Solche Urteile äußerten fie auch wol mündlich oder fehrift- ⸗ 
ih, aber lebten. doch dabei in der Geſelſſchaft mit Anbern 


fort, und fügten füch mit guter Are in die ihrem Urteil nach 


fehlerhaften und unvollkommnen Einrichtungen, welche fie 
nicht ändern 'fonnten. - So ſchrieb des weiſe Plato fein Buch - 
Under. den Staat, worin er unendlich Vieles tadelte, was 
damals in der Welt fuͤr Recht galt, und doch unterwarf 


ar ſich uͤberall dieſem von ihm getadelten Recht, und beun⸗ 


richigte deshalb wicht die Staatsgeſellſchaft, in der er lebte, 


Und: eben dies, gnaͤdige Frau, bin ich mit aufrichtigem 
Hessen und dem Zeugniß eines guten Gewiſſens ebenfalls 
zu thun erboͤtig.“ Er fügte noch hinzu, daß feine Gedan⸗ 


5 Über dieſen Gegenſtand von jetzt an m feiner Bruſt 


verſchloſſen blieben, und gab ihr die Verſicherung, daß ihr 


Anſthen, wein fie es nur nicht zur Verfolgung ber Wahre 


heit mißbrauche, gewiß nie burch ihn oder durch ſein Buch 
jeiden ſolle, welches ohnehin, wie er ſagte, zemaͤchſt nur 


xxgen · die · gotiloſe ats TR ea geweſen 
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„Wer, fügte die Königin, is habt darin bon Wii⸗ 
bern im Allgemeinen gefprochen.“ — „ol habe iché; 
erwiederte Kuor; aber mich bäuft, Em. Mai. müßte «8 
ſelbſt aus Klagheit am gerathenften finden, einen Lfd 
nicht weiter aufzuruͤhren, ber bis jetzt wenigſiens für ihre 
WVPerſon und ihr Anſehn ganz unſchaͤdlich geblieben iſt. Seit 
einigen Jahren iſt fo manches bezweifelt, ja mol geradezu. 
befiritten worden, was man eheinald gar. nicht beruͤheen 


27 daͤrfen glaubte. Inden wird mir dach: weder ein Pretes 


aut noch ein Papift beweifen können, daß ich ehemals bie 
Stage in Beziehung auf Euch Sffentlich ober insgeheim im 
Bewegung gebeacht hätte: daher Könnt Ihr jetzt deſio ruhi⸗ 
ger darüber fein‘, denn hätte ich jemals die Regierung Ew. 
Waj. aus. dem. Grunde beunruhigen wollen, teil Ihr eine. 
Frau feid, fo würde ich damit nicht bis zu Eurer Aufwaft 
in Schottland gewartet, ſondern ſchon früher-eine günftigere 
Zeit dazu benutzt haben.“ 

Nun ließ die Königin biefen Gegenſtand fallen, eins 
aber zu ber Beſchuldigung Über: daß er. dad Voll zur An⸗ 
name einer von feiner Obrigkeit verbotenen Religion ver⸗ 
Nleitet habe; und fragte ihm: ob dies nicht gegen. das 
göttliche Geſetz ſei, das allen Untertanen Gehorſam gegen 
ihre Obrigkeit zur Pflicht mache. Er antwortete ihr: daß 
Die wahre Religion fo wenig ihr Anſehn als ihren Urfprung 
von ben weltlichen Sürften Gabe, fonbern allein von dem 
ewigen Gott; : ‚daß Türken oft gerade am wenigſten von. den. 
wahren Religion wißten ‚ und Daß die intertanen gan nicht 
verbunden feien, ihre Religion nach dem Willen ihrer de. 
berefcher umzumodeln, ſouſt hätten auch bie Jfraeliden die - 
Religion. Pharao’d, Daniel und fein? Freunde die Religion 
Nebukadnezar's annehmen, und die Lehre Ehrifti von den 
Juden und allen Heiden vertvorfen werben mäflen — „Aber, . 
erwisderte die Königin, weder bie Kinder Iſrael, noch 
Daniel, noch bie erfien Chriſten erhoben gegen ihre OQbrig⸗ 
keit das Schwert. — „De, fagte Kner, lann Ew. 
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Maj. nicht leugnen, daß fie ihrer Obrigkeit fich widerſetzten, 


denn wer etwas ihm Befolenes nicht thut, widerſetzt fich 


. Schon dadurch dem Befel.“ — „Uber fie mwiderfeßten fich 


dod) „. drängte die Königin, nicht mit dem Schwert.“ — 


„Gott, antwortete Knox darauf, hatte ihnen die Gewalt 


und die Mittel dazu nicht, gegeben.“ — Alfo meint ihr, 
fagte die Königin, daß Untertanen ihren Fürften widerſtehen 
dürfen, wenn fie die Gewalt dazu Haben?“ — „Wenn 


Fuͤrſten über ihre Schranfen hinausgehen, gnädige Fran, 


ſo darf man ſich ihnen allerdings mwiderfegen, und ſelbſt 


mit Gewalt. Könige und Sürften können doch feine größere 


- Verehrung und nicht mehr Sehorfam fordern, als man 


nach Gottes Befel Vater und Mutter erzeigen fol. Aber 


der Vater kann ja durch eine Kranfheit in einen Zuftand 
von Wahnſinn gerathen, in welchem er feine Kinder um⸗ 


bringen wollte. Wenn nun die Kinder zuſammenſtehen, 


dem Vater das Schwert aus der Hand nehmen, ihm die 


Haͤnde binden, und ihn fo lange in Verwahrung behalten, 


. zur Vernunft kommen; vielmehr iff gerade dies der rechte 
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big fein Wahnſinn vorüber iſt, werdet ihr fagen, gnaͤdige 
Sau, daß die Kinder unrecht gehandelt haben. Eben fo 
verhält es fich aber mit den Zürften, welche die Kinder 


. Gotted, die ihnen untermorfen fi ind, ermorden tollen. 
Ihr blinder Eifer iſt nichts anders als ein toller Wahnfinn, - 
daher kann ed nicht Ungehorfam heißen, wenn mian ihnen _ 
das Schwert aus der Hand windet, ihnen die Hände bin⸗ 


det, und fie fo lange der Freiheit. beraubt‘, bis fie wieder 


Gehorfam, weil er mit dem Willen Gottes uͤbereinſtimmt.“ 
Die Königin, die bis dahin noch gut genug in ihrer 


| 7. Rolle. während ber Unterrebung geblieben war, . fülte fich 


durch diefe kuͤhue Antwort völlig überwältigt. Sie verän> 
derte die Farbe,‘ und fchien in ſtummem Erftaunen einige 


‚Augenblicke erftarrt zu fein. Ihr Bruder’, der fie jetzt 
anredete, und ſich nach der Urfache ihrer Bewegung erfuns 


‚ Digte, erhielt feine Antwort, . Endlich, nachdem. fie ſich 
r 0 IN: 17 Er 
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etwas gefaßt hatte, , brach fie wieder los. Gut benn, 
fagte fie, ich fehe mol, daß meine Untertanen’ nicht mir, 
fondern euch gehorchen. follen, daß .fie nur bad thun follen, 
was. ihnen gefällt, und nicht, was ich ihnen befele, und 


daß ich nicht ihre Kegentin bin, fondern daß fie meine. 
Oberherrn find.“ —- „Gott verhjite, erwiederte aber Knox 


barauf, daß ich jemals Jemand befelen follte mir zu ges 
hurchen, oder eure Untertanen anteifen follte, daß fie 


‚ thun fönnten was ihnen gefänt. Uber ich wuͤnſchte es 


dahin zu.bringen, baß beide, die Fürften und ihre Unteres 
tanen, Gott gehorchten. Und glaubt ja nicht, guädige 
Srau,, daß man Euch Unrecht thut, wenn man Each 
auffordert, Euch Gott zu unterwerfen, denn Gott iſt es, 
der allein Euch Eure Untertanen gegeben hat, und um 
deswillen allein wir Euch geborchen. Aber von den. Könis 


‘ 


gen verlangt Gott, daß fie Pflegeväter feiner Kirche, und . 


son den Königinnen, daß fie Säugammen feined Volkes 


werden follen; und diefe Unterwerfung unter Gott und feine - 


Kirche ift die hoͤchſte Würde, welche ein Menfch auf Erden 


erlangen fann, denn fie kann ihn zu ewiger und unvergängs | 


licher Herrlichfeit führen. 
„Aber, fagte die Königin, ihr feid nicht bie Kirche, 


. bie ich nähren will. Ich will nur die römifche. Kirche vers 


feidigen, denn ich glaube, daß bies die. einzig mahre 


‚Kirche Gottes if.“ . Euer Wille, Fran Königin, fagte 


dägegen Kor, ift fein Grund, fo wenig ald Euer Glaube 
machen fann, 'daß bie römifihe Hnre die. wahre und unbes 


- fleckte Braut Jeſu Chrifti wird. Wundert Euch nicht, daß 


ich Rom eine Hure nenne, denn’ die roͤmiſche Kirche ift ja 
wol von allen Arten geiftlicher Hurerei fowol in der Lehre 
als im Leben befleckt. Er fei bereit,. fügte er hinzu, jeden 
Augenblick ben Beweis zu führen, daß die roͤmiſche Kirche 
von der Reinigkeit der apoftolifchen Lehre weiter abgefoms 
men fei, als fich die jüdifche von den Verordnungen, die 
ihr Soft ng Mofes und Aaron geben ließ, zu der, Zeit, 


\ 
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« da fie den Sohn Gottes. verleugnete und kreuzigte, entfernt 
gehabt, — „Uber died, ſagte die Königin, weiß ich an 
ders.“ — „Zum wiflen, gnädige Frau, gehört Erkennt⸗ 
niß, und ich fürchte fehr, daß he Feine rechte Erfenntnig 
habt. “— „VAber ich habe doch gehört. und gelefen.“. — 
„So, Tran Königin, hatten auch die Juden, welche 
Chriſtum kreuzigten, das Geſetz und die Propheten gelefen, 
und fie mol oft nach ihrer Weife auslegen gehört. Habt 
Ihr jemals ‚andere Lehrer als folche gehört, » ‚die von bem 
Glauben des Pabſi's und der Eardinäle waren. Dieſe 
werden Euch) wahrhaftig. nichte gefägt haben, was ihrem 
Vorteil haͤtte ſchaden fönnen. “ . 
„Ja, erwiederte die Königin ausweichend, ihr erffäre 
‚die Schrift auf diefe Art, und fie auf eine andere; wen - * 
fol ic) nun glauben? und wer fol Richter fein?“ — - 
„Ihr ſollt Gott glauben, der’in feinem Wort ganz deutlich 
ſpricht (antwortete der Neforimator ), und über-dag, mag 
Euch das Wort-Gotted lehrt, ſollt Ihr weder, dem einen 
noch dem andern Teil glauben. Das Wort Gottes iſt an, 
ſich felbft ganz flar, und wenn ja in einer Stelle *kinige 
Dunfelheit obgumalten ſcheint, fo.flärt fie der Heilige Geift 
in andern Stellen auf, fo daß für folche, die nicht vorfäß- | 
lich unwiſſend bleiben wollen, fein Zweifel zurück bleiben 
fann.“ Als Beiſpiel führte er eine der ftreitigen Kehren, 
die vom Nachtmal, an, und war fchon im Begriff zu zeigen, 
daß die papiftifche Meinung von einem Meßopfer durchaus 
feinen "Grund in der Schrift habe: allein die Königin, 
weiche feft entfchhoffen war, fich in feinen Streit über einen 
ber Artifel ihres Glaubens einzulaffen, unterbrach ihn mit 
der Verſicherung, daß fie für ihre Perſon nicht mie ihm 
dispnutiren könne, wiewol fie verfichert fei, daß diejenigen, 
welche fie ihren Glauben gelehrt hätten, ibm wol antwors 
ten würden, wenn fie nur gegenwärtig wären. — „Ad, 
rief Knox darauf mit Eifer aus, wollte Gott, daß ber 
größte Farholifche Gelehrte in Europa, oder derjenige, zu 


dem ihr das meiſte Zutrauen habt, Hier zugegen wäre, 
am mit mir zu disputiren, und daß Ew. Gnaden die Ges 
duld haben möchte, uns über die Sache auszuhoͤren, fo 
zweifle ich nicht, daß Ihr uͤberzeugt werden wuͤrdet, wie 
— die papiſtiſche Religion in Gottes Wort gegruͤndet 
iſt.˖ — „But, ſagte die Königin, dazu koͤnnt Ihr vielleicht 
früher gelangen, al Ahr glaubt.“ — „Ja wol, antiwors 
tete hierauf Knox, werde ich, wenn ich irgend einmal in 
- meinem Leben dazu gelange, früher dazu gelangen’ als ich 
glaubte; denn der unwiſſende Dapift kann e8 Im Disputiren 
nicht aushalten, der gelehrte und ſchlaue aber mird bie 
Sadıe feiner Religion. gewiß nie der. Gefahr ausſetzen, daß 
man ihr in Eurer Gegenwart auf den Grund fehen darf. 
Wenn Ahr midy jemals das Gegenteil erfahren laßt, fo will 
ich gerne geftehen, daß ich Run felbft in biefem Punlt 
getaͤuſcht habe.“ 

Die Ankuͤndigung, daß die Tafel bereitet. fä, ‚gab der 
- Königin einen Vorwand, das Geſpraͤch abzubrechen, „Ich 
bitte Gott, fagte Knox zum Abfchied, daß Ew. Maj. fo 
gefegifet für das fchottifche Volk werden mag, als es 
ehemals Debora für das ifraelitifche war.“ MG 
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Mit einem Vorwort 


der Adniglichen — ſtorial⸗ Kathe, Yrofefons. 
Herrn. Dr. A. Neander. 





Ein B e i trag 
zur Ebaretterinit der evangeliſchen Kirden 


Bon 
Aug. Fr. Leop. Gemberg, 


evangeliſchem — zu Seebeck und "Struwenfee in der Mark 
. randenburg. 


Bei Friedrich Perthes. 
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Sr. Hohmwürden, 


. 


dem Königt. erſten Hofprediger, wirklichem Ober -Konfiforlatratpe, 
Ritter ꝛc. 


Herrn Dr. Ehrenberg. 


* 








Ew. Hochwuͤrden 


haben mir die Zueignung dieſes Verſuchs 
einer kirchlich-ſtatiſtiſchen Charakteriſtik -ge: 
ſtattet, vergoͤnnen Sie mir zugleich, Ihnen 
damit ‚Öffentlich einen ſchwachen Zell: der 
Dankbarkeit und Verehrung. darbringen zu 
duͤtfen, zu der mich Ihr liebreiches Wohl⸗ 
wollen von dem Augenblick an, wo es mir 
ein amtliches Verhaͤltniß zu Ihnen erdfnet, 
immer ſtaͤrker verpflichtete. Ein Werkzeug 
Der göttlichen Gnade, welche zu einer um: 


fafienderen und lebendigeren wifjenfhaftlihen 


Ausbildung jene Reiſe für mich veranſtaltete, 
deren Frucht eben dieſer Verſuch iſt, unter 


ſtuͤtzten Sie mieine geringen Mittel vielfach 
mit Kath und That, ‚gaben meiner Reife 
die Richtung nach dem Lande, über deſſen 
firchlichen Zuſtand ich ſpeziell zu berichten 
‚hatte; und beranläßten und ermutbigten mich, 
dem Bericht auf Diefem Wege eine größere 
Oeffentlichfeit zu geben. An allem, was er 
“in feiner Mangelhaftigkeit für die Förderung 
chriſtlicher Erkenntniß und chriſtlichen Lebens 
anregend beitragen ſollte, haben Sie ſomit 
einen wichtigen Antheil, aber bedeutender 
und zuverlaͤſſiger, als der Erfolg des Be⸗ 
richts je ſein mag, iſt der Gewinn, den der 


Berichterſtatter davon trug, nicht Bloß Die 
Kenntniß einer in allen ihren. innern und 
aͤußern Beziehungen wohlgeordneten, auf den 

Kanon der Offenbarung augenſcheinlich ba⸗ 
ſirten Kirche, noch bloß dieß, daß er ein 
fremdes religioͤſes Geſammtleben in ſeiner 
Friſche und Fuͤlle beobachten, und ſeiner Re⸗ 
flexion naͤher bringen, ſondern daß er deſſen 
geiſtigen Pulsſchlag fuͤhlen, und von ſeinem 
ungefaͤlſcht evangeliſchen, und eben darum 
tief und ernſt erregenden Geiſt und Kraft — 
aus eigner Anſchauung und Erfahrung — 
Zeugniß geben durfte. Hierin bezeichnet ſich 


von ſelbſt diejenige Stimmung meines Her: 
send, .in der ich dieſe Schrift eigenthümlich 
in Ihre Hand lege, und ihren Erfolg Dem 
anheim ftelle, deffen Namen, „den. eingi: 
gen, darin wir follen felig werden,“ 
fie verherrlichen zu helfen gefchrieben iſt. 
Seebeck, den 6. Auguft 1827. 


A. 3. 8. Gemberg. 
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war bedarf die hier der öffentlichen Mircheilung 
übergebene :Darftellung Feiner fremden. Einführung 
und Empfehlung. Die Darftellung eines, von. dem 
Geifte des Evangeliums ausgegangenen und durch 
denfelben befeelten kirchlichen Lebens in einem fo 
eigenthiimlichen Wolke, in welchem das Chriſten⸗ 
thum recht eigentlich Fleifh und Blut geworden, 
eine foldhe Darftellung durch einen Augenzeugen, der 
mit inniger Theilnahme und lebendigem Sinn beob- 
achtet, kann nicht anders als anzichend feyn. Zeit: 
gemäß ift eine folche Darftellung, denn es iſt das 
Intereſſe des unter ung neu erwachenden chriſtlichen 
Lebens, daß wir frei das Chriſtliche in aller Form 
der geſchichtlichen Entwickelung aufſuchen, anerken⸗ 

‚ sen und mit Liebe umfaſſen. Gewiß iſt es auch 


1 . 


ER 
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überall, wo von dem, was der Kirche Noth thut 


und von Pirchlichen Verbeſſerungen die Rede ift, das 
heilſamſte, auf das hinzuſehn, was der Geiſt Got⸗ 
tes ſelbſt in der naturgemäßen geſchichtlichen Ent⸗ 
wickelung gewuͤrkt hat. In keiner Hinſicht bedarf 
dieſe Darſtellung meiner, um in das Publikum ein. 
geführt und demfelben empfohlen zu werden; aber 
die Beſcheidenheit meines werthen Breundes, des 

Heren Predigers Gemberg, wollte es, daß ich dieſe 


Darſtellung mit einigen Vorworten begleiten/ und 


daß ich ſtatt des Verfaſſers die Art, wie I 
entſtand, bezeichnen folte. 

Es iſt Biefelbe das Ergebniß der Veobachtung 
meines Freundes, welche derſelbe als Domkandidat 
auf einer Reliſe in Sthortland in den Jahren 1824 
und 1825 anzuftellen Gelegenheit hatte. Dieſe Rei⸗ 

: fen der Domlandidaten haben die wiſſenſchaftliche 
Ausbildung: der Neifenden felbft zum Hauptzwecke. 


Das Königl. Minifterium für die Geiſtlichen und 


Unsercichts -Angelegenfeiten unterftügt fie bedeutend, 
beftätige die Meifepläne, und erhält‘ von ben Rei⸗ 
fenden regelmäßige Berichte über die Innern und au⸗ 
Beren Verhaͤltniſſe auswaͤrtiger Kirchen und religioͤ⸗ 
ſer Congregationen. Da Herr Gemberg und ſein 


— 
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Reifegefaͤhrte und: Freund, der damalige Domkan⸗ 
didat Herr Weſtermeier, jetzt Prediger zu SIE 
den bei Magdeburg, von mehreren Seiten her auf 
den in Deutfchland wenig befannten religtöfen und 
firchlichen Zuſtand Schottlands aufmerkſam gemacht 
wurden, erklärten: fie ihrem Ephorat ihre Beteit⸗ 
willigkeit, Schottland zu bereifen und dahin: zuerſt 
Ihren Weg zu nehmen. Der erſte Ephorus, det 
wirkliche Ober-Confiflorial-Rath und Hofprediget, 
Herr Dr. Ehrenberg, beſtaͤrkte ſie nicht nur in 
dieſem Vorhaben, und wuͤrkte ihnen die hohe Mi 
niſterial⸗ Veftätigung aus, fondern erwies ſich ihren 
auch auf die wohlwollendſte Weiſe mit Rath und 
That behuͤlflich. 

Es war Ausgangs Mai 1824, als fie in Leith 


landeten, und um die Mitte des September d. | SS 


gingen fie von demfelben Hafen aus nach Gravefand 
unter Segel. Bon Amfterdam aus fandten fie einen 


ſpeziellen Bericht über die ſchottiſche Kirche nach 
Berlin, welcher von Mehreren mit Intereſſe gele ⸗· 


ſen wurde. Nach dem von Goͤnnern und Freunden 
vielfach geaͤußerten Wunſche, und zufolge einer muͤnd⸗ 
lichen Aufforderung durch das hochwuͤrdige Ephorat, 
entſchloß ſich Herr Gemberg den Bericht fuͤr den 
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Druck auszuarbeiten. Ihm ſelbſt, der bisher mehr 
das nach Schultheorieen conſtruirte, als das leben⸗ 
dige Chriſtenthum kannte, war die Anſchanung des 
chriſtlichen Lebens, welches cin ganzes Volk durch⸗ 
drungen hat, fuͤr ſeine ganze religidſe und theolo⸗ 
giſche Entwickelung hoͤchſt ſegensreich. Es iſt, in⸗ 
dem. er dieſe Darſtellung der öffentlichen. Mitthei- 
(ung uͤbergiebt, fein innigſter Wunſch, daß dieſer 
Eindruck durch Gottes Gnade von ihm auch auf 
Andere, die ſich auf einem aͤhnlichen — 
befinden, uͤbergehen moͤge. ji 
» Berlin, den 16. October 1827. 
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Einleitung. 


Das die nachfolgende Darftellung nur ein Verſuch fein fann, 
den gegenwärtigen - Zuftand der fchottifchen Nationalkirche in 


einzelnen characteriſtiſchen Hauptzuͤgen anfthaulich zu machen, . 


bedarf für den feiner weitern Erörterung, der die Schwierig⸗ 
feiten einer die Grunbverhäftniffe einer wenig bekannten und 
in Tebendiger Fortentwicklung begriffenen Kirche moͤglichſt um: 
foffenden ftatiftifchen Darftellung überhaupt fennt. Iſt nun 


ſolche Kirche fo reich an innerm Leben, ſo eigenthuͤmlich in 


ihrer Verfaſſung, fo ſchwer aus fich felbft und ihrer Gegen: 
wart begreiflih, fo tief mit ihren gefchichtlihen Grundver⸗ 
haͤltniffen in die politiſchen verflochten, ſo eng und ſo zart an 
einen Staat geknuͤpft, von dem ſie privilegirt und unabhaͤngig 


zugleich iſt, wie die ſchottiſche, giebt es fuͤr ihre nähere Kennt⸗ 


ni, zumal nach ihrer neueften innern und dußern Geftaftung, 
fü, wenig litterariſche Huͤlfsmittel, wird fo viel in ihr gefhan 
und gewirkt, und fo wenig daruͤber berichtet und gefchrieben, 
wie in der bezeichneten, fo mehren ſich die Schwierigkeiten, 
amd fcheinen eine: Loͤfung nur da einiger Maßen zuzulaffen, wo 


ein Referent mit nicht gewoͤhnlichen wiſſenſchaftlichen Mitteln 
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* 2 k; 
und wohl geübtem Auge fie eine geraume Zeit zum Gegenſtand 


"tief. eingehender Beobachtungen und Studien gemacht hat, alfo 


unter Umftänden, welche hier ganz und gar nicht Statt finden. 
Wenn defienungeachtet diefer Verſuch ans Licht zu treten wagt, 
fo gefchieht es aus Gründen, deren Andeutung nöthig iſt, 
um ihn zu rechtfertigen, und bei ſeinen großen Maͤngeln 
ihm wo moͤglich eine nachſichtsvolle freundliche Aufnahme zu 


ſichern. 


In einer Zeit, wo auf der einen Seite das religioͤſe und 
kirchliche Leben aus feiner lethargiſchen Erſtarrung immer all; 


gemeiner und merkwuͤrdiger erwacht, der Geiſt des Glau: 


ben ervegend und befruchtend durch die Ehriftenheit meht, und 


faſt alle Konfeffionen derfelben bis an die Enden der Erbe 
Zeugniß geben von der Erneuerung jener geiftbeiwegten lebens: 


friſchen Tage, welche der Herr im Evangelium hezeichnet 
(CH Barıısia rör evenrör Biabıran, Mattb. XI, 12.), wo auf 
der andern große angeregte Ideen. auf dem Gebiet des gemein: 
famen Lebens Geftalt zu gewinnen und ſich ihre individuellen 
Formen zu bilden, Kirchen und Staaten ſich zu reorganifiren, 
und ihr Verhaͤltniß zu. einander zu berichtigen und zu fixiren 
ſtreben, ift fhon an fich ein Intereſſe vorouszufegen für jede 
kirchliche Organifation, die ſich ein eigenthuͤmliches Dafein ger 
wonnen, und aus der Dunfelheit wie ein Fremdling hervor⸗ 
tritt. „Das Intereſſe für: fie waͤchſt, wann fie von Seiten 
ihrer, characteriftifchen Merkwuͤrdigkeit verfchiedentlich- beſpro⸗ 
chen, dev. Wunfch nad) einer, nähern Bekanntſchaft mit ihe* 
öffentlich in Anregung gebracht ift, und fie einem Lande ange . 
hoͤrt, welches erft neuerdings in mehrfacher Hinſicht die Aufs 


merkfamfeit der. denkenden Mitwelt auf ſich gelenkt, mit jeden 


Jahre eine größere Anzahl von Reifenden auf feine Hochlande 
und Sinfeln, in feine Berge und Thäler lockt, und in natur 
hiſtopiſcher, ethnographiſcher, antiquarifcheg und oͤlonomiſch⸗ 
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aatitiſchet Verrhung inumer ‚mehr‘ bekanut „Und beſcheieben 


voisde Aber mehr · als durch alles das. muß. daB. Intereffe.fär 


die, ſchottifche Klrche ſich ſteigern, menu. fie das, iſt und eifket, 


‚wie fle ihre. eignen Gefchichtsſchreiher, ſchildern, ein in der chriſt⸗ 
Uichen Welt unerreichtes Mufter: inneren: und aͤußerer Verfaſ⸗ 


fung, ſchriftmaͤßig undz rein erhaltenan;Lehre, Kult, gucht 
und Regierung, und hoͤchſt wichtig in ihrem Einfluß auf das 
ſittliche Leben: des Volkes. Den, vereinigten Gewaltthaͤtigkeiten 
und Intriguen der Kurie und der Fchattifchen. ud franzoͤſeſchen 
Hoͤfe zum. Trotz, wat fie ale eine wahrhaft. evangeliſche Na⸗ 
tionalkirche ins Leben: getreten, und unter mancherici Noth 
und Entbehrungen ihrer. Diener und Mitglieder, und langen 
ia Glaubenskraft beftandenen Kämpfen: gegen .Mapfften :;und 
Proteſt anten, Praͤlaten und Fuͤrſten, heimliche und offne 
Jeinde zu der Stufe von Vollkommenheit gelangt, auf der 
wir fie jeßt erblicken. Mit dem Muth und der Umficht, mit 


der Calvin das papiſtiſche Syſtem auf allen. Dunften.befteitt, 


von. dem Princip aus, man ‚fönne von ihm.nicht weit genug 


‚ abweichen, den Zufanimenhang zwifchen der alter und neun 


Senferfirche in feinen feinften Fäden: zerriß, und leßtere, unter 


dem Widerſpruch zahlreicher Gegner, aber von einem kraͤftigen 
WVolke unterſtuͤtzt, allein auf die Grundlage der Schrift ruͤck⸗ 


ſichtslos durchgreifend. baſirte, elite fein. Freund John Knox, 
von, ihm «ben fo geliebt und hochgefchäßt,.als für fein Refor⸗ 
mationswerk begeiftert, obwohl ohne blinde ſclaviſche Nachah⸗ 
mung, der feinem Herzen theuren naterländifchen Kirche zu 
einer ähnlichen dem göttlihen Kanon, und dem Geift und 
Beduͤrfniß feines Volkes angemeffenen radikalen Umgeſtaltung 
zu werhelfen. Unter Kampf und Gebet.reifte das heilige Werk, 

wie es urfprüngkich unternommen war. Alle feindliche Segen 
wirfungen, zuerſt aus desporifch polittfchem (von 1600-1637, 


UN): dann aus latitudinariſch hierarchifchem In⸗ 
— 1* | 


4 


:terefie (nach Anna's Tode, wo ſelbſt das Mationalgefuͤhl "für 
. "Knox fi geſchwoͤcht) hervorgehend, wurden zu Schanden, 
die herrſchende Dynaſtie verlor Achtung und Vertrauen, verans 
laͤßte Empörung und Hochverrath, uud verſuchte umſonſt, noch 
"ale des Hauſes Hanover weiſe Toleranz die heftigſten Whigs 
:längft ‚in -Tories umgewandelt, auf die Truͤmmer der unter 
höheret Leitung glorreich errungenen religiöfen und bürgerlichen 
Volksfreiheit ihre verhaßte Herrſchaft wieder aufzurichten. "Die 
Kirche als Staatotirche behauptete neben ihrer presbytertani⸗ 
fchen Freiheit und Steichheit ihre urfprüngliche Unabhängigkeit 
vom Stnat, mehr felbft, als die jegige Genferkitche, loͤſte 
große kirchlich politifche Fragen, und ftellte im legten Jahr⸗ 
hundert den factifchen Beweis auf, daß das presbyterianifche 
der Monarchie keineswegs feindfeliger ift, denn das Episko⸗ 
palſyſtem. Wie gegen dußere Angriffe der Glaubenemuth, fo 
ſchuͤtzte ſie gegen die gefährlicheren innern Angriffe eines hie⸗ 
rarchiſchen Arminianismus und Socinianismus, welche wenn 
auch nur vorübergehend und von einzelnen Seiten bee (unter 
gewiffen High-Moderate) ihr Gefahr drohten, die Glaubens⸗ 
ttreue des Volkes und feiner Lehrer, und ein Bruch bereitete 
ſich in ihr ſelbſt (in der Secession-Church) vor, der fie durch 
eine heilfame Reaction in derjenigen Reinheit, Lebendigkeit und. 
Freiheit mit erhalten zu helfen beſtimmt fchien, welche fie bis 
auf diefen Tag fo eigenthuͤmlich anszeichnen, und wodurch fie 
‚ die Behauptung factiſch widerlegt, als fei der Proteſtantismus 
vermöge feines kritiſch fecirenden Geiſtes unfähig, eine Reli⸗ 
gion des Herzens und des Lebens zu befördern. Sie repraͤ⸗ 
fentire vielmehr den Achten alten Proteftantismus, dem der 
urkatholiſch fubftanzielle Glaube noch nicht fremd geworden, 
und in eine Mannichfaltigkeit wiſſenſchaftlicher oder hinter die⸗ 
ſem Wort verſteckter willkuͤhrlicher Privatmeinungen ſich zer⸗ 
ſplittert hatte, haͤlt an der Bibellehre, ohne ſie mit einem ſpe⸗ 
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kolativen oder theoſophiſchen Syſtem zu verſehen und in. Ein⸗ 
Haug zu bringen, nimmt deis Herrn Jeſum einfältig. an mis 
dem: ganzen. wunderbaren Kreife von Zeichen, Engeln und 
Geiſtern, der wie eine Zauberglorie feine gefchichtliche Erſchei⸗ 
nung umfchließt, und erweiſt ſich, ohne alle Spur fectiveris, 
ſcher, pietiſtiſcher oder myſtiſcher Abſchweifung, freier und, un⸗ 
befangener, aber intenfiv nicht weniger zuſammenhaltend und 
lebendig, alt. die in ihrer beſchraͤnkenden Beſonderheit ehrwuͤr⸗ 
dige Bruͤdergemeine und ad SE ee 
haften. De 

In dieſem auem * — Zuſtan⸗ lernte ſi fie e der BL 
—— Darſtellung perſoͤnlich kennen. Der Bericht, den 
er an die betreffende hohe Miniſterial⸗Behoͤrde daruͤber einge 
ſandt, machte nicht nur bei mehreren ſeiner verehrten - Goͤnner 
“und Ereunde den Wunſch ‚rege, ihn für ein groͤßeres Publi⸗ 
kum umgearbeitet zu. fehen, ſondern veranlaßte eins. ſpezielle 
Aufforderung: der. Art: an. ihn, dafi er ſich ihr, fo gering er 
andy des Werth des. Berichts, und die ihm zu Gebat ſtehen⸗ 
den Geſammtmittel zu deſſen Vervollſtaͤndigung anzufchlagen:; 
Urſach haste, um der Sache, willen nicht glaubte entziehen zu 
dürfen. «Er ging mit der. Liebe und · Freudigkeit an die Bear⸗ 
beitung, welche ihm dey Segenftand derſelhen, von ben erſten 
Augenblicken einer. naͤhern Bekanntſchaft an. für ihn. einger 
flöße. Ein Vote, deffen praftifch verfländige . Ausbildung er 
eben fo fehr bewundern mußte, als. die. Reinheit und KEinfalt 
feiner Sitten, ":eine Geiftlichkeit, des auszeichnenden Namens 
durch, Frömmigkeit und wiſfenſchaftlich praktiſche Befähigung 
gleich wuͤrdig, ein Gelehrtenſtand, nehen gruͤndlicher Fachkennt⸗ 
niß: und: allgemein philoſophiſcher Bildusg, eine begeiſterte Liebe 
fuͤr Kirche und Vaterland verbindend mit einem Glauben, der 
| gebiegenier, ‚aber auch ſtaͤrker iſt, is‘ die "Heizungen eitler au: 
tonomiſcher Spekulationen, Hohe und Seringe,; Herren uud 


6. 
Knechte, Mannrnund Frauen, weeken vet ins‘ ——— und 


anßer dem Kreiſe der Ihrigen fie” dem gekreuzigten Gottes. 


fahn und fein Verdienſt, fie ale’ erfehlenen ihm ſo Hier: zum. 


erſten Mate, ein Lebendiger Beleg für den - unberechenbägen 
Segen einer auf die Heiligen Urfunden gegruͤndeten und-iie- 


ihrem Geiſt vegierten Kirche. Das Leben des Glaubens, das, 
von‘ kopfhaͤngeriſch finſterem Kloomy)n und weltlich * 


fertigem (wordly minde#y: Weſen gleich weit: entfernt, in 


hundert lieblichen / Geſtalten keimend unb treibend ihn umwogte, 
ergriff maͤchtig ſein obwohl in mehrerlei Hinſicht dagegen einge⸗ 


noinmenes Gemuͤch, zerſchlugedie: Vorurtheile ſeines Syſtems, 


und niachte ihm Herz und Auge elufaͤtrig/ die’ Eine Lſtliche 
Perle zu⸗ entbecken, für deren Befitz ber Nenuer alles‘, Auch 
die Schaͤtze der eigenen Weishrie; Feudig Sühihglebt. Daß 
feine‘ Darſtellung wie fein Artheil Manchen, die feine: Anſicht 


von der Nochwendigkeit: diefes freien innnern Ueberganges dus: 


dem Reichthum "in “die Armüth ·nicht thellen⸗ ſchon:⸗ datum 
einſeitig "und unhuverlaͤfſig ovrkommen aid, iſt in der OR” 


nung, ja er fuͤrchter, Mancho werden, im Unglauben an die 


Kraft und VBerheigung bes Evongeltums; waste daran glaube 


haft: Finden FufRechningder natürlichen! Bolkskhuͤmlichkeit 


und" guͤnſtiger Konjunkturen ſetzen, "mas: nicht, als?fabethafte 
Ausſthurckung NEN wi — Be 


Bi I eier Duni I 





ser ** * ⸗* rer Bo.- 0. N P} 4 
te pP nr 4 3’ wert I) 9 ö r 


9) Dei. das ‚Thale. der Altau — Schottland fd; Int, — 


Conr, Celies und. Anderex mutbinaßlihen, Angaben, Shan: James. 


- Wallace (cf. ecount of the Islands of Ork ey, "London n 1700,. 


S. 148: 18%) durch mehrert gelehrle Argumente PRRPNIRTREC IA 


machen: und zun zeigen gefaßt daß. der 4 Nohkekr "Eisabe:. phoͤuiciſchen: 


Urfgrungs (wis day, Name Beamer — Engeunlgrdis nach Brnckars); 
fet, und. daffelbe bedeute, , was Scotia im. Griedif en, indem bie 
Griechen’ die phoͤtitciſcher Niet Beiden; hd” Jüdleich in ihre 
Sprache ungeſeyti Sm 3. He pn Kir 48 7* —B Yet, . 


— 


— 
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geben. Er gefteht, daß eine Auffaffung und Darflellung, wie 

die feinige, durch perfönfiche Vorliebe und Ueberzeugung fh 
nothmendig mobifichet, Doch iſt er fich des Beſtrebens Seivußt, 
die wirklichen Verhaͤltniſſe, Zuftände und Thatſachen in mögliche 
ſter Objectwoitaͤt, aus eigner Anſchauung und nicht ohne forgfäls 
‚tige Prüfung“ und Berathung mit kundigeren Freunden #) wier 
derzugeben. Weberall fag ihm daran; mic Fignen- Augen · ya 
fehen, mit eignen Ohren zu hören, wis fich als Püblick- und 
als Party Spirit bier ſo eilgenchuͤtulich ausſpricht, moͤglichſt 
beſtimmt zu: etfaffen, und dem Geiſt der verſchiedenen Juſti⸗ 
wute und Fotmen gruͤndlich nachzufpuͤren. Beguͤnſtigt durch 
die gaſtfreundliche Beraitwilligkeit, mit der Viele feine Zwecke 
zu unterſtuͤtzen ſuchten, ihn ˖in Familien, Geſellſchaften, An⸗ 
ſtalten, Sitzungen, Bibliotheken aller HABE einführten, nd’ ihm 
jede gewuͤnſchte Auskunft ſchriftlich und muͤndlich -ertheilten, 
wurde er in Stand geſetzt, in verhaͤlenißmußig kurzer Seit, 
alles Weſentliche mit ſelbſtſtaͤndigem Urtheil zuſammenfaſſen, 
und davon Rechenſchaft geben za koͤnnen. Dabei kam ihm der 
a a zu rn * —— der u 


N; 


*) Dies waren Männer aus verſchiebenen Ständen und velig. 
Partheien, beſonders einige Geiſtliche, welchen ich theilweiſe meinen 
Bericht. mittheilte, und ihre Bemerkungen in:ullen,: was die Such 
anging, dankbar. benutzte. An ſchriftlichen Huͤlfsmitteln fand. sch, 
außer den unten allegirten, wenig vor; das Meiſte verdanke ich au⸗ 
toptiſchen und muͤndlichen Belehrungen: Mit Dank und Liebe nenne 
ich in diefer Beziehung bie meinem Herten unvergeßlüͤhen Namen 
Tho. Chalmers, Sir John Sinclair, And. Thomson, Rob. Gor- 
don, Tho. M’ Crie, Sir Will. Hamilton, al. Irving, John 
Brown, Rob. Story, John Adainson, ftatt noch vieler Anderen. 
Litterariſche Korrespondenz Verbindungen, deren ich mich erfreue, uns 
terhalten in mir den Wunfch, mich einmal, wenn Gott Gefundpeit 
und Muße ſchenkt, und ich fonft Aufmunterung dazu finden follte, 
“dm eine aus den Quellen zu ſchoͤpfende ausführliche Darſtellung der 
Geſchichte der ſchottiſchen — zu wagen 


» 
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lich politiſchen Seite feines Gegenſtandes durch die Kenntaiß 
der Kirchengeſchichte des Landes bedeutend erleichtert wird, 
und das der wiſſenſchaftlich doktrinellen, bei der groͤßern Treue 
am Obſectiven und dem geringern in alle Schattirungen des 
Halb s und Unglaubens ſpielenden kritiſch ſpekulativen Intereſſe, 
weniger komplicirt if. Eine trockne ſchematiſche Zufammen 
fiellung von Zahlen, Namen und Einrichtungen wird-Miemand 
erwarten, vielmehr, fühl der Vf., wie ſehr ex Urſach hat; de, 
wo er mit feiner Schilderung oder feinem , Raifonnement vie 
leicht unnöchig beim. Einzelnen verweilt, oder allzufege ine 
Kleinliche eingeht, um guͤtige Nachſicht zu bitten. Was ihm 
und Sreunden, benen er es mitgetheilf, in irgend einer Bezie⸗ 
hung wichtig und, chararterißifg war, das, glaubte er, werde 
wenn nicht Allen, doch noch Andern es fein. Die Mängel 
feiner Arbeit find ihm nicht verborgen, fie vindicirt für ſich 
feinen. fireng wiflenfchaftlihen Werth, läge nur hineinblicken 
Seven, der Sinn und Theilnahme dafür ‚hat, in bie Verfaſ⸗ 
fung und das Leben einer Nationalkirche, welche, wie er in 
fluͤchtigen Ruͤckblicken auf. ihre geſchichtliche Entwicklung zeigt, 
ſeit Jahrhunderten ihren rein evang. Grundcharacter bewahrt 
hat: nur den Werth moͤchte er ihr beilegen, daß ſie aus un⸗ 
mittelbarer Anſchauung, mit lebendigem Intereſſe und in treuen 
Grundzuͤgen eine Kirche ſtizzirt, welche in aller Hinſicht be 
kannter zu werden verdient, und die er feinen Landsleuten 
nicht beffer zu rühmen weiß, als mit den Worten, womit 
Knox einft feinen Freunden eine andere Kirche rühmte —X 
„In meinem Herzen kann ich nicht aufhoͤren zu wuͤnſchen, es 
moͤge Gott gefallen, euch felöft hierher zu führen, wo — was 
ich ausgafpeeen mich weder fürchte noch IM die voll 





°) Tho. Mac Crie, Life of J. Knox,, dinb. 1818, for 


"Edit. Vol. 1. S. 197. 
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kommenſte Schule Chriſti (mehr im bibliſch practiſchen, 
als gelehrten Sinn) iſt, die jemals ſeit den Tagen der Apo⸗ 
ſtel auf Erden war. An anderen Orten mag Chriſtus rein 
und einfaͤltig gepredigt werden, aber eine ſo auf den Grund 

gehende Reformation der Sitten und Religion (Manners and 


religion to be so sincerely reformed). habe ich noch nir⸗ 
gend wie er Pig A 


ts Die Lehre 

Das eigenthümliche Leben jeder kirchlichen Geſellſchaft beruht 
‚auf ihrem Glauben, und ſpricht ſich zunaͤchſt und hauptſaͤch⸗ 
lich in ihrer Lehre aus, in welcher derſelbe zur klaren Er⸗ 
kenntniß geworden, und ſich aus innern unmittelbaren Ge: 
muͤths⸗ zu Begriffs: Anſchauungen objectivirt hat. Iſt der 
Inbegriff der Lehre in kurzen Formeln zuſammengefaßt, fo ent; 
haͤlt er nicht allein die Srundwahrheiten des chriſtlichen Glau⸗ 
bens, worin eine kirchliche Geſellſchaft mit allen uͤbrigen wirk⸗ 
lich oder vorgeblich uͤbereinſtimmt, ſondern die ünterfcheidenden . 
Anfichten ihrer Mitglieder von jenen Wahrheiten und der ge: 

meinſamen Quelle derfelden. So. der fehottifche Lehrbegriff *), 
er umfaßt fämmtliche evangelifche Grundlehren, aber zeichnete 
ſich feit den erſten Anfängen der Nationalkicche durch eben das 
aus, was das teligiöfe Leben Schottlands überhaupt haractes 
riſirt, Elate Beſtimmtheit, Konfeguenz, und einen auf das 
Praktiſche, Freie und Gemeinſame gerichteten hohen Ernſt und 


Einfachheit. Er ſchloß ſich weſentlich an die ſchweizeriſchen 


Bekenntniſſe, vor allen an den Consensus Tigurinus an, und 
folgte den dogmatiſchen Entwicklungen Calvin's bis in die 
ſtrengſten Praͤdeſtinationsformeln, jedoch mehr mit praktiſchem 
Sinn und Takt, ohne die Hauptpunkte weiter mit dialekti⸗ 


*) Die. von J. Knox und ſeinen Freunden herruͤhrende, durch's 
Parlament 1567 ratifieitte Confesſsion of Faith, aus 25 Artikelu 
beſtehend. 
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fegan Wohteeſln zu zerlegen, und zum Gegenſtaud ſcholaſti⸗ 
ſcher Diſtinctionen zu machen. Sein treuer Abdruck iſt das 

durch die bekannte Weſtminſter-Verſammlung, mit Zuziehung 
ſchottiſcher Geiſtlichen und Aelteſten *), abgefaßte Bekenntniß, 
welches unter Karl I. von dem Govenanters aügenommen 
wurde — neben einem großen und Eleinen Catechism bis auf 
dieſen Tag ſymboliſche Autoritaͤt hat. 

Dem Schotten, bei dein Gedanke — ſo ver⸗ 
ndpfe. tft, daß beides wie aus Einem Guß hervorzugehen 
ſcheint, war von: je her ‘eine. ungeheuchelte ins Leben greifende 
Gottesfurcht eigen, und hing mit der tiefſten Ehrfurcht gegen 
ſeine uralte Kirche zuſammen. Heinrichs kirchliche Revolution 
erſchien ihm sale: ein Werk des Boͤſen, die engliſche Nation 
ais unter den: Fluch Gottes gethan, ja ſo blind hing er an 
ſeinen blinden Fuͤhrern, daß er das heilige Buch als ketzeriſch 
verwarf, für deſſen freien Gebrauch er burz darauf den Maͤr⸗ 
tyrertod ſtarb. Es bedurfte bei ihm nur der.bevichtigten Ueber⸗ 
zeugung. Kaum harte ihm ein heller Schein des. Evangeliums 


.. in felnen Wahn geleuchtet, als Liebe. und Vertrauen zu Pabſt⸗ 


thum und Prieſtern flohen, die ihm auf einmal als Idolattie 
und. Pfaffen erfchienen , und ihm fortan: uͤnmoͤglich wurde, mr 
" dem bis auf den Grund fchadhaften Gebäude noch ausglel⸗ 
end zu beſſern. Unkraͤftige, unehrliche Pulliative verſchmaͤhte 
er, den Feind, gegen den er von Anfang nur alles zu gewin⸗ 
nen, oder alles zu verlieren hatte, ——— und ii. ihm 





A. Henderson, R. Douglas, 6. Gilespie, $. Rutherford 
und R. Baillie als (Seiftlicher, und John Earl of Cassilis, John 
Lord Maitland, und Sir Arch, Johnstoun als Meltefter, — fie dd: 
ren 1647 von der General Assambly mit dem Auftrag abgeordnet, 
Fräftigft zu’ witfen for extirpätion of popery, prelacy, heresy, 
schism, superstitiön and idolaıry, und die ganze Inſel zu vereint 
gen in One Form of Church-Government, One Confession uf 

Faith, One Catechism and One Directory for the worship. 
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ringen bis auf den Dod, war ahm daſſotbe. Mie Fubekreume 


pfiug er ſeine Königin, deren Herzen das Land ihrer Vaͤter 
weniger galt, denn das fremde, das ſie erzogen und angebetet; 
aber fein Jubel verſtummte auf immer, als er ihre Liebe zu 
weiſcher Sitte, zu prunkvoll ſeelenlbſem Andachtsſpiel und 


fremden laichtfertigen Vergnuͤgungen ſah. Umſonft -zeigte. fie 


ſich guͤtig und herablaſſend, und bot alle Mittel auf, ihm von 
der liebenswuͤrdigſten Seite zu erſcheinen; franzoͤſiſcher Liebreiz 
uͤbermochte nie ben ſchottiſchen Ernſt und: Seradfinn *). Sit 
reichte ihm, indem fie ihm das Schauſpiel eines bigotten Ne⸗ 
ligionseifers neben einer anſtoͤßig leichten Sinnesart gab, 
unbewußt ſelbſt den Stab, den er uͤber ſie und ihre Kirche 
brach. Steigende Beſorgniſſe vermehrten : feinen: Unwillen, 


ſchaͤrften feinen Much: Kirche und Lehre wären. ihm theuer 


wie fein Beben, eine oder die andere ihm nehmen ‘oder unbe⸗ 
rufen daran ändern, hieß, ihm den Herra nehmen, oder-weis 
Kern. Sie zu befeſtigen, verbanden ſich alle Staͤnde durch 
bie feierlichſten Geluͤbbe zu Cinem eidgenoſſiſchen Glaubensbund 
(Covenant.), und ruheten nicht, bie jede Spar des. Alten 
verſchwunden war. Aber der treue befonnene Eluubensmuth 
zerſtoͤrte, um aufzubauen, er entwurgelte allen theoretir 
ſchen: Betrug, um der Wahrheit. Raum zu gebe: uͤber den 
furchtbaren · Truͤmmern ſtieg, iſchneller und maͤchtiger, als ter 
gendwo, — (nach dem Vorbild ber arſpruͤnglichen), — eine 
Kirche: empor, wie auf einen Felſen gebaut. Gewaͤſſer kamen 
und fuͤrchterliche Stuͤrme ſtießen daran (Matth. VII, 26.), fie 


wankte, aber fiel nicht. Die ſchwerſten Angriffe, welche noch 


*) Vorurtheil au Unmiffenfeit beurtheifen. noch —* jenen 


ſi ttlichen Ernf, wie Hume in f. Hist. of Engl. Vol. V, Ch. 38,, 
als ein bloßes Gemiſch von Rahheit und Fanatismus, "MM Crie 
Life of John Knox, Vol, li. ©. 17. sq. i 


1) 4 x 
4* orten T —W EN — — 


— 


18 | 


nach ber Meflauration über fie hereinbrachen, und mit ber 
Verfaffung: iinmer zugleich auch ihrer Lehre galten; ſcheiterten 
an der: frommen Eintracht und anfopferungsfähigen Ausdauer 
ihrer Glieder, und verhinderten: nicht, daß das fchottifche Par⸗ 
fament im J. 1690 die Sanction der "Westminster:Confession 
erneuerte, nachdem: die englifche Kirche zu den ‚milder und bes 
hutſamer abgefaßten 39 Artikeln zuruͤckgekehrt war, auf welche 
eine ihrer Kowokationen unter Eliſabeth die 42 Artikel redu⸗ 
cirt, zu deren Reviſton König Eduard auch Knoxen berufen 

Die: Westm. Confession of Faith befteht aus 33 Artts 
fein, und handelt der Reihe nad von ber heil. Schrift, von 
Gott und dei heit. Trinicät, von: Gottes ewigem -Rachfchluß, . 
von der Schöpfung, von der. -Borfehung, von Suͤndenfall 


und Strafen, von Gottes Bund mit den Menſchen, von 


Ehrifto, dem Mittler, vom freien Willen, von der wirffamen 
Berufung, von der Mechtfertigung, von der Adoption und 
Heiligung, vom feligmachenden Glauben, von der Buße zum 
Leben, von guten Werken, von der Beharrlichkeit der Heiligen, 
von der Gewißheit der Gnade und Seligkeit, voni göttlichen 
Sefeg, von hriftliher und Gewifiensfreiheit, vom Gottes: 
bienft und Sabbath, von gefeßlichen Eiden und Geluͤbden, von 
ber Civil: Obrigkeit, von Ehe und Chefcheidung, von ber 


Kirche und Gemeinfchaft der Heiligen, von den Saframenten, . 


von der Taufe, vom Abendmahl, von Kirchenftrafen, von Sy; 
noden und Concilien, vom Zuftand des Menfchen nach dem 
Tode, von der Auferfiehung von den Todten, vom jüngften 
Sericht. 

Das Ganze tft mit calvinifcher Schärfe und Präcifion 


abgefaßt, befonders die Lehre von dem ewigen abfoluten Rath; 


ſchluß Gottes, vom natürlichen. Verderben und dem ſtellver⸗ 
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wetenden Opfertod Chriſti *), von der Wirkſamkeit der Be⸗ 
rufung und non der. Gewißheit der Seligkeit. Man beſtimmt 
mit wiſſenſchaftlicher Strenge, aber urgirt dieſe Artikel nicht in 
wuͤßiger Spekulation, der freie wirkende Geiſt richtet. ſich viel⸗ 
mehr immer nur auf daB Reelle, Lebendige und Haltbare, ſo 
daß ſo excentriſche Abſchweifungen in. Lehre und Leben, wie 
fie ſich anderawo unter eifrigen Calviniſten bis auf dieſen Tag 
zeigen, ſelten vorkommen oder ſich aufrecht halten. Die par⸗ 
tikulariſtiſche Konſequenz **) will nur ben Ekkſtein des chriſtl. 
Lehrgebäudes, die freie, alles Gute wirkende Gnade, oder, - 
was damit zufassmenfälle, die: unbedingte Nothwendigkeit 
der Erlöfung, anerkannt. und: feftgehalten wiſſen. Man hält 
an dieſem einfachen und klaren Symbol auf Kathedern und 
Kanzeln, in Schulen und Familien, und ehrt in ihm die Nicht: 
fehnur des Nationalglaubens — Standard of the National 
Faith —, mithin. die Lehrvorſchrift der, Lehrer der Kirche. 
Mari legt ihm- nicht bloß den negativen Werth bei, daß «6 
feftftelle, was man nicht zu glauben, nicht zu lehren 
habe, fondern erkennt es an als einen Inbegriff .aller weſent⸗ 
Gchen Wahrheiten der chriftlichen Offenbarung, von welcher im 
der Hauptfache Keiner abweichen könne, ohne die Offenbas 





) Weſentlich wie in. der von den erften reform. Prebigern 
verfaßten Confeſſion. „Alle Nachkommen Adams find von Natur 
Feinde Gottes, Sclaven des Satan, die Geligfeit Aller fließt aus 
einem ewigen unveränderlichen Rathſchluß Gottes, der fie aus Gna⸗ 
den in Jeſu Ehrifto vor der Welt erwaͤhlt, dieſen haben fie mit feis 
ner Gerechtigkeit und Genugthuung im Glauben zu ergreifen, dann 
wiedergebiert und heiligt fie der Geiſt, ohne NRüdfiht auf irgend 
ein Verdienft, das fie vorher erworben, oder nachher erwerben. 
möchten. “ 

*) Eine fireng an der Conf. baltende Seceder- Congreg. ſtieß 
vor nicht Tanger Zeit einen Geiftlihen aus, weil er behauptet, Chris 
ſtus fei, im gewiffen Sinne, für alle Menſchen geftorben. 
Solche Schärfe if der Kirche im Ganzen fremd. 
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rung. felbft zu verlengnen. Man ſtellt e4 darum fo wenig uͤber 
als neben die heilige Schrift, die man vielmehr als einzigen 
Grund und oberſte Richtſchnur chriſtlichen Glaubens anerkenut, 
aber man ehrt in dem Symbol eben den Kern der Schriftlehre, 
und ftellt es zugleich als den Maaßſtab auf wie der richtigen 
Schrifterklaͤrung, ſo der wiſſenſchaftlichen Erfaſſung der. Schrif 
lehre im Allgemeinen. Wer ihm dieſe Anerkennung verfagt, 
iſt nicht gebunden, felbft durch keinerlei politiſche Nachtheile 
im all des Austritts veranfaßt, bei der Kirche zu bleiben, er 
darf ungehindert eine andere kirchliche Gemeinſchaft mählen, 
oder, auf den Grund feines eignen, Bekenntniffes, beliebig ftif: 
ten; will er aber bleiben, fo it er. — der Sache, nicht dem . 
Buchſtaben nach — auf.ihe, Symbol, und zwar unbedingt ver: 
pflichtet. Die in mehreren proteftantiichen Kirchen. herrichend 
gewordene Verpflichtung auf. die Symbole, unter dem. Vorbe⸗ 
bebalt der in wie. weitigen Webereinfiimmung mit der 
Schrift *), hält man für. ein trauriges. Zeichen des Verfalls 
derfelben, und für einen Verrach an der evangeliſchen Wahr: 
beit. Dean urtheilt, daß, da. die proteftantifchen Hauptbe⸗ 
kenntniſſe bei aller Verſchiedenheit dogmatiſcher Begriffs⸗Be⸗ 


ſtimmungen und Werthlegungen im. Einzelnen doch in der.gtos 


*) Die Belchränfung auf das era ſagt Sdleicrmacher 


(in einem Aufſatz uͤber den eigenthuͤmlichen Werth ꝛc. ſymb. B.), 


verwandelt die ganze Verpflichtung in ein leeres Spiel: und. deutet 
auf die Nothwendigfeit hin, die evang. Kirche ernft und feäftig zu 
fammenzuhalten, und fie durch ein fortgefegtes Leben in der 
Geſchichte vor jener loſen Willführ zu bewahren, welche am 
meiften aus dem Verluſt des geſchichtlichen Sinnes auf dem Gebiet 
der Religion entſteht. Doch fordert Schl. eine bloße Berpflichtung auf 
das, was die ſymb. B. ber römifchen Kirche entgegenftellen, weil 
damit deren wahre und urfprüngliche Würde eben ſowohl, als die 
der proteſt. Stirche unentbehrliche freie Beweglichkeit im Schriftfor⸗ 
ſchen und Schriftanwenden, wie er glaubt, ficher geftellt werde. 


\ 
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Sen. empsfache®) einig. feten, ſolche Inwiefern ⸗Verpflichtung, 
Indem fie der Willkuͤhr des binkelhaften Unglaubens in dee 
Auslegung und Auffaffung der bibliſchen Grundlehren gefähes 

Uchen Vorſchub leiſte, die eigentliche Bedeutung des Syms 
bols, und mit ihr das Weſen der kirchlichen Gemeinſchaft und 
der chriſtlichen Kirche überhaupt untergrabe. Darum, wer 
einem feine. Unterſchriſt verweigere, fiimme gemeinhin gegen 
alle, weil er.mit feinem, -auch nicht mit.dem einfachen Be⸗ 
kenntniß der Apoftel, ſtimme; ihnen ihre ſubjectiven Anſich⸗ 
ten laſſend halte er ſich, wo nicht an fremde menſchliche Au⸗ 
toritaͤten, an ein in die Formen ſeiner eignen Weisheit um⸗ 
gegoſſenes, oder aus ihr unter bibliſchen Bezeichnungen abge⸗ 
zogenes Chriſtenthum, dem ee objective Guͤltigkeit vindicire. 
Der Staat beduͤrfe feines Coder, die Kirche ihres Lehrbegriffs, 
jener moͤge dieſen ſchuͤtzen oder nicht, eben fuͤr dieſen, und 
keinen fremden, ſeien die Kanzeln errichtet, die Schulen und 
Akademien : gegründet. — jedermann datf forfchen in der 
Schrift und als wahr bekennen, was in feine Ueberzeugung 
eingeht, man heißt Keinen ein Chriſt werden, will es aber 
einer, fb fragt man, ob und ſetzt von feiner Ehrlichkeit voraus, 
daß er Jeſum Ehriftum glaube und ihm unterthan fein wolle. 


Will er einer beftimmten Kirche beitreten, an ihren Prärogas 


tiven Theil nehmen oder gar ein Lehramt in ihr übernehmen, 
ſo heißt man ihn nicht mit ihr. Äbereinftimmend glauben, fon: 
dern frage ihn. bloß, ob er den Glauben der Kirche, . wie ihn 


ihr Symbol einfach darlege, theile? und fordert, falls er uns 


ter⸗ 





*) „L'homme tombé et perdu, mais sauvé par gräce, rachete 
„par le sacrifice expiatoire du Fils de Dieu, sanctifi€ par le 
 „Saint-Esprit, s’unissant à son Sauveur par lä foi, Pobeissance 
„et Pamour.“ Confession de Foi des Eglises de la Suisse, Ge- 
neve 1819. -Preface des Editeurs (des ehrwürbigen Cellerier Bas 
ter und bes genialen Gaussen) XIII. 
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terſcheeibt, won feiner Ehelichteit, daß er damit nicht meine, 
er ſtimme mit der Haupttendenz oder dem Geiſt des Symbols, 
oder theilweiſe mit deſſen Lehrſaͤtzen, ober :gar, er laſſe ſich 
deſſen dogmatiſche Formeln gefallen als Traͤger hoͤherer Ideen, 
die er auf eignem ſpekulativen Wege gewonnen, ſondern daß 
er ohne eine reservatio mentalis einfach damit ausdruͤcke *), 
das gemeinſame Bekenntniß der Kirche ſei fein eigenes, er gehe. 
mis freier Ueberzeugung ein, und werde darauf, als einem. 
Dotmetfcher der Sottesiwahrheit in ber Schrift, feine Lehrs. 
thaͤtigkett baſiren. Die Inwiefern⸗Klauſel verwirft man um 
fo allgemeiner, als man weiß, daß, die. darauf dringen, in der 
Hegel das Evangelium ſich gefallen laffen darum, weit. ihre- 
Vernunft es billige, (nachdem fie es nämlich derfelben akkommo⸗ 
dire), nicht es ergreifen (1 Joh. V, 9.10.), weil «6 Gottes 
Zeugniß für fih hat, und ‚daß mit ber Anerkennung der 
Schrift, auf weiche fie fih gern berufen, von jeher Philoſo⸗ 
phen und Theofophen, Deiften und Schwärmer die abenteuer: 
lihften und einander wibderfprechendften Lehrfäge zu vereinigen 
gu ns 

Es mag wahr fein, daß der ſymboliſche Glaubenszwang 
Heuchler und Drchodope mit ſich führe, und dag der rein mos 
ralifhe Vortrag, mit religiöfer Waͤrme und Begeifterung ge; 
haften, mehr Segen flifte, denn der todte rechtglaͤubige, aber 
man bat im eignen Lande erfahren, daß der Unglaube felten 

*) Etwa wie in ber Declaration zu den engl. Artikeln von 
folhem gefagt wird, er: „does submit to it in the®plain and full 
meaning thereof, and shall not put his own sense or comment 
to be the meaning of the Article, but shall take it in the literal 
“ and grammatical sense. Mit den letztern Morten iſt nicht eine - 
Verpflihtung auf den Buchflaben, fondern auf den Inhalt des 


Symbols gemeint, wie er nach dem-einfachen Wortverflande jedem 
Unbefangenen enfgegentritt, der ihm nicht feinen eignen unterſchieben 
will. 
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duldfam- genug: ift, bei den allgemein faßlichen Bibelwahrheiten 
ſtehen bleibend ihre Fundamentallehren zu tguoricen, daß er 
wielmehr, indem .er das. Chriftenehum. aus feinen Urkunden 
binaus verfolgt, diefe alten Winden der Lehre und Auslegung 
übermäthig preisgiebt, und Kicchen und Hoͤrſaͤle mit abge⸗ 
ſchmackten und gottesläfterlichen Kegereien erfüllt, welche — 
wie Biſchof Hobart vom jegigen proteftautifchen. Deufchland 
bemerkt *) — die Lauheit derjenigen, die einft einen reineren 
Stauden bekannt, anhören kann, als waͤren es Orakel der 
Wahrheit. Man empfängt das Sakrament lieber aus ber 
Hand eines Unwuͤrdigen, denn gar nicht, und hört den Troft des 
Evangeliums ligher aus dem Munde eines glaubensiofen Ortho⸗ 
doren, denn gar nicht aus dem eines Deterodogen: die troftlofe 
Predigt von Menſchenadel und Werkgerechtigkeit verſtaͤrkt nur 
die Verkehrtheit, ‚und damit den Ahfall des natürlichen Her⸗ 
zens, und verwirret die Gewiſſen. Neologie iſt geächtet, und 
erhäte fich nicht in einem Volke von fo allgemeinem. Eirchlichen 
Intereſſe, fie bilder Feine Grundlage für. ein religiöfes Volkes 
feben. Einer todten Orthodoxie begegnet man felten, der Deus 
chelei noch feltner. Durch alle Stände regt fich ein bemußtes 
Glaubens leben, aus ihm geht die Erkenntniß ber Lehre, niche 
aus theologifchen oder Katechumenen: Schulen hervor, mit ber 
Lehre überfommt man gleichſam den Glauben, und hat ges 
meinhin befien Kraft evfahren, ehe man über jene argumens' 
tirt. Daher das’ fefte Anhalten an ihr, und der aufrichtige 
Ernft, mit dem man ihr Willen und Gedanken im Gehorſam 
bes Glaubens unterwirft, daher aber auch das Intereſſe und 
febendige Hinſtreben des Glaubens nach Neflerion und Raiſon⸗ 


| *) The United States of America, by the right Rev. J. U. 
Hobart, D. D. Bishop of the Prot. Episc. Church in the state 
of New-York. (Nachdr. London 1826. ©. 15.) 
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nement. Er iſt nichts Erlerntes und Hiſtoriſches, nichts Blin⸗ 
des und Dumpfes, man. ehrt die Rechte der Vernunft, eroͤr⸗ 
tert rationelle und "biblische Beweisgruͤnde, wuͤrdigt und bes 
flimmt die dargebotenen religiöfen dem, fucht fie dem Vers 
flande einleuchtend, für's Leben wirffam zu machen, und -bes 
greife nicht, wie man andersmo das Oyſtem der Neologie 
durch Nationalismus *) bezeichnen fann. Der wifienfchaftlis 
Ken Verftändigung zuftrebend, erhebt ſich der Glaube über 
die Region unmittelbarer Anfhauungen und Gefühle, und den 
Lehrvortrag zeichnet weniger der Schimmer und Schwung der 
Phantafie und Empfindung, als vielmehr die Kraft einer ges 
funden praftifchen Argumentation, und ein antegender Ueber⸗ 

zeugungsernft aus. 
| Diejenigen, welche das chriſtliche Lehramt zu. ihrem Bes 
rufe machen, find vorzugsiweife vom Glaubensleben durchdrun—⸗ 


*) Man weiß Grund feines Glaubens zu geben (1 Petr. III, 
- 15.) und ehrt in der Vernunft das Werkzeug der hoͤchſten Erkennt⸗ 
niffe, obne darum fie fammt der Philofophie Über oder auch nur 
neben die Offenbarung zu ftellen, dem Grotiusfhen Satz: „ratio 
£&de perficitur, non destruitur, superatur, non evertitur,“, volls 
- fommen beiflimmend. Hill (Theol. Inst. ©. 34.) erflärt: „Ob⸗ 
gleih der Jargon falfcher Philofophie, der Charakter des Fanatids 
mus, die Abfichten-der Feinde Jeſu, die Tyrannei der röm. Kirche, 
die Vermeſſenheit der Socinianer mancherlei Fragen in Betreff der 
Gränzen zwifchen Vernunft und Glauben veranlaßt, fo muß man 
zugeben, daß die Vernunft Höchft wichtig iſt, theils ‚von der Schrift 
zu lernen, was die geoffenbarten Wahrheiten find, und die Angriffe 
der Gegner abzumeifen, theild die Beweisgründe für die Religion zu 
prüfen, ja ihre Wahrbeiten zu beurtheilen.“ J. Beattie (Evid. of 
the Chr. Rel., Edinb. 1786.): „So entgegengefeßte Meinungen, 
wie fie von je ber über die Offenbarung and Licht getreten find, . 
koͤnnen nicht beide wahr fein, diejenigen, welche bie Mittel haben, 
die Wahrheit zu erforfchen, haben ihr auf die Spur zu geben. — 
Man ftudire die Evidences und Doctrines ded Chriftentbums, und . 
es wird ſich ergeben, daß die einen hinreichend. find, to en a 

fair mind, die anbern würdig ef a divine Original, ” 


2% 


gen, und bem todten Begriffeweſen fo fremd, als dem tod⸗ 
ten Gefuͤhlsweſen. ME das Herz im Glauben noch undes 
feftigt, fo eile man nicht mie heuchterifchem Leichtfinn ins Amt, 
man weiß es, daß man bei allen Talenten, und Kenntniffen 
ihm wicht gewachſen ift, wenn nicht von Glaubenskraft erfuͤllt. 
Die Gemeine auf ihren allerheiligften Glauben erbauen fol 
das ‚Lehramt, aber vermag es nur, wenn es auf denfelbigen 
Grund baſirt iſt. Man fuͤhlt ſich als Glied einer kirchlichen 
Gemeinſchaft, und iſt es aus Gruͤnden, aber hat ein zu zar⸗ 
tes Rechtsgefuͤhl, um ihr ſchuldig zu bleiben, was ihr ge⸗ 
buͤhrt *), ein zu tiefes Wahrheitsgefuͤhl, um ihre zu heucheln, 
was man nicht leiften kann, eine zu hohe Achtung für dag 

Amt und die eigene Ueberzeugung, um damit ein gaunerifches 
Spiel ‚zu treiben, und um des Brotes willen daran zum Vers 
räther zu werden. Werfchiedentlid erklärten jüngere Theolo⸗ 
gen, welche im Einzelnen, 3 DB. Über den Prädeftinationsbe: 
griff, befcheldene Zweifel äußerten, fie würden ein Ame annehs 
men und behalten, fo lange fie die evang. Grundlehren, die 
ihre Confession mit allen chriftlihen KHauptfumbolen gemein - 
habe, von Herzen befennten, nur bei zunehmenden Zweifeln 
würden fie es ganz aufgeben, übrigens bis bahin ihre Privat⸗ 





9) Aus diefem Geſichtspunkt iſt der von, dem Londoner Qua- 
terly Review (No. LXVI, March 1826. ©. 356. ) mitgetbeilte 
gewiß feltne Fall eines gemwiffen James Nicol, nicht genug angefehen 
worden. Diefer, ein fchottiicher Pfarrer, blieb in der Gemeinſchaft 
ſeiner Kirche bis an ſeinen Tod, predigte rechtglaͤubig, und hinter⸗ 
ließ eine Schrift voll unitariſcher Anſichten uͤber die Opfer in der 
Schrift. Rec. nennt die. Schrift mit Recht a posthumous proof of 
grofs insincerity and want of principle, erwägt aber nicht genug, 
baß er in feiner- Abweichung von ber Kirche erft feſt geworden, als ber 
Zod ihn gehindert, fie Öffentlich zu verlaffen, und daß, fo lange er 
ihr Mitglied war, ex es verfhmähte, für feine Privatmeinungen 
zu reden und zu wirfen, fondern from the pulpit the usual Lan- 
‚ guage of his Brethren zu führen für Pflicht hielt. 
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anfichten, die fich auch ändern koͤnnten, auf ſich beruhen, und 

die fireitigen Punkte Heber unberührt laſſen, als ſie — ihrem 
Geluͤbde zuwider — nach eignem Sinn vortragen, oder gar 
vor der Gemeine anzweifein %. So lange fie mit ihrem 


Symbol in der Hauptſache ſtimmten, wuͤrden fie ſich immer 


beſcheiden, uͤber Nebenſachen abzuſprechen, und kein Bedenken 
tragen, fie im Sinn des Symbols anzuführen, falls der Zus 
fammenbang des Vortrags es erforder. Mit derfelben Einds 
lichzarten Discretion, mit der man die Kritik der heil. Schrift 
ten übt, behandelt man die Bekenntniſſe der Väter, ſtatt mit 
gemeiner Tadelluft daran zu meiftern, mißtraut man fich, wo 


man abweicht, und hält es niche für ſchlechthin unmoͤglich, 
von oben her mehr erleuchtet, einmal heller in der Sache zu 


ſehen. - Se größer biefe Pietät bei dieſer Wahrheitsliebe, 


deſto grundloſer iſt offenbar der Argwohn der Heuchelei. 
Eine feinere und darum gefaͤhrlichere Heuchelei, welche in 


wohlmeinender Selbſttaͤuſchung auch nicht glaubt, was fie lehrt, 


und nicht lehrt, was ſie glaubt, ift gänzlich unbekannt, die - 


ſich nämlich dem Buchſtaben der ſymboliſchen Lehre affommos 


dire, ihm ihre Privatlehre als deſſen höheren Sinn unters 
fchiebt, und auf diefe Weife beide in Einklang bringt. Auch 
ohne eine Lehre für die wifienfchaftlichen und für bie gemeinen 
Chriften zu unterfcheiden, würde man nie die Gemeine darin 
hintergehen, daß man fie glauben machte, man ftehe mit ihr 
auf Einem Grunde des Glaubens. Man iſt ſich des Unter⸗ 


) George Hill (in f. vielbenugten Werk: Theological Insti- 
tutes, Edinb. 1803. &. 345.) fehärft unter den Duties of the Pa- 
storal Office bef. ein, daß jeder „by subscribing the Conf. of Faith 
at his admission gives a solemn pledge to the State and to 
the Church, that he concurs with the Community of teachers in - 
the general views, upon which that Confession was compiled 
and — * 


\ 
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ſchiedes zwiſchen dem einfältigen Verſtaͤndniß der Ungelehrten 
und dem fpefulativen der Gelehrten Flar bewußt, nimmt und 
werfteht Übrigens die Schrift⸗ und Kirchenlehre fo einfach aufs 
Wort hin wit den Ungelehrten, ungeſchickt, ſolchen idealiſti⸗ 
fchen. Flug zu nehmen, auf dem, um ihn vollends zu erleich⸗ 
teen, jene als überfläffiger Ballaft ausgeworfen,. und. dafür 
ihre Schattenbilder eingenommen werden. Fremd allen bias 
lektiſchen Geweben des Halbglaubens, weiche Wahrheit und 
Luͤge auf die mannigfaltigfte Weife verknüpfen, Eennt man nur 
die Alternative, entweder Jeſum Chriftum mit den Apofteln 
und in ihrem einfältigen Sinn anzunehmen, oder ihn mit den 
Deiften und in ihrem Sinn zu verläugnen, mithin entweder 
die Schrift mit den Apoſteln und der ganzen alten Kirche in 
der Hauptſache gelten: zu laſſen und auszulegen, oder fie und 
ihre Symbol ganz außer Cours zu ſetzen. Daher unterfchreibt 
man leßteres ohne Anftand, und Mit .gutem Gewiſſen, und 
findet es fa fehe in der Ordnung, daß man’ Über auswärtige 
Weigerungen der Art nicht wenig verwundert ift, und darauf 
dringen würde, wenn fich auch die heuchlerifche Abtrünnigkeit 
auf allen Seiten regte. Die Verpflichtung aufs Symbol trägt 
fo wenig die Schuld davon *), als ihr allein oder vornehmlich 
der blühende -Zuftand ‚der ganzen Kirche beizumefien iſt, fie 
fügt fich in das wohlgeordnete Ganze fo organifch ein, als fie 
‚aus ihm heraus fi gemacht hat. Sie druͤckt und beengt wes 
der das Leben noch die Wiſſenſchaft, man hält mit ihr die wißs 
fenfchaftliche Lehrfreiheit für mohlvereinbar, und ehrt und bes 
guͤnſtigt letztere, ſoweit ſie innerhalb der akademiſchen und ho⸗ 
miletiſchen Wirkungskreiſe nicht auf Koſten der Wahrheit — 


*) „Nulle part on n'est contraint d’&tre docteur. Ce n’est 
donc point ä ces Formulaires, qu’il faut s’en prendre de Pinſi- 
delit€ de ceux qui les recoivent, et qui ne s’y conforment pas“ 
ete. Confession de Foi etc., Preface des Editeurs, III. 
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der objeetiven im Evang. — gemtßbraucht wird. Nur ſtarren 
Syſtemstheologen ober engherzigen Obſcuranten verdaͤchtig, ders 
gleichen man nicht kennt, hält man fie für das innere Leben 
der Kirche fuͤr unumgaͤnglich noͤthig. 


Unter ſolchen Verhaͤltniſſen und dem Sinne iſt die Con- 


fession of Faith noch immer die Richtſchnur für die theores 
tifche und praktiſche Behandlung der Lehre. ‚Der. Gewinn 
liegt: zu Tage und iſt unſchaͤtzbar. Man weiß von feiner. 
fchlaffen Ruhe, welche in fittlicher Entneroung,. in religioͤſer 
Indolenz und Unwiſſenheit, von feiner trügerifchen, die im 
feigen heuchleriſchen Anfichhalten ihren ˖Grund hätte, weiß aber 
auch innerhalb der Kirche nichts von Aergerniflen eines frivo⸗ 
len Unglaubens: Feine Geiſtlichen widerfprehen einander auf 
den Kanzeln und in den Schulen, feine Distoren befeinden' 
fih ihres Glaubens wegen in Borlefungen und Schriften, 
keine Spaltung eines alten und neuen Lichts, von Chriſt⸗ und 
Dentgläubigen verwirret die Gewiſſen, und fprengt innerhalb 
der Gemeinen die Kette dee Gemeinfchaft, kein Argwohn ftellt 
fich zwifchen Staat und Kieche, und veranlaßt-ben einen zur 
Willkuͤhr, den andern zum Widerſtand, ſchwaͤcht dag gegenfeitige 
Vertrauen, unb vermehrt die in ihren holgen unabſehbare Ver⸗ 
wirr ung. 

Im ganzen Umfang der chriſtlichen Welt, ſoweit die ge⸗ 
lehrte Forſchung, durch kirchlichen und politiſchen Druck un⸗ 
gehemmt, ihren freien Gang ging, bietet uns eine kaum vor⸗ 
uͤbergegangene Zeit das denkwuͤrdige Schauſpiel eines weit und 
tief verzweigten Abfalls von der geoffenbarten Wahrheit dar *). 


\ 





*) .„Almost allı the churches have been in such a deplo- 
rable state, throughout the last century, that they present no 
other leading feature than that of a rapid decline.“ ef. The par- 
ticular History of the Church of Christ etc. by Ch. Tr. Collins, .. 
London 1822, II Vol. (Intended ‘as a continuation of the sum- 
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Der ſogenannte Zeitgeiſt raubte dem Glauben und Lehen, der 
Wiſſenſchaft und Kumft ihre ewigen Ideen, und lichtete alles 
Hohe und Geheimnißvolle, alles Außer⸗ und Ueberirdiſche 
darin mit der. Fackel des. gemeinen egeiftifchen Verſtandes. 

Noch zeigen ſich in der Gegenwart. die hellen Spuren, und 

regt ſich maͤchtig in ihr der Geiſt jener verhaͤngnißvollen Zeit, 
und Jahre werden vergehen, bevor bie in ihren Grundfeſten 
erfchütterte Wiſſenſchaft des Glaubens in ihr. ruhiges Gleich⸗ 
gewicht zurückkehren. und auf denjenigen Standpunft gelangen 
wird, auf dem fie, ohne profan zu werden, ihren freien Bil⸗ 
dungstrieb nach allen Seiten ernft und fücher entfaltet... Au 
Schottland, zu dem ſonſt uͤber bie. fcharfabgränzenden Höhen 
des Cheviot fo menig von der Weiſe und. Sitte des Konti⸗ 
nents —— —— iſt bei aller Glaubensfeſtigkeit von 





mary of Mosheim’ s Eccles. Hist.) „Naddem der „Norden zu 
Jeſu Chriſto gerufen, erſchien erſt nach tauſendjaͤhrigem Emporſtei⸗ 
gen (nicht Verfall) aus unzaͤhligen vorgefaßten Meinungen die Zeit, 
in welcher mit Verwerfung ſchaͤdlicher Satzungen endlich der kin d⸗ 
liche Glaube an den, der Wahrheit und Leben iſt, als die 
Summe alles Heils erkannt wurde. Aber kaum erkannten wir 
die Wahrheit, als der Irrthum (des Aber⸗ und Unglaubens erſt) 
durch allen Scharfſinn einleuchtend, hierauf durch die neuen Sitten 
bequem und einſchmeichelnd, endlich durch das Beiſpiel der Großen 
vortheilhaft und maͤchtig wurde: welches alſo geſchehen muß zur 
Prüfung der Gläubigen.“ „Unter despotiſchen Verfaſſungen, bes 
rauſcht von Wolltften, geblendet von Pracht, und von philofos 
phifhen Worten getäufcht, fchliefen die Völker nach und nach 
ein, und verfanfen in Kraftlofigkeit, zum Zeugniß, wo die Men: 
ſchen fich hinbringen ‚' wenn fie fich fel5ft leiten wollen.“ „Uber 
‚ bad Chriſtenthum felbft war nie von Gott, oder es muß bleiben 
laͤnger als Himmel und Erde, fo daß die Folgen Denfer diefer 
Zeit (vor deren Vernünftelei nachher gewarnt wird, dadurch den 
Glauben nicht hinwegſimplificiren zu Laffen) eben fo wenig dage⸗ 
gen ausrichten werben, als die taufendjährige Nacht, welche vor 
dem funfzehnten Jahrh. Europa bedeckte.“ Johannes von Muͤller 
(VII Th. ſ. ſaͤmmtl. Werke. Tübingen 1810, ©. 245. ff.) 
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jenem Geiſte der Bäge nicht unberäfet geblleben, aber er hat 
mehr in fehauerlichzudenden Strahlen darüber hingeleuchter, 
als es, im Grunde. verkehrt und erfchättert. Der gegenwaͤr⸗ 
tige Standpunkt feiner Theologie, und die Art, wie ihm die 
| hriftliche Lehre noch immer im Geſichtspunkt ber Wiſſenſchaft 
erfcheint, dienen zum Beleg. Die fchortifche Theologie hat 
uͤberwiegend die Tendenz ber praßtifchen Belebung und der ber 
grifflichen Verftändigung.des Glaubens. Seitdem des Volkes 
charalteriſtiſche Grundrichtung im Licht. der evangelifchen reis 
beit entbunden, und Kultus und Leben von allem gemachten 
und werfgerechteh Formelweſen gereinigt worden, ward auch fie 
frei, und erſtand wie don den Todten aus dem erflarrenden 
Syſtemszwang. Sie ftellte fih auf dem Grunde des göttlichen. 
Werts auf eine freie lebendige Weiſe wieder her, erſtarrte 
nie wieder unter Formeln, und regt fich noch heute, und ftärker 
denn je in einer fortbildenden Thaͤtigkeit. Sie hat fi aber 
niemals auf die rein wifienfchaftliche Höhe emporgebracht, weiche - 
namentlich die kritiſch⸗hiſtoriſch⸗ exegetiſche Theologie Deurfchs 
lands erreicht, ihr eigentliches Leben bewegt fich nicht innerhalb 
der Schranken der Theorie an und für fi, fondern tritt da 
am ftärfften hervor, wo die Theorie zugänglich wird der ſelbſt⸗ 
thätigen Praris, unmittelbar in diefe einlenkt und in ihr fich 
bewährt und wollendet. Alle vorbereitende gelehrte Bildung 
arbeitet darauf hin, die jungen Theologen für die wirffame 
Predigt des göttlichen Worts, für eine heilfame Seelforge und? 
— mas als gleichwichtig,' vieleicht noch wichtiger geachtet iſt — 

für eine zweckmaͤßige Theilnahme am Kiechenregiment geſchickt 
zu machen. Wer einen Blick in die kirchlichen Gerichtshoͤfe 
der Nation, und in den Geiſt und das Weſen ihrer Gefchäftes 
führung gethan, erkenne leicht, wie alle geiftige Kräfte und 
Mittel dem öffentlichen Leben dienen, und für daflelbe als ihr 
höchftes Ziel fih entwickeln und mehren. In die General- 
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"Assembly und alle ihr untergeorönete Courts #) der Kirche 
beruft Verfaffung und Wahl ihre Geiftlihen. Da werden 
große Angelegenheiten, wichtige Streeitfragen, welche das Nas 
tional⸗Intereſſe erregen und beſchaͤftigen, verhandelt und ent⸗ 


ſchieden, da wetteifern mit ihnen an Eiſer und Geſchick die 


ausgezeichnetften Staatsbeamte, da glänzen ihre erſten Namen. 
Da verliert der Unterſchied zwifchen Geiftfichen und Laien vol: 
lends feine Schärfe, gemein ift ihnen das Intereſſe und Ber; 
ſtaͤndniß defien, was noth thut für- die innere und "äußere 
Kirche, und neben dem frommen Eifer für diefe iſt Sicherheie 
und Energie des praftiihen Schnellblicks und Urcheils, und 
beredte Darftellungsgabe dasjenige, was den Preis erwirbt 
der öffentlichen Achtung und’ des Vertrauens. ‚Mit Recht 
werden die fehottifhen Geiftlichen an theologifcher Gelehrſam⸗ 
keit, ſelbſt an klaſſtſch⸗humaniſtiſcher Bildung über die engli⸗ 
liſchen geſtellt, aber ihre Chalmers, ihre Gordon, ihre Thom- 
‚son, ihre. Mac Gill, ihre Moncreiff, ihre Mac Crle u. ſ. m. 
(wie früher thre Robertson, M’ Knight, Gerard, Blair, . 
Campbell etc.) verdanken ihren gelehrten Ruf mehr ihren ma; 
thematiſchen und. natursifienfchaftfichen, ihren hiftorifchen und 
publiciftifchen Kenntniffen und Studien, als etwa Leiftungen 
in der fpefulativen Dogmatik, im dogmenhiftorifchen oder tier 
fern Bibelftudium, übrigens alle ausgezeichnet durch Talent 
und Einflug, die Einen als Kanzelredner, die Andern als Kir; 
chenregierer, Volksbildner und dergl. x 

Diefe Überwiegend praftifche Tendenz ſchuͤtzt aber die Lehre 
der Kirche nicht bloß gegen Erftarrung im Falten fcholaftifchen 
Dogmarismus, fondern gegen den gefährlichen "Einfluß der 
Spekulation auf der einen, der Myſtik auf‘ der andern Seite. 


) Courts, oder Iudicatories heißen die vier geiftlichen Gerichts⸗ 
hoͤfe der Kicche. 
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Ein. Bott, wie das deutfche, deſſen eigenftes Leben und Wez 
ben in ſeiner Gedankenwelt iſt, deffen Verkehr mit der Aufen: 
melt mehr feiner Kontemplationsneigung dient und Vorfchub- 
leiftet, als feiner öffentlichen Ihätigkeit, und mehr praftifche 
Refultate für bie (Einzelnen hat, als für das Ganze, von dem 
fie- iſolirt ſtehen, zoflt feine hoͤchſte Achtung den ſtarken 
Geiſtern, welche in den unausgründlichen Regionen des Wis 
ſens, des metaphyſiſchen oder empirischen, neue Bahnen bre: 
hen, und ſich vorzussweife wiflenfchaftlich geltend machen. 
Daher ift es fo leicht unter dem Einfluß und den herrfchenden 
Vorurtheilen dei ® Wiſſenſchaft befangen. Große fpefulative 
Bewegungen verbreiten ſich über und influiren mit unglaubli 
der Gewalt auf alle Gebiete feiner geiftigen Thaͤtigkeit, ers 
füttern oder hefeftigen, je nachdem das Pofitive und Reale 
‚von ihnen ‚verworfen oder anerfannt bleibt, die Fundamente 
der. Kirche und des Staates, und. bringen auch der Theologie 
das Gewand mit, ſammt Zufchnitt und Farbe, worin fie eine 
Zeitlang die chriftliche Lehre zur Schau zu fiellen hat. Ans 
ders das ſchottiſche: von Natur abgeneigt allen luftigen ideas 
ken und Theorien, welche eine für fich beftehende, vom Prak—⸗ 
tifchen unabhängige Bebeutung haben wollen, faßt es und bes 
haͤlt die Sache im Auge, die Verfaffungen und Synftitute, der 
es fich kirchlich und politifch erfreut, halten ihm den Blick 
und das Herz frei für das Gemeinfame und Deffentliche, und 
am hoͤchſten fieht ihm, wer auf das Gefammtleben durch Chas 
after und That den entfcheidendften perfönlihen Einfluß bes 


hauptet. Allgemeine philofophifche Bildung, fofern fie für das 


Öffentliche Leben vorbereitend iſt, fchägt man hoch, aber auf 
rein metaphpfifche Spfteme legt man Eeinen befondern Werth, 
man nimmt eine bloß hiſtoriſche Notiz von ihnen als von 
wiederholten Verſuchen, über die hoͤchſten Dinge wiſſenſchaft⸗ 
ich ins Klare zu kommen. Man unterſucht gründlich die Ge⸗ 
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ſetze und Grundbegriffe des Verſtandes, forſcht Aber die Prin⸗ 

cipien und Ideen der Vernunfs, aber mache ſie nicht zum 

Gegenſtand muͤſſiger Abſtraktionen und Hypotheſen, bleibt auf 
haltbarem Boden, benutzt fie für und bewaͤhrt fie an geſchicht⸗ 
lich gegebenen Inſtituten, wie Kirche und Staat, und läge 

der Spekulation , welche ſich gegen eine höhere, Glauben 
und Pflicht gebietende Autorität ſtraͤubt, gern ihren eignen 

Meg. Es ift eine Art von Reflerionsphilofophle, welche man 
übt und liebt, und die iſt zu reell und befcheiden, um eine 
unter ſolcher Autorität dargebotene Wahrheit darum von der 
Hand zu weifen, weil fie ihr wehrt, auf eignem Grunde und 

.. aus eignen Mitteln der Wahrheit einen Tempel zu bauen, und 
‚zu gründlich und erfahren, um zu wähnen, fie leifte dem Chris 
ſtenthum einen Dienft, wenn fie es‘ durch ſich begrände, ent 
wickle und wohl gar von dem uralten Roſte der Orthodoxie 
reinige. Den Theologen, der die Wahrheit in unbekannten 
Formen fucht, und den Schlüffel bei den Menfchen, erinnert 
fie, wie nahe fie ihm liege in den Orakeln der Schrift, und 
der Schlüffel allein vom Geift des Herrn gegeben werde dem, 
der da glaube in Einfalt und Lauterfeit des Herzens. Man 

forſcht und fehreitet vor, aber hält am bewährten Alten, bes 

lebt es für die Gegenwart und knuͤpft daran mit ficherem ges 
fchichtlichen Tact das Neue, fofern es in ihm feine Wurzel hat: 
So bildet die, Lehre, der Kirche die Grundlage aller höheren 
Erfenntniß, und würde nicht dulden, im Gewand einer frem⸗ 
den wechfelnden höhnenden Weisheit zu erfcheinen, gefchtoeige 
ſich mit ihr legiren zu laſſen. Dringt fie als Wiffenfchaft auch 

‚nicht eben in die Tiefe, fo läßt fie fich doch nicht in die Breite 
verworrener Willführ. hereinziehen, man Eennt fie auf den 
Grund, weiß, was man an Ihr hat, merft jedem neuen . Theo: 
vem leicht an, ob es etwas für ſich fein wolle, und weiſt es 

von vornherein ab. Mag man, was nicht in Abrede zu flellen 
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ie, vieleicht aus Mangel an aͤcht fpefulativem Geiſt und an 
Faͤhigkeit, aus fich freier heraus in fremde Denk⸗ und Lebens: 
formen. einzugehen, oft einfeitig abfprechen über: alles, mas 
. bein Eigenen unähnlich fieht, und uns gern unfere denkenden 
Kant's, unfere genialen Schelling's, unfere ſcharfſichtigen 
Schleiermacher laſſen, Maͤnner, welche wir mit Stolz die Un⸗ 
feigen nennen, die Niemand richtig würdigt, der nicht die Les 
Bensimpulfe. verſteht, weiche fie, jeder auf eigenthuͤmliche Weiſe, 
einem bis zur ädeenlgfeften Gemeinheit verflachten Zeitalter ges 
geben *), mag man überhaupt alle rein metaphyſiſche Beſtre— 
ungen mißtennen, man verliert doch das Hoͤchſte nicht aus 
dem Blick, aus dem Leben, und hält mit Pietaͤt aͤber der laus. 

tern Lehre. 

Auch gegen bie myſtiſch ſchwaͤrmeriſchen Abtrrungen vers 
wahrt der praktiſch verftändige Sinn des Volkes. Seldft dee 

gegründete Chriſt ift in Gefahr, für die objektive Wahrheit, 

wenn er fie in den Kreis fchwebender Gefühle, Intuitionen 

und Ahnungen willkuͤhrlich einenge, und ſich ihr nicht mit 

ganzer Seele, mit Berftand, Gemuͤth und Willen übertäßt, 


{ 





) Abgefehn von einer heilfamen Ruͤckwirkung andrer Art für 
die objektive Wahrheit. „Buͤcher fuͤr die chriftliche Religion (fagt 
Joh. v. Müller) haben ja felbft Bayle und. Hume gefchrieben, in 
der Gefchichte aber fprechen Athen, Nom und nun ganz Europa - 
laut für den Glauben, oder fie bemeifen, daß der Menfh in ewigen 
Finfterniffen troftlos irren muß, wenn der Vater im Himmel nicht 

« ein höheres Wefen fendet.” „Die Philoſophie (nämlich die fich fo 
nennende, die Menfcher von einer hoͤhern Inſtanz unabhängig mas 
chende, fagt ein neuerer geiſtvoller Beſtreiter derfelben) ſcheint, nach⸗ 
dem ſie ſich in allen moͤglichen Formen entwickelt, jetzt ſelbſt ihres 
Spiels müde zu ſein, ſelbſt die ruͤſtigen tiefdenfenden Deutſchen, die 
ſich in neueſter Zeit zu einer Höhe der Pbilofophie geſchwungen, ders 
gleichen nie eine Nation erreicht hat, fleigen nach und nach wieder 
herab, wie fie binaufgeflimmt find.” (Heinroth's kehrbuch der An⸗ 
throp. Leipt. 1822. S. 468.) 


:30 J 
um ben ganzen inwendigen Menſchen durch fie heiligen zu laſ 
fen, unvermerft ihren fubjeftiven Schein bavon zu tragen. 
Der Schette, bei feiner geringen Phantaſie und Empfindfams 
keit und feiner geuͤbten Urtheilskraft, trennt wicht leicht eins 
zelne Seelenkraͤfte, am wenigften die der Gefühle: und Einbil⸗ 
‚dungen, von dem übrigen Geiſtesleben ab, er faßt alles, auch 
was die Offenbarung ihm darbietet, mit pruͤfend beſonnenem 
Verſtande auf, nimmt es, nicht je nachdem und in wiefern es 
auf vereinzelte Kraͤfte beſonders einwirkt, ſondern das Ganze 
in ſeinem ſchriftmaͤßigen Zuſammenhang an, und ringt, erweiſt 
ſich der Geiſt in ihm einmal lebendig, über eine unkraͤſtige, 
truͤbe und dumpfe Gefuͤhlsfroͤmmigkeit zum kraͤftigen klaren 
und freudigen Glaubensleben auf. Anſtatt das Geiſtesange 
von der Außenwelt ab nach innen zu kehren auf den verbor⸗ 
genſten Gemuͤthsgrund, wo das Unendliche und Endliche ge⸗ 
heimnißvoll zuſammenfließen, anſtatt ſich da in Anſchauungen 
zu verſenken, dieſe zu genießen und zu reflektiren, und ſich 
daraus eine eigene truͤgeriſche Weisheit zu bilden, wendet er 
ſich ganz nach außen, bleibt bei dem poſitiv Gegebenen ſtehen, 
und unterhält die Gemuͤths⸗Gemeinſchaſt mit Gott, um dar⸗ 
aus für feinen Verftand neue Erfenntniffe, für feinen Willen 
feifche Antriebe zu fchöpfen. Er ehrt refigiöfe Gefühle und 
Ideen, aber beſtimmt und firirt fie an Begriff und Marime 
mit logifcher Genauigkeit. Er mag nicht quiesciren und ſchwel⸗ 
gen in frommen Empfindungen, Ahnungen. und Einbildungen, 
nicht hafchen nach außerordentlichen Auſſchluͤſſen und Erfah⸗ 
rungen. Was hinter dem Vorhang liegt, den die Schrift 
felbft nicht füfter, im der Ferne und Tiefe, läßt.er mit heilis 
ger Scheu unberührt; der Kreis der Wunder, der Angelos 
und Theophanien fchließe fich ihm da, wo die höhere Mit⸗ 
theilung aufhört, mit der Geſchichte Jeſu und feiner Apoftel; 
Enthufiaften, Seher und Inſpirirte, unter feineren und vos - 
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heren Boͤllern, innerhalb und außerhalb der Kirche, find ihm 
verdächtig, fein Urtheil iſt auch in dieſem Punkte abgefchloffen 
und.befangen, und von apokalyptiſcher, theofsphifcher und theo⸗ 
mantifcher Richtung, welcherfei Art fie immer fein mag, ift er 
fo frei, als von myſtiſcher, pietiftifcher und. quietiſtiſcher. Er 
erkennt den tiefen innern Zufammenhang bed alten Bundes 
mit dent.neuen, aber bleibt, ohne ſich in Typologien einzulaſ⸗ 
ſen, bei dem ſtehn, was die Schrift daruͤber andeutet, er 
forſcht auch über ſchwierige Haupt⸗ und Nebenlehren, aber 
befchränft fich Fieber auf die Worte der Schrift, als daß er 
in ſtreitige dunfle Subtititäten eingeht. Ernſt und verftändig, 
wie fein Glaube, einfach und Elar, wie feine Lehre, ift feine 
Wiſſenſchaft: ein ſtiller, tiefer See, nicht gefährlich dem See⸗ 
mann durch der Ebbe: und Fluth⸗ Wechſel der Weltweisheit, 
nicht durch Stuͤrme und Strudel einer phantaſtiſchen Myſtik, 
keine Klippen verdeckt in ihm der Idealismus, keine Sand⸗ 
baͤnke ſetzt an der Rationalismus, er iſt ruhig, aber ſtagnirt 
nicht, aus nie ergruͤndeten Tiefen quellen feine Waſſer, und 


daruͤber webt finde ein Geift aus der Höhe, man fegelt leicht 


und frifch darüber hin, das Auge u und die Hand ſtark, das 
Fahrzeug richtig zu lenken. 

Aus dem Bisherigen ergiebt fidy, der Gegenfag des Ras - 
tionalismus und Supranaturalismus, wie man ihn in Deutſch⸗ 
land antrifft und verfteht, modificirt fih in der fehottifchen 
Kirche bis zur Unkenntlichkeit. Es giebt wohl Heterodoxe, 
welche ſchreiben und nicht ſchreiben, aber ſelten unter. den 
Maͤnnern, die in der Kirche und fuͤr ſie einen oͤffentlichen 
Beruf haben *). Die große Mehrheit des Volkes haͤlt an 


9— Eben darauf bezieht ſich die Aeußerung Sir W. H’s: Ihr 
habt mehr Preßfreiheit, als wir, im Punkt der Religion duͤrft ihr 
ſchreiben, was euch einfällt, und bindet bie. öffentliche Meinung.” 
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Gottes Wort und’ ihrer Confession, fie denken und reden gern 
über dogmatifche Probleme, und verftändigen. fich darüber, 
jeder auf feine Art, ohne in der Kauptfache von der kirchli⸗ 
chen Lehre abzumeichen. Ihre Grundauffaſſung ift ſupranatu⸗ 
raliſtiſch, aber voll Leben und Raiſonnement, eine Art von 
praktiſch rationalem Supranaturalismus. Statt dieſes Gegen: 
ſatzes begegnen wir in Schottland einem andern, der, wenn 
er auch nicht bloß im Gebiet der Lehre verſirt, doch mit ihr 
auf eine beſtimmte Weiſe zuſammenhaͤngt, und ein Beweis | 
iſt, wie noch immer das religiöfe und politifche, das Tirchens 
und fläatsrechtliche Intereſſe zufammengehn. Es ift der Ges 
: genfaß der .Evangelical und der Moderate. Seit den erften 
Stunden meines Umgangs mit Schotten hörte ich dieſe Nas 
. men, aus dem Munde von ‚Gelehrten und Ungelehrten, bis 
zum Matrofen herab, man nannte beide mie Achtung, obwohl 
mie. partheiifchee Vorliebe für. einen, und zwar größtentheils 
für. den erfteren. Se mehr. ich darüber. fprechen hoͤrte, deſto 
ſchwerer wurde mir, und je geläufiger und ficherer, defto bes 
fremdender die Schwierigkeit, dem Unterſchied vecht auf die 
Spur zu fommen. Ich forfchte auf beiden Seiten, und vers 
glich die gehörten Predigten, aber wußte lange nicht viel mehr, 
denn daß die Einen nicht gang und nicht bloß unfere Ortho⸗ 
doxen, die Andern nicht unſere Rationaliſten ſeien. Laien be⸗ 
ſchraͤnkten ſich auf die Bemerkung, die Einen’ predigten. mehr 
den Glauben, die Andern die Werke, behaupteten aber von 
Beiden, daß ſie von der Suͤnde und Verſoͤhnung im Blute 
Jeſu Chriſti predigten. Hielten ſie es mit den Erſtern, ſo 
bewegten ſie ſich in einem Kreis von Gedanken, etwa wie 

— dieſe: 
Sonſt find hier eine Handvoll Unitarian's, innerhalb und außer 
halb der fo benannten Secte, für den Unglauben durch Zractätchen 

u. dgl. deſto gefchäftiger, je weniger fie Beifall haben. 
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biefe: „wir Menfchen fein von Natur Fleiſch van Fleiſch ges 
boren, und. in dieſem ſtrafwuͤrdigen Verderben unfähig, uns 
felber zu retten, Gott babe aber feinen Sohn in den Tod ges. 
geben, daß die Sünder nicht verloren gingen; würden wir 
nun im Glauben inne, Gott rechne uns Chriſti Gerechtigkeit 
zu, und werde uns vollends heiligen und verherrlichen, ſo ſei 
das Gnade um Gnade.“ Hielten ſie es mit den Letztern, ſo 
argumentirten fie meiſt fo: „Gott habe freilich feinen Sohn in 
den Tod gegeben, und diefer ihm dadurch genug gethan *), 
um uns Gefallene zu retten, aber in feiner Gnade fei feine 
Willkuͤhr, und wir nicht willenlos, wir müßten vielmehr 
glauben, den Glauben durch die Liebe bemeifen, ohne Unterlaß 
wachen und. beten 2.” ‚Sin der Art, wie fie hier ihre Abwei⸗ 
chungen von einander bemerklich zu machen. fuchten, gab ſich 
‘der verwirrende Einfluß des Prädeftinatianismus zu erkennen, 
aber im Grunde widerſprach Feiner dem. andern **), und fchier 





) Den Tod Jeſu faßt man allgemein'ald poena vicaria. lieber 
die genugthuende Verföhnung find des Anfelm und des Grotius ju: 
ridifhe Theorien die herrfchenden. Bon der entrüfteten Majeftät 
und dem Träger ihres Fluches, der zweiten Perfon in der Gottheit, 
hörte ich felbft in Predigten von Moderate. 

») Die Moderate läugnen die Zurechnung und Strafbarkeit 
des natuͤrlichen Verderbens nicht, ihre Anſicht von der Erbſuͤnde und 
objektiven Rechtfertigung iſt gar nicht arminianiſch; die Evang. ver⸗ 
folgen die Anſicht von der unbedingten Gnaͤdenwahl nicht in harten 
unfruchtbaren Konſequenzen, nur das halten ſie feſt, was jene zu⸗ 
geben, dem Menſchen ſei nichts, auch ſein Glaube nicht, als verdienſt⸗ 
lich anzurechnen, alles an und in ihm ſei Gottes, auch daß er ſich 
gefallen laſſe und glaͤubig eingehe in den goͤttlichen Rathſchluß wegen 
ſeiner Seligkeit durch Chriſtum. Aber ſein beifaͤlliges Eingehn ſei 
nicht rechter Art, wenn ohne chriſtliche Tugend, ſie habe — nur 
nicht als eausa eſſiciens — den beſtimmteſten Einfluß auf den Grad 
der Gluͤckſeligkeit. Der Glaube ſei es, der da ſelig macht, und 
auch heilig, * — —R — — “iſt ihre Loſung. 

„Ta U ieya avrar. @xoileudsl mir aurar“ die ber Moderate. 
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nen n fie ſich des Unterſchiedes als eines doktrinellen ſelbſt nicht 
Mar. bewußt. Ih verfolgte den Gegenſatz nun, als einen 
firchlich ‚politifchen, auf einem andern Gebiet, worauf man 
öfters angefpielt. Die Evangelical, hieß es, ftritten eifrig 
gegen das Patronat und andere Mißbraͤuche, und führten, 
gleichfam als die Whigs der Nationalkirche, in deren Gerichte: 
höfen die Sache det Gemeinen gegen die intercedivende Regie⸗ 
rung, die Moderate dagegen, mit dem Patronat und der gans. 
jen gegenwärtigen Geftaltung der äußern Kirche wohl zuftie: 
den, begünftigten, gleich kirchlichen Tories, die Maaßregeln 
der herrfchenden Deinifterial: Parthei. Was ich von den letzten 
Sißungen der General- Assembly gefehen und erfahren, beftäs 
- tigte mir das Anfangs, und ich gewöhnte mich allmaͤhlig, 
Slaubensprediger mit einem gewiſſen politifchen Liberalismus, 
Werkprediger mit einem: gerwiffen Servilismus oder milder 
Illiberalismus, zufammen zu denken, bis ich Männer kennen 
lernte, welche, als Evangelical gerühmt, doch den Srundfägen 
der Tories, und ehtfchiebene Moderate, welche den der Whigs 
anhingen, auch wohl gar, Feiner politifch kirchlichen. Parthet 
zugehörten. Sprach: und Begriffsverwirrung entfprachen fich 
vollfommen, und löften fich erft einiger Maßen bei dem tie 
fern Einblick in die flaatsrechtlichen SINCE der Kirche 
und deren. Gefchichte. 

SGiaeudlin *) berithtet von. —— ——— in welche die 
„presbyterianiſche Geiſtlichkeit geſpalten ſei, die eine nenne ſich 
„die orthodoxe, und heiße die andere die moraliſche. Die 
Mitglieder der erftern predigen dogmatifch, fuchen auf Ge: 
fühl und Phantafie der Zuhörer zu wirken, halten fich an 
„die calviniſche Lehre, und Beach die Rechtglaubigteit als 





ar Geographie und Siatfi ,“ Tuͤbingen 1804, _ 
I. Th. ©. 191. ꝛe. 
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„Tugend und vorhehmfies Mittel zu andern Tugenden. Die 
„der legten empfehlen das Chriſtenthum mehr von feiner'mos 
„raliſchen Seite, und werden von den Andern beſchuldigt, daß 
„fie die dogmatifche verdunfeln und in Vergeſſenheit bringen 
„wollen.“ Hier wird der beftehende Gegenſatz ſchon baum 
einfeitig aufgefaßt, weil bloß doftrinefl, und noch dazu nach 
denm Maaßſtab des Gegenfages, in welchen Kant damals die 
deutſch proteftantifche Geiftlichkeit gefpalten, und aus dem Ge 
ſichtspunkt des Philoſophen. Die Evangelical nennen ſich 
„weder noch laffen ſich Orthodoxe nennen, fie ehren die Rebe 
glaͤubigkeit für die Schule, aber unterfcheiden fie wohl von 
dem Stauden, und halten nicht fie, fondern diefen für nicht 
bloß das vornehmfte Mittel zu andern Tugenden, fon 
dern das alleinige Mittel zur Kindſchaft Gottes (Joh. 
® 1, 12.). Eben diefen „Stauden an den Namen Jeſu Chriſti“ 
halten auch bie Moderate für die Grundbedingung der Heili⸗ 
gung und aller Seligfeit; fie find moral, heißen aber nirgend 
fo, predigen vielmehr, was jenen zum Vorwurf gemacht wird, 
bogmatifch, und ‚halten mit ihnen an der calvinifchen Lehre, 
Übrigens beide gleich entfernt davon, ba Ruͤhrungen oder 
Bilderſpiele auszugehen. 
Der Gegenſatz iſt ſo alt, als die Nationalkirche, nur * 
er von Anfang mehr auf kirchlich politiſchen Boden. Schon 
waͤhrend der Regentſchaft Mariens, der, verwittweren Königin 
Mutter, ſahen die Reformirten mir ihrem Glauben ihre polis 
tiſche Exiſtenz bedroht, ſie hatten es mit fanatiſchen, wenig⸗ 
ſtens verfolgungsſuͤchtigen Gegnern. zu thun, welche ihnen un 
gern das zugeſtanden, woran ihnen im Grunde auch wenig 
lag, Duldung; denn ſobald die Maſſe des Volkes ihnen beige: 
treten, kämpften fie um feinen getingeten Preis, denn die 
Vorrechte einer freien Nationalkirche. Nicht ganz fo Ihre 
presbyterianiſchen Bruͤder in — unter dem Drucke eines 
3% 
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verhaften mit tiefiwurzelnden Fugen am Alten haftenden Kir; 
chenſyſtems, welches jemals zu übermögen fie ſchwerlich hoffen 
durften, ſchloſſen fie ſich, jene altenglifchen Puritaner, allezeit 
den Partheien an, denen es um die ausgedehnteften Volks⸗ 
rechte zu thun war, und an folchen fehlte es nicht. Kaum 
hatte Eliſabeth's Tod und letzter Wille Jacob VI. die vereis 
nigte Krone Großbritannien erwarben, als er, unteeu den 
Srundfägen der fchottifchen Kirche, für welche er erzogen war, 
die englifche zu degünftigen anfing, welche ihm als Grundlage 
einer von ihm angeftrehten abfoluten Herrſchaft jedenfalls geeig⸗ 
neter ſchien, als jene. Seine nächften Nachfolger, ungewarnt 
| durch die bittern Folgen ihrer Herrſcherwillkuͤhr, ſchritten auf 
ſeinem Wege folgerecht fort, ſein Sohn, indem er — und 
mit koͤniglichem Nachdruck — wuͤnſchte, die Wohlthat der eng⸗ 
liſchen Liturgie und Verfaſſung ſeinem Mutterlande zuzuwen⸗ 
den, ſeine Enkel, indem ſie unverdeckter zeigten, wie ſie mit 
der engliſchen nur die Kirche gemeint, für welche ihre für 
nigliche Aeltermutter Thron, Freiheit und Leben zum Opfer ge: 
bracht, fo daß, nachdem. der ältere fterbend die Sacramente 
der cömifchen Kirche empfangen, der jüngere zum Entſetzen 
der Nation offen damit umging, die Brücke abzubrechen, die 
ihn beinahe ans Ziel geführt. Beide Königreiche trugen bie 
Folgen folcher Willkuͤhr, Eühn und lange widerftanden in beis 
den die Presbyterianer, fie ſtritten für zwei koſtbare Guͤter 
zugleich, die Gewiſſens- und bürgerliche Freiheit, am erfolg⸗ 
reichten die ſchottiſchen, bei denen es National⸗, am leiden: 
ſchaftlichſten die engliſchen, bei welchen es Partheiſache war. 
Der puritaniſche Freiheitsſinn geſtaltete ſich republikaniſch, und 
bewaffnete eine Schaar ſanatiſcher Independenten, bie erſt in 
der Entwuͤrdigung der Krone ihr Ziel fanden: der ſchottiſche 
bewaffnete die Nation, und vereinigte ſie unter furchtbaren 
Covenants, aber er ehrte das Koͤnigthum, indem er dem 
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Despotismus die Stirn bot. In den fchottifhen Parlamen⸗ 
teen und Heeren waren Eiferer, keine Königsmörder, eine 
‚ mächtige Parthei hielt ihnen die Wage, und fuchte die Inte⸗ 
reffen der Regierung mit denen der Kirche zu vereinigen, indeß 
fie, gradhin auf die Schrift gerichtet, von den darin nachweis⸗ 
baren urfirchlichen Formen nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
austweichen‘ mochten. Es find die fchrifteifrigen Evangelical, 
welche fi) von der gemäßigten Parthei fchon früh den Na: 
men der Wild zugezogen. Laing *) erwähnt ihrer bei Gele; 
genheit eines Krieges, der wider das Cromwellfche Parlament 
berathen wurde, er nennt außer einer ſchwachen Parthei von 
Höflingen und Papiften, welche auf Wiedereinfeßung des ges 
fangenen Königs ohne Bedingung drangen, zwei mächtigere, 

- die‘ Parthei der Moderate, unter Hamilton, welche die Re⸗ 
ſtauration des Koͤnigthums, aber zu gleicher Zeit die Wieder⸗ 
herſtellung des Presbyterianismus in England verlangte, dabei 
die herrſchende Independentenparthei unterdruͤckt wiſſen wollte, 
und die der Wild, unter Argyle, welche fich der Reftauration 

widerfeßte, bevor man nicht in firchlicher Hinſicht vollfommene 
Genugthuung hätte, auch mit der Cromwellfchen Parthei kei⸗ 
nen Krieg wollte. Die Wild gehen nicht in die — auch kirch⸗ 
lich demofratifhen — Grundfäge des Independentismus ein, 
die Moderate geben um feinen Preis die freie presbyterianiſche 
Verfaſſung **) auf, beide haben den Covenant beſchworen, 
beide wollen die Monarchie und die Stuarts. Den Widerftand 
gegen die Regierung aus Gehorfam gegen Gott billigen beide 

— t j E N 


*) History of Scotland, by Malcolm Esq., London 
1804, sec. ed. Vol. III. p. 372. 


») Nicht einmal fir England — kraft des Solemn League 
and Covenant —, weshalb‘ Laing, der Episfopale, hinzufügt: „if | 
indeed they can deserve this name.“ 


“durch die That *), das Intereſſe der Kirche iſt ihnen das 
Heiligſte, das fie nicht preis geben mögen: aber die Einen 
fehen heller die Gefahren, die über des Königs Haupte 
ſchweben, und auch für fie von der revolutionaͤren Parthei zu 
beforgen find, darum dringen fie auf fchleunige Reftauration, 
und eine Eräftige DOffenfive gegen fie, die Andern fehen nur 
auf die. Gefahren, welche ihrer ‚freien fchriftgemäßen Kirche 
drohen, fie willen aus Erfahrung, daß es keine eingebildeten 
find, die englifche Parthei erfcheint ihnen als ein Werkzeug 
Gottes zur gefehlichen Beſchraͤnkung der oberſten Macht, mit⸗ 
hin als eine Quelle des Segens, fie fürchten nicht das 
Schlimmfte, fie achten dagegen fein Opfer zu theuer für. die 
Kirche Sottes, nicht ihre eigene, nicht des Waterlandes Ruhe, 
nicht das Leben eines vaterländifchen Königs, Die Moderate 
meinen, der König werde, ſei er nur einmal wieder eingefeßt, 
den Covenant beſchwoͤren, und thue.er das auch nicht, fo fei 
wenigftens das Schlimmfte-verhütet, und es gebe Mittel, ihn 
in Schranken zu halten, die Evangelical wollen, bevor fie für 
feine Wiedereinfegung ſtimmen, fih erſt durch Thatſachen 
‚überzeugen, ob es dem König mit dem Covenant Ernft fei. 
Den Einen iſt's zunähft um die Sicherftellung des Königs 
thums, und dann mittelft defien der Kirche, den Andern zus 
naͤchſt um Sicherftellung der freien Kirche zu thun, und dar⸗ 


) Das Princip der Unrechtmägigfeit jedes Widerflandes ges 
gen die Obrigkeit gilt ihnen als Sflavenprincip, gleichwie ihren Vaͤ⸗ 
tern und Reformatoren, deren einer feiner fanatifchen Fürftin ers 
flärte: „dem wahnfinnigen Bater nehmen die Kinder das Schwert 
aus der Hand, fo dem Fürften, der Kinder Gottes ermorden will, 
fo lange, als ihr toller Wahnſinn, d. i. ihr blinder Eifer, währt.“ 
Man beruft fih auf Beifpiele in der h. Schrift, und weiß «8, wie 
ein fchlaffer Arminianismus, verbunden mit der Lehre vom leidenden 
Gehorſam und einen balben Pabfigum unter mehreren Stuarts 
—— war. 
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nach des Koͤnigthums. Es lag in der Natur des Preifes, um 
den fie kämpften, wenn die Evangelical eine ‚noch glühendere 
Thatkraft, eine begeifterungsvollere Beharrlichkeit entwicelten, 
und alle Kräfte des. Volkes in Eine große heilige Bewegung , 
feßten, deren Ziel und Erfolg der Untergang zweier für fchrift: 
widrig erkannten Kirchenſhſteme war. Es kann uns nicht ver 
wundern, wenn wir fie, ganze Semeinen unter ihren Pfar⸗ 
rern, mit Herzog Argyle von den weftlichen Hochlanden wie 
einen Waſſerſturz hervorbrechen fehn, die Hauptftadt-überfallen .- 
und die Kommittee’s hinaustreiben, die an eine Reſtauration 
. eher denn an ihre Kieche dachten, und wenn da, wo fie ihren. 
bedrängten Brüdern Hülfe bringen, von ihnen gefage wird, fie 
‚haben diefe in einen Kreuzzug verwandelt, und feien, das 
Schwert -in der einen, ben Covenant in der andern Hand, . 
in die Fußftapfen. der Anhänger Mahomets getreten. Das“ 
. Größte unternahmen und führten fie aus in Verbindung mit 
den Moderate. Einander ergänzend durch frifche Begeifterung 
von der einen, und prüfende Umficht von der andern Seite‘ 
tepräfentirten fie das bewegliche und das hemmende kirchlich 
politifche Prineip. Die Königlichgefinnten wollten weder die 
abfolute Herrſchaft, noch den kirchlichen Primat des Könige 
die Volksgeſinnten weder eine Republik, noch eine gaͤnzliche 
Losreißung der Kirche vom Staate. Sie freuen ſich der Ge⸗ 
genwart eines Lord Ober⸗Kommiſſaͤrs an des Könige Statt 
in ihrer _oberfien Synode, er darf die Sigungen eröffnen und 
fhließen, aber nur in Uebereinftimmung mit dem jedesmaligen 
geiftlichen Präfidenten, er darf von allem Notiz, aber an nichts 
unmittelbar Theil. nehmen, noch weniger in die innere Kirchen: 
Regierung einfchreiten, felbft die Macht und das Recht des 
‚Veto fchreibt die Kirche ſich gllein, und fein Geſetz noch Her: 
fommen dem Könige zu. Seit der Revolution (unter Wil 
> beim) fahen fie die Unmoͤglichkeit, den ‚König auf ihren alten 
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Covenant zu verpflichten, und gaben ihn auf, unter der Eds - 
niglichen Zuſicherung der Anerfenntniß ihrer Nationalkirche und 
deren Rechte, nur eine‘ nicht eben zahlreiche Parthei *) blieb 
ihm Gewiffens halber treu, und erkennt noch heut fo wenig 
die biſchoͤfliche Kirche, als die Könige an, die fie beftätigen. 
Das regierende Haus Hanover hat allezeit die Nechte der 
Kirche geachtet und gefchüßt, follte es ihnen einmal offen zu 
| nahe treten, fo würde ein offener Widerftand der Nation die 
unausbleibliche Folge fein, und diefer zunächft von den Evange- 
lical ausgehen; die Moderate würden ihn weislich widerrathen, 
aber wenn es gilt, nicht muͤſſige Zufchauer bleiben, obgleich 
fie in keiner Hinficht mehr die alten find. Die äußern Ver: 
haͤltniſſe der Kirche find. fept geordnet, doch immer zart und 
vielfeitig genug, den Gegenfaß auf'diefem Gebiet fortdauernd 
zu unterhalten. Borfchläge und Anfuchen, welche durch Vers 
mittlung oder zu Gunſten der Regierung in ihre Courts ge⸗ 
langen, thun der Wohlfahrt der Kirche, wenn feinen Eintrag, 
doch auch niche immer Vorſchub, und Entfcheidungen und 
Maaßregeln werden von ihr getroffen, an denen auf mans 
herlei Weife das Intereſſe des Staats hänge. Da bedenken 
und zögern die Moderate, und rathen lieber zum Frieden, als 
daß fie die Möglichkeit ftatuiren, es könne aufs Aeußerfte 





*) Die Reformed Presbyterian Synod, f. im letzten Abſchnitt. 
Noch begegnet man hier und da einzelnen Märtyrer» Mommenten, 
melde mit Sorgfalt erhalten werden. Go fließ ich’ auf eines am 
Ausgang der Glasgower High-Street, und las auf einer fleinernen 
Rafel: „Behind this stone Iyes James Nisbet, who suffered mar- 
tyrdom at this place. June 5. 1684. Also J. Lawson and A. 
WVood, who suff. m. Oct. 24. 1684, for their adherence to the 
word of God and Scotlands Covenanted work of reformation.“ 
Darunter ein Vers mit den Schlußzeilen: 
| „As Britain lyes in guilt you see, 

’t is ask’d, o reader, art thou free?“ 
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fommen, die Evangelical, obwohl nur ein Schatten der alten - 
Protesters, gehen ruͤckſichtsloſer zu Werke, und ſtehen gleich 
geftrengen Zionswaͤchtern fogleich kampfruͤſtig zuſammen *). Mit 
loyaler Achtung gegen den Fuͤrſten verbinden ſie und halten | 
die Maxime, Gott mehr zu. gehorchen, als den Menfchen, 
und des Volkes Sache überall um fo ernftlicher zu führen, 
als es der Krone weder an Mitteln noch an — ge⸗ 
bricht. 

Laͤnger denn ein Jahrhundert beſchatugte die Streitfrage 
wegen des Rechts der Pfarrerwahl die kirchlichen Höfe. Seit 
König. Jacobs Flucht war den Gemeinen das alte, unter den 
Stürmen der Reformation mit ihrer freien Kirchenordnung 
zugleich errungene, Wahlrecht durch eine Parlaments;Afte wie⸗ 
dergegeben, aber der minifteriellen Willkuͤhr unter Anna gluͤckte 
es, ſaͤmmtliche Patrone in ihre früher angemaßten und behaups 
teten Vorrechte wieder einzuſetzen, und der Krone das Patro⸗ 
nat über etwa die Haͤlfte aller Pfarren, und damit einen ent: 
fcheidenden Einfluß auf die Kirche zu fichern. So iſt's ge⸗ 
blieben bis auf dieſen Tag, die Evangelical haben lange, mit 
mehr. Eifer als Erfolg, dagegen geftritten; die nun immer über: .-. 
wiegende Parthei der Moderate, im minifteriellen Intereſſe, 
vereitelte ihre Bemühungen, und gab dadurch im dritten Jahr: 
zehend bes vorigen Jahrh. zu der bedeutenden Spaltung in 
ber Nationalkirche mit. Anlaß, von der am Schluß des viers 


‚tn Abſchnitts die Rede iſt. Sie ließen ſich indeß nicht wan⸗ 


kend machen in ihrem Verfahren und in ihrer — Ueberzeu⸗ | 
gung. Das Wahlrecht der Gemeinen, fagen fie, erzeugt nicht 


*) Männer, die mit Johannes dem Tyrannen auf dem Thron 
fagen: „es iſt nicht recht, was du thuft,” von denen größtentheils 
noch gilt, was der Regent Graf Morten von Knozx, der ihn öfters 


. mit befonderer Strenge geflraft, an deſſen Grabe rühmte: „There 


lies the man, who never fcared the face of man.* 
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felten Spaltung und Verwirrung unter ihnen felbft, fie haben | 
ein Recht, den Präfentirten zuruͤckzuweiſen, koͤnnen fie ſonſt 
gegen feine fittliche oder doftrinelle Qualifikation etwas Ger 
gruͤndetes vorbringen, über feine übrige Amtsbefähigung zu vos 
tiren, find fie fo wenig fähig als fompetent. Uebrigens habe 
der Staat der Kirche fo wichtige Vorzüge eingeräumt, habe 
ihr eine fo glückliche, von allem politifchen Einfluß unabhän: 
gige Stellung in ihren öffentlichen Snftitutionen, und ein fo 
‚reichliches Einkommen für ihre Geiftlichen und Univerfitäten 
zugefichert, daß fie. ihm danfbar fein follte, und in außerwe⸗ 
fentlihen Punkten lieber nachgeben, als mißtrauiſch und vor⸗ 
ſchnell jede ſeiner Maaßregeln anzweifeln und abweiſen. Wohl 
hat der Staat nicht bloß Viele unter ihnen ſich ſpeziell ver⸗ 
pflichtet, alle Evangelical erkennen dankbar ſeine zarte Auf⸗ 
merkſamkeit und Liberalitaͤt an, und kaͤmpfen darum doch wi⸗ 
der ſein Patronat und anderes Unrecht ihrer Ueberzeugung ge⸗ 
maͤß, und ohne eine ſyſtematiſch feindſelige Oppoſition, zu 
Gunſten der Gemeinen. Ohne den Austritt der Seceders und 
Relievers zu billigen, theilen fie ihre Grundfäge, aber ſchet⸗ 
nen den Streit, den fie big jegt ſtuchtlos —— — 
aufgegeben zu haben. 
An der viehjaͤhrigen Streitfrage wegen der gaͤnzlichen 
Emancipation der iriſchen Katholiken nehmen die Evangelical, 
ſo uͤbel ſie auch ſonſt auf ſie zu ſprechen ſind, und ſo wenig 
im Einzelnen geneigt, den alten Widerſpruch der Covenanters 
gegen das Establishment of Prelacy im brittiſchen und iriſchen 
Reich gänzlich aufzugeben, für "fie lebhaft Parthei, und ver; 
wenden ihren ganzen Einfluß für eine allgemeine, in Eeinerlei 
Art politiſch benachtheiligte : Gersiffensfeeiheit, die Moderate 
folgen. auch ‚bier den mehr bedächtlichen a ichten der Minis 
fteriellen. 

Vor wenigen a wurde vom — ee 
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tariat and, wohl nicht ohne Mitwiſſen des Konigs, der. fchot: 
tiſchen Kirche, ‚wie früher der gehorfameren englifchen, aufge: 
geben, die damals in Anklageftand verfeßte Königin Caros 
line aus dem öffentlichen Kirchengebet auszufchließen. Beide 
Theile voiefen die Anforderung, ats einfchreitend in die Innern 
Angelegenheiten der Kirche, ab, die Fuͤrbitte für die Obrigkeit, 
hieß es, fei fehriftmäßig und liturgiſch feftgefegt, fie komme 
der Königin zu, fo lange fie als folche oͤffentlich anerkannt 
fei, Wunfdy und Willtühr Einzelner innen darin nichts Ans 
dern, eine in Unterfuchung befindliche Königin ſei Feine gerichs . 
tete u. dergl. Die Evangelical wollten — aus Rechtsgefühl, 
nicht aus partheificher, oder perfönlicher Anhänglichkeit an 
ihr — durch eine Deputation dem Koͤnig zu wiſſen thun, die 
Kirche habe ſeine Anforderung als ungeſetzlich zuruͤckgewieſen, 
und werde fortfahren, für die Königin zu bitten. Die Mode- - 
rate verwarfen den indisfreten Vorfhlag, und entſchieden das 
bin, es folle den Geiftlichen überfaffen bleiben, für die Anges 
ſchuldigte unter den jegigen Umſtaͤnden zu bitten oder nicht, 
aber der König mit keinerlei Anzeige weiter behelligt werben: 
wenn er erfahre, daß fein Antrag von der Kirche habe ignos _ 
rirt werden möüffen, werde er felbft einfehen, ‚daß er kein Necht 
. babe, Beftimmungen der Art zu erlaffen *). | 


2) Wirklich beteten viele Geiſtliche nach wie vor für die Koͤ⸗ 
nigin. Ein namhafter Pfarrer der Hauptftadt that ed gegen die 
Vorftellungen mehrerer feiner. geachtetften Kirchſpiel⸗Aelteſten, und 
uenterließ es erſt auf ihre ernftliche Erklärung; doß fie barum aus 
der Kirk-Session auszufcheiden ſich gebunden fühlten. Ein Lands 
geiftlicher aus dem Norden pflegte fein Schlußgebet folgender Mas 
Ben zu fließen: „noch bitten wir insbefondere, für die beflagends 
wertbe Königin Car., für welche Schrift und Kirche uns beten hei⸗ 
Gen, dag nämlich, Tollte fie ſchuldig fein, fie recht bald zur herzli⸗ 
hen Buße, if fie aber unfchuldig, ihre Unfchuld recht bald an den 
Zag fommen möchte” Das erinnert an bie Kıtorifche Zeit, wo uns 
ter andern D. Black, Pfarrer zu St. Andrews, indem er für bie 


a, 


Unter den neueften vor dag Forum ber. General Assembly 
gebrachten Streitfragen waren eine wegen Pluralität der Aem⸗ 
ter *), eine andere wegen der Berechtigung katholiſcher Par 
trone zur Präfentation evangelifcher Pfarrer. Die Evange- 
lieal griffen die eine und die andere an, und_fiegten zum Theil 
in ben niederen Courts, aber die Majoritaͤt der ———— im 
oberſten uͤberwaͤltigte ſie. 

Dieſe Thatſachen und Beiſpiele —— um den fragli⸗ 
chen Gegenſatz von feiner äußern Seite her anſchaulich zu mas 
. hen, und faktiſch zu charakteriſiren. Er hat aber eine noch) 
wichtigere innere Seite, welche wir zu beleuchten und zu exem⸗ 
plificiren haben. Die Evangelical find in beiderlet Beziehung 
vorzugsmweife des frommen wadern Volfes Stab und. Freude, 
und bilden im reinften Sinne die Popular Party. 

Seitdem die Stuarts vom brittifchen Thron entfernt, und 
der Einfluß ihres Anhangs unfchäblich geworden, fah auch die 
Kirche ſich gegen die Gefahr offner und heimlicher Angriffe 
mehr gefichert, der Gegenſatz fpielte fih unvermerft ins Dok 
teinelle herüber, und die Benennung der Evangelical trat mehr 
‚in ihre Rechte ein. Es war die Zeit, mo fich der aufklärende 


Königin bittet, Hinzufügt: „wir müffen für fie bitten, weil es fo bie’ 
Mode ift, allein wir haben Feine Urfach dazu, fie wird uns doch nie 
aut thun,“ und Knox felbft, nad ihrer Flucht, flatf der Fürbitte 
erflärte: „ich halte mic) nicht für verpflichtet, an diefem Orte für 
fie zu beten, for sovereign to me she is not, and J am not a man 
of law, that has my tongue to sell for silver or favour of ‚the 
world.“ (M’ Crie, J. Knox, Vol. II. ©. 186.) 

.*) Ein Profeffor (zugleich Prinzipal einer Univerfität) war von 
der Krone zu einer vafanten Pfarrftelle präfentirt worden. Das 
Presb. und die Synod, unter deren Jurisdichion er flieht, verweigerten 
ihm ihre Zuftimmung, weil fie die Pluralität überhaupt verwarfen, 
die Majoritaͤt in beiden Courts beſteht naͤmlich aus Evangelical. 
Die Sache fam vor die Gen. Ass., wo eine Majorität von 165 98 
gen 80 Stimmen den Beſchluß jener Courts umſtieß. 
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Unglaube auf die Lehrſtuͤhle ber Weltweisheit fette, und: die der 
Sottesgelahrrheit ſchmeichelnd umfchlich, um ſich der Menge 
Gunſt deſto länger und gewiſſer zu verfühern. Zwar hatte 
das fchottifche Volk vor dem fhauerlichen Liebling nie zu ers 
beben, es hatte offne Augen und verſchloß ihm fein Herz, aber 
die Wächter der Kirche nahmen ihn dennoch in ſtarke Obacht, 
and je nachfichtiger die Moderate — ohne fie jedoch zu billi⸗ 
gen — anftößige Lehrabweichungen in einzelnen Fällen behans 
delt, deſto unerbittlicher verfolgten fie ihn Bis in feine feinften 
leiſeſten Spuren. Sie fingen an, über die Reinheit der Lehre 
und Kirchengucht vorzugsmweife zu wachen, und unterftüßten bie 
nicht ganz ungerechten Beſchwerden, welche die eifrigen aus 
det Kirchengemeinfchaft ausfcheidenden Seceders gegen bie eins 
getiffene. Larheit der Disciplin, und die fahrfläffige Unterfus 
gung und ‚fchlaffe Nachficht gegen einige arminianifch gefinnte 
Lehrer führten.: Die Moderate hielten am. Evangelium, aber, 
wie ihr Name begeihnet, mit Maaß, abgeneigt derjenigen 
Lehe: und Predigtweiſe, wo ihnen zwifchen der geheimnißvol⸗ 
fen und begriffeklaren, thenretifchen und praftifchen Seite defr 
felben das Gleichgewicht gefkört, und der Glaubenseifer über 
die Linie hinauszufchtueifen ſchien, welche der h. Jacobus weiss 
lich gezogen. Sahen fie Dogmen fefthalten, deren Urfprung 
ſich leichter in Syſtemen nachweifen ließ, als in der Schrift, 
oder andere anfcheinend auf die Spiße ftellen, fo rühmten fie 
fi ihrer moderation, und glaubten ſich berechtigt, die Geg⸗ 
ner als wild men zu bezeichnen. Hinwiederum wußten dieſe 
fuͤr ihr klaͤgliches Abwaͤgen von Lehrſaͤtzen, für ihr aͤngſtlich 
leiſes Fragen, ob ſie nicht ſo oder anders eine Mißdeutung, ein 
Aergerniß verurſachen koͤnnten, keinen treffenderen Ausdruck, als 
den hergebrachten, und ſagten ihrerſeits freimuͤthig heraus, was 
die Schrift ſie lehrte, klang es auch noch ſo hart dem Ohre, 

raͤthſelhaft dem Verſtand, oder anſtoͤßig dem Schwachglaͤubigen. | 
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| Im Dogmatifchen läßt ſich der Unterfchled ſchwer firiren, 

der rationale Supernaturalismus, deſſen oben erwähnt worden, 
ift Beiden eigen, und auf ziemlich gleiche Weiſe. Ihr Gott 
ift ein perfönlicher, der lebendige Gott der Schrift, die Welt⸗ 
gefeße, eine Handhabe feiner Regierung, binden ihn, das Werk 
den Meifter, nicht, Überall waltet er, unfprünglich und unge 
hemmt, in feiner Exrfcheinungswelt, fo dag, wer nur bie na 
. türliche ‚urfächliche Verketsung der Dinge, nicht die Hand ber 
Allmacht ſieht und fehen will, in der fie liegt, ihn eben da 
verliert, wo er fih in der Glorie feiner Herrlichkeit offenbart. 
Das ift die heilige Spur, welche fih durch den großen Zw 
fammenhang der Weltgefchichte wie ein Geheimniß bindurdhs 
zieht, feine Offenbarung im alten und neuen Bunde. Die 
Propheten in dem einen, ber ‚Heilige Gottes, auf den fie fpe 
giell vweifen, im andern, find von ihm gefendet, haben fich 
durch Zeichen und Wunder *) beglaubigt, und fordern. Unter; 
werfung des ganzen Menſchen. Die auf zahllofe Abwege 
gerathene und für fi ewig. gerathende Vernunft foll vers 
nehmen die Stimme der Wahrheit nicht darum, weil fie fie 
als ſolche erkennt — in ihrem: natürlichen ‚Zuftande fehle ihe 
dazu der richtige Maaßſtab —, fondern: aus Gehorfam gegen 
Den, ber fie erfchallen macht, anf eine alle ihre Begriffe und 


°) Unter den Evidences für die chriſtl. Re. nehmen diefe 
. eine wichtige Stelle ein. Nach Hill (Theol. Instit.) befteben fie 


. darin: „baß die Gfleichförmigkeit des Laufd der Natur, worauf bie 


Geſchaͤfte des Lebens und die Forfchungen der Philoſophie beruhen, 
durch das unmittelbare Eingreifen des Allmächtigen, oder die Wirk⸗ 
ſamkeit fihtbarer Diener der göttlihen Macht unterbrochen wird. * 
Tho. Chalmers Schrift über die zureihende Beweiskraft der. äußern 
. biftorifchen Argumente für die Wahrheit des Chriſtenthums wurde 
durch eine Gegenſchrift des Duncan Mearns, eines Moderate, dahin 
beantwortet, „daß die internal evidences for Christ. auch bedeu⸗ 
tend fein, obwohl weniger.” | 
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Geſetze uͤberſteigende Weiſe, und der im Fleiſch gebundene 
Wille ſoll fih ihr beugen. Des Willens erſte und hoͤchſte 
That iſt der Gehorſam des Glaubens, die Zuverficht und Ein 
falt der Hingebung an den, deß Herrlichkeit beim Vater war 
von Anfang, und den er dargegeben ala Sühnopfer für eine 
im Abfall verlorne Welt. Der ganze Menſch foll ergreis 
fen, was er, Fleifch vom Fleiſch geboren, nicht begreift, um 

zu ererben, was er nicht erwirbt. Der Glaube bewaͤhrt 
ſich an ihm als eine Kraft Gottes, zu erleuchten und zu hei⸗ 
ligen, aber die Fruͤchte des Geiſtes, die er traͤgt, und, iſt er 
aͤcht, tragen muß, ſind es nicht, die gerecht machen, ſondern 
der alles in allem wirft, derſelbe, der am juͤngſten Tage unfer 
Richter und zugleich unfer Anwald fein will. — Diefen Grund⸗ 
vorftellungen begegnete ich ‚überall unter den Moderate, nur 
die intenfive Stärke und Lebendigkeit derfelben fchien 
mis’ das, was den Unterfchied zwiſchen ihnen und den Evan- 
gelical demerkfich macht. Von dem Gedanken: „der Herr Jeſus 
hat mich gerettet aus dem Tode in ein ewig feliges Lehen,” 
fchienen die Legtern in ihrem Kerzen inniger bewegt, tiefer 
und nachdruͤcklicher ergriffen, evnfter und heiliger angeregt, und 
hörten. und redeten gern von der „Gottes Weisheit im Ger 
beimniß, ber verborgenen, welche: Er versrdnet hat vor der 
Welt, zu unferer Herrlichkeit.” Diefe Wahrheiten, fagen fie, 
nöthigen und gewinnen dem Berftande volltommene Anerken⸗ 
“nung ab, aber der lebendige Chrift, erklärt einer *), erwägt 
- fie ohne Auffhub, mit gruͤndlicher Aufmerkſamkeit, mit 


*°) John Brown: „Forgetfulnefs of God, (Edinb. II.* ed. 
1824): „a heärtlefs religion will never save us. Among the 
most melancholy inconsistencies in human character and conduet 
is the total disconnexion, in some cases the direct opposition, 
that exists between the avowed conviction of the understanding, 
and the real feelings of the, heart. 
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feftem Glauben, mit einem warm erregten Herzen, er feßt, 
erklärt ein. anderer *), fein unbedingtes Vertrauen: auf den 
Rathſchluß Gottes in Betreff feines Sohnes, ruht mit gan; 
zem Herzen in der ihm dargebotenen Gnade, als fei fie fpes 
ziell für ihm gegeben, und ergiebt fih ganz und ohne Ruͤck⸗ 
halt an ein Leben im Glauben des Sohnes Gottes. Sie 
dringen auf eine distinct perception der eyang. Wahrheit, ihre 
‚Bedeutung und Wichtigkeit, auf eagernels and ardour im 
Ringen darnach und im Aufnehmen des Erfannten, auf eine 
innere Webereinftimmang bes häuslichen und Öffentlichen Le: 
bens, des Verhaltens in Gedanken, Sefprächen und Werfen mit 
den heiligen Bekenntniß. Die Moderate ehren evangelifche 
Gewecktheit, wo fie fie antreffen, bricht fie aber mie der Welt, da 
wo fie noch) mit ihr gehen, und tritt in Gegenfag gegen einen in 
feinem Einfluß aufs Leben matten VBerftandesglauben, fo kommt 
fie. ihnen leicht in den Geruch der Wildneß.. Sie erinnern 
an jene deutfchen Orthodoren, welche ein gewiſſes, unter dem 
Mamen Pietismus geächtetes Gemuͤthschriſtenthum verfolgten, 
und nod mehr an die neuen ſchweizeriſchen, welche den als 
maomerie bezeichneten, in cakvinifch methobiftifchen Formen etwas 
befangenen, aber lebendigen Chriſtusglauben unlängft beftritten, 
aber fie theilen den ſcholaſtiſchen Eigenfinn und die dogmatifche 
Erſtarrung derfelben nicht **), einem den Moralgefegen und 
| Schick⸗ 
— Robert Gordon: Sermons (Edinb. II. ed. 1825). In 
der trefflichen vierzehnten Predigt: „Faint, yet pursuing,“ klagt er 
über die vaguenels of meaning, welche dem Worte Ehrijt untergelegt 
wird, dad nur anwendbar fei auf den, who placing implicit credit 
in the record, which God has given concerning his Son acquies- 
ces with all-his heart in the proposals of that record as made 
to himself invidually, and is unreservedly surrendering himself- 

to a life of faith on the Son of God. 
) Aehnlicher auch in ihrer politiſchen Richtung ſehen ihnen 
die High-Churchmen der engliſchen Kirche, nur daß dieſe ſtaͤrker 


! 
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Schicklichkeitsregeln bloß äußerlich Eonformen Wandel find fie 
abhold wie dem todten Dogmatismus, dringen auf Srundfäge 
und Gefinnung, und zeigen einen fittlichen Ernſt und Chas 
rafter, der Hochachtung einflößt. Sie fichen in einem Gegen: 
ſatz, aber er ift anderer Art, als der, den jene durch eigne 


Schuld ins Leben gerufen. Die Evangelical dringen auf ein 


‚inneres Leben, auf ducchgreifende Buße, Selbftverläugnung, 
tiefinnigen Glauben, heiligen Wandel, aber eine aus der freu⸗ 
digen Gemeinſchaft kirchlichen Lebens heraus in- die Abgefon: 
‚ bertheit und Innerlichkeit frommer Gemuͤthserregungen ablen: 
kende Richtung ift ihnen fremd, Verfaſſung und Öffentliche 
Inſtitute, Wiffenfchaft, Kunft und Induſtrie, alles was das 
Sefammtieben befeftigt, erhebt, bereichert und verfchönert, iſt 
ihnen beachtungswerth, für das vollkommne religiöfe Leben fes 
ben fie die: begriffliche Verftändigung als weſentlich an, und 
feheuen den Miyfticiemus bis auf den unfchuldigen Namen. 
Zinzendorfe, Tersteegen, Lavater, Stilling’s ſucht man bei 
ihnen umfonft, kaum begegnet man ihrer richtigen Würdigung, 
noch vielmehr widerfirebt ihrem - Sinn und Beduͤrfniß alles, 


was Quietiſt und Phantaſt, Kopfhänger und Betbruder, Rs 


gorift und Sektirer Heißt. Ihre Frömmigkeit iſt alle Lebens; | 


> 


am Buchftaben hängen, und fhärfer mißdeuten die chriftliche Ber 
geifterung der al$ Enthusiasts, Methodists etc. befeindeten Lo w- 
Churchmen. Mit den bolländifhen Dorts oder Rechtſinni—⸗ 
gen theilen fie die Anhänglichfeit an den Kirchenſymbolen, ohne die 
feindliche Oppofition derfelben gegen bie fog. Berlichten oder Lis - 
beralen (das neue Licht unter den holländifchen Lutheranern). 
Die Evangelical möchten in doktrineller Hinfiht den Chriſten der 
Genfer Kirche am naͤchſten kommen, welche noch in ihrer Gemein» | 
{haft fliehen, ich nenne nur die Namen Peschier, Cellerier, Gaus- 
sen, Moulinie, Diodati, Demellayer, Coulin, die fämmtlich mit 
den unwuͤrdig fogenannten Momiers in der Hauptſache übereins 
flimmen. 

es | 4 
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| Verhaͤltniſſe Elar umfaſſend und durchdringend, ein treues Blei⸗ 

ben in der Apoſtel Lehre und in der Gemeinſchaft und im Brot⸗ 
brechen und im Exhbet, ein einfältiges Wandeln vor dem 
Herrn, was fie an den Moderate rühmen als Seriousnels, 
geftalter fich bei ihnen mehr als Spirituality of Life, jedoch 
mit verſtaͤndig praktiſcher Grundrichtung. 

Aus der Zahl der Predigten, welche ich in gottesdienſt⸗ 
lichen Verſammlungen der Nationalkirche mit angehoͤrt, moͤgen 
hier einige, welche mir auf den Gegenſatz von ſeiner innern 
Seite her einiges Licht zu werfen geeignet ſchienen, in obwohl 
ganz kurzen und mangelhaften Excerpten eine Stelle finden, 
und zwar zuerft aus Predigten der Evangelical: 

In St. Andrews, in der alten Stadtkirche, wo einft 
John Knox in Bereifung des Geiftes und der Kraft feine 
erſten Neformationsreden gehalten, hörte ih Chalmers, 
(Thomas, D. D.) ser Apostgesch. XHI, 40. u. 41. Nach⸗ 
dem er die Tertesworte in ihrem rechten Zufammenhang und 
Verftand beleuchtet, zeigte er, wie alle Philoſophie und was 
immer der Menfcengeift Herrliches dichte und vermöge, nie 
aufwiege das einfältige Wort, nie entbehrlich ‚mache die Gnade 
Sortes in Jeſu Chrift. Dennoch gefte die prophetifche Wars 
nung, role jenen Tagen der Offenbarung, fo unferer Zeit. Wir 
befigen die Schäge der Wahrheit, haben daneben die Sefchichte 
inhaltreicher Jahrhunderte, und die Erfahrungen bes eignen 
und mandyen fremden Lebens, aber Gleichguͤltige zählen wir 
dennoch unter uns, ja folche, die einen ſich felbft nicht zuges 
ftandenen geheimen Haß dagegen mit fih tragen. Die Glaͤu⸗ 
bigen fehen eg, una werden nicht irre, fie folgen dem Zug des 
Geiſtes, mitzutheilen, was ſie beſeligt, an geiſtlich Arme, fern 
und nahe, um zu fuͤhren zu der heilſamen Erkenntniß von dem 
fleiſchgewordenen Lebenswort: Sie wiſſen, wie maͤchtig und 
geſchickt dieſes Wort iſt, die Gemuͤther zu treffen und zu ſon⸗ 
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dern in feinem einfachen Gange, wie es, indem es hinweiſe 
auf das geiftliche Elend und das ewige Gericht, erblicken lafie 
den Aufgang der Gnade, und das erfchrodine Gewiſſen tröfte 
durch die Runde von dem Heiligen Gottes, auf den er Aller 
Sünden gelegt. Weit feinem Geiſt getauft fein, heiße wiffen, 
was und wo Ruhe iſt für die Seele, was und wo Wahrheit 
und Stärke. Allenthalden, wo man das Wort durch fich felbft 
wirken laffe, das im fterbenden Heiland ſich einigende Wort 
vom Geſetz und von der Gnade, zeugt die Geſchichte für feis 
nen Urfprung von oben. Der Redner warf darauf einen Blick 
auf den gegenwärtigen Zufland mehrerer neubefehrten Völker, 
und zeigte aus einem Bericht über Otaheiti, den er vorlag, 
wie alle Segnungen der Wahrheit in ihrem Gemeinleben aufs 
bluͤhen *). Um folche Wirkungen in der Nacht der goͤtzendie⸗ 
nerifchen Barbarei vorzubereiten, fuhr er fort, müfle das reine - 
Intereſſe und chriftfiche Weisheit vereinigte die Hand bieten, 
und fchloß mit einem dreifachen ergreifenden Wort an Solche, 
Die noch fehwanfend und lau feien, die offen entgegenwirken, _ 
und die, Freumde des Erloͤſers, Freunde ihrer unter den Schats 
ten des Todes noch unerlöften Brüder feien. 

In Edinburgh, in.der heil. AndreassKicche, hörte ich 
‘ Moncreiff (Sir Henry, D. D.) über Job. IX, 39—41. 
Er ſprach von der Selbſttaͤuſchung der Menfchen, die da fra⸗ 
"gen: find wir denn ‚blind? und zeigte, wie diefe Frage pflege 
aufgeworfen zu werden 1) von den Ignorants, die theils in 
ihrem natürlichen Zuſtand von eigner Weisheit und Sehkraft 
träumen, theils mit’ ihren Verſtandesmitteln alle Geheimniſſe 
des Glaubens ausgruͤnden und erfoglen wollen, 2) von dem 
Wordly-minded, denen ber — Veſt und Genuß den 





) Die Predigt ſtand in Beziehung auf die ſetreteic einer 
Miſſionsgeſellſchaft. | 
4% 
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unvergaͤnglichen, und, das Erbe der „heiligen exfebe, 3) von 
den Hypocrites, die auf ihre Andachten und feommen. Werfe 
Werth legen, und mit werkheiligem Sinn doc von Gnade 


fprechen, 4) von den Proud,. fomohl den im felöftgerechten 


Eigenduͤnkel Befangenen, als befonders denen, die an geiftlichem 
Hochmuth leiden, und zu fliehen wähnen. Alle find, was fie 
nicht wiſſen und begreifen, Blinde, Natur und Fleiſch ſehen 
nicht, unfer Auge iſt der Geift Jeſu, Er iſt unfer Alles, 
Zuverfiht, Stärke, Licht, in ihm allein find wir fehend, das 
koͤrperliche Auge mag geöffnet. fein oder ewig gefchloffen 9). 
In Lady Glenorchy’s Chapel in Edinburgh höcte ih 
.. Gordon (Robert, D. D.) über Psalm CXXXIX, v. 2, und 
zwar die Worte: „Thou understandest my: thought afar off.“ 
Diefer Gedanke erfcheine uns fo einfach, und dag wir Ihn 
denken, une fo natürlich, daß es ung befremde, wenn wir Inge 
werden, wie wir ihn fo leicht außer. Acht laffen, um fo mehr, 
wenn wir feinen wichtigen Einfluß auf das Leben Eennen, der 
feine feierliche Erwaͤgung erwarten laſſe. Auch der Zleifchs 
lichgeſinnte meine, er fei ihm nicht fern, obwohl er mit den 
kendem fühlendem Gemuͤth unfähig bleibe, den Richter feiner 
Gedanken und Gefühle zu exrfennen, ja im. Grunde ihn abs 
läugne, während er vor. dem Ange dev, Welt die. Motife ſei⸗ 
nes Handelns verberge. Selbſt der. Beſſere gehe oft führe - 
daran vorbei, obwohl er weiß, daß alles, ja das Kleinfte, was 
ee denke und wolle, völlig eins fein muͤſſe mit dem, was der 
Herr denke und. wolle. Keiner koͤnne den Gedanken des Textes 
recht lebendig ‚denken, ohne lebhafte Reue und Furcht zu em⸗ 





) Die Predigt wurde um Beften und in Gegenwart vieler 
Blinden gehalten, und war angefündigt ald: „the anniversary Ser- 
mon on hehalf of the Asylums for the industrious Blind.“ 


N | 53 i 
pfinden vor dem, ber ihn durchfchaut, und feine Gerichte ver: 
kündigt. Doch liege zugleich ein Troft darin. Sei ihm das 
Innerſte ar, fo fehe er auch bie Regungen heifiger Buße 
und des Glaubens an Gnade, an den Stünderheiland. So 
ſei Sjeder beides, verpflichtet und berechtigt, den ernften Ges 
danken auf ſich wirken zu laſſen, und nachdrücklich zu beher: 
zigen. 

In New-North-Church in Edinburgh hörte ih Henry 
. Grey, A. M., über 1 Cor. X, 33. Nachdem er in der Kürze 
ben ‚Charakter des Apofteld auseinander gefeßt, beleuchtete er 
ihn zuerſt fpeziell von der Seite, welche der Tert bezeichnet, 
und fuchte ihn dann den Hoͤrern durch einige dringende Argu⸗ 
mente zur Beachtung anzuempfehlen. „Der Tert hebe insbe: 
fondere die verläugnende Liebe heraus, mit der er nur Eines 
"gewollt, Seelen zu ihrem Heil verhelfen. Nach dem Mufter 
feines Keren fei feine Huͤlfe in irdifchen Dingen Träger und. 
Mittel geweſen der geiftlichen, die geiſtliche Noch mache das 
Elend des Menfchen aus, ihre Wirkungen reichen über das 
Zeitieben hinaus. Die Sicheren und Layen habe Paulus hin: 
gewieſen auf die Berichte einer Ewigkeit, die Troftlofen und 
Mühfeligen auf die. verfühnende Gnade, Allen aber Jeſum, den 
Gekreuzigten, gepredigt, göttliche Kraft und göttliche Weis; 
heit. Uns bringe fein Beifpiel, dringe der Jammer der fün; 
digen Welt, ihm zu. folgen, daß fie nicht, foweit unfere Huͤlfe 
reicht, ohne einen Anwald dahinfahre ing Gericht. Wer Gott 
erkenne und feine theure Verfühnung, Eönne nicht anders, als 
fein Alles, ſich felber opfern für die Brüder, und indem er 
Serien vom Tode rette, gewinne er zugleich für die eigene, 
.. amd geünde ſich in einer Gefinnung, ohne welche die Lebens⸗ 

‚gemeinfchaft mit feinem Erloͤſer Schein und Vorwand fei.” 
Bon demſelben hörte ich eine Worbereitungspredigt auf 
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das hel. Mahl, über Ps. LI., 12. . David, der Suͤndhaf⸗ 
tigkeit ſeines Herzens lebendiger als ſonſt bewußt, wendet fi 


bruͤnſtig an Gottes Barmherzigkeit, nicht daß fie bloß diefe 
oder jene dunkle Stelle in feinem Leben zudede, fondern fin 


ſuͤndiges Herz von Grund aus umbilde, und den ganzen ins 


nerlichen Menfchen ernenere. Er weiß, er felbft kann es nicht, 


aber der Herr ift ein Gott der Stärke und Gnade. Was 
er von ihm erfleht, haben alle zu erflehen, denn alle find abs 
gefallen, alle Theilhaber der Sündhaftigfeit, die aus dem Reich 
der Finfterniß. ſtammt. Bedenket alfo, wie ihre euch alle mit 
David zu demüthigen habe. Unſer Tert fegt zundchft den Ger 
banken voraus, daß dir vom Geiſt nicht Wiedergeborne beides 
entbehrt, das reine Herz und den gewiffen Self. Beides _ 
drückt weſentlich daffelbe aus, die Reinheit des Herzens und 
feine Feſtigkeit in der Heiligung. Gott bewirkt fie, indem er 
des Geiſtes Kraft ausgießt Über die, fo ihm aufs Wort glaus 
ben, er wolle nicht, daß bie Sünder, verloren gehen. Ohne 
diefen Geiſt find Herz und Sinn bloß Fleiſch von Fleiſch ges 
boren. David weiß, der Kerr if heilig und ein Vergelter, 
aber es ift Gnade bei ihm für bie, fo ihn anrufen, er erfennt 
die Nothwendigkeit feiner bußfertigen Unterwerfung und bitter. 


Der Sünder, einmal aus feinem Schlaf erwacht, jagt und 


zittert, aber er muß handeln, ſich demuͤthigen, wie jener, ſonſt 
verliert ſich ſein Zagen ſpurlos im Leichtſinn des fleiſchlichen 
Herzens, und auch fuͤr die leiſeſte Regung darin ſoll er einſt 
Rede ſtehen. Wer mit David bittet, wie im Text, druͤckt fers 
ner damit aus, daß er den Herrn allein lieben möchte. Das 
natuͤrliche Herz hängt an der Welt, und täufcht ſich nicht uns 
gern mit dem Schein der Rechtmäßigkeit, wenn es Menſchen 


2) In der engliſchen Verſion v. 10.: „Create in me a clean 


heart, o God, and renew a right spirit within me.“ 
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.und Dingen über alles anhängt; erfi wenn die verföhnende 
Gnade ihm aufgegangen, und an ihm wirkſam geworden, ents 
‚täuscht fie ihn, und er erfährt nun, was es heißt, Gott lichen, 
er entfagt feiner ihm lange verhüllten Eigenliebe, und alle Re: 
gungen feiner Liebe werden geweiht. Er erkennt kein Gluͤck 
‚mehr, als das in Gott, in ihm möchte er ganz ruhen, ihn 
allein genießen. Die letzten Worte: „erneure in mir einen 
rechten, d. i. wahrhaftigen, dir geheiligten — Sinn,” deuten 
auf einen Zuftand, um den wir gekommen find durch. Schuld, 
‚und mahnen uns, die Kräfte des Böfen zu verabfcheuen, und 
auszuharren im Kampf gegen fie, in und um uns. Er hilft, 
er. hat euch ihm felber verföhne im Blute feines Sohnes, er 
will und kann Verlorne retten. Bedenkt das, die ihr zum 
Tiſch des Herrn gehen wollt. Er macht alles neu in euch, 
ſein iſt eure Heiligung, aber euer Wille ſei ernſt und entſchie⸗ 
den, ihr habt mitzuwirken, und die Hand glaͤubig zu faſſen 
und feſtzuhalten, die er euch ausſtreckt.“ 4 
Sin New-Gray-Friars in Edinburgb hörte ich William 
Muir, D. D., er hielt eine Lecture über Hebr. VII, 1. ff: 
Er wies Vers für Vers nah, wie in diefem Kapitel die 
Summe alles Vorgetragenen refapitulirt fe, die Herrlichkeit 
des Prieftertfums Chriftt, gegenüber dem levitiſchen, und hob 
Folgendes heraus: „das ganze A. T. ift Zeichen und Vorbild, 
beutend auf den wahren Hohenprieſter, der . die gefallene 
Menfchheit mit feinem Blut erfauft, und durch feinen Geift 
wieder bergeftellt hat in das- verlorne Ebenbild. Daher der 
neue Bund foviel herrlicher, als der Bund des Geſetzes, ſo⸗ 
wohl in Beziehung auf Lehre als auf Verheißung. Der Be 
. weisgründe find. viele und fchlagende. Sind fie uns einleuch⸗ 
tend, fo verweilen wir nicht dabei, das Weſen des neuteſta⸗ 
mentlihen Priefterthums in feiner überwiegenden Erhabenheit 
zw bewundern und uns fein zu getroͤſten, fordern fragen, in 
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welcher Beziehung fteht es, und weichen Einfluß davon fpüren 
wir auf unfer Leben? Iſt Chriſtus unſer Hoheprieſter, fo 
muͤſſen wir's an unferem Kerzen erfahren, ift fein Evangelium 
unfer Slaubensbefenntniß, fo muͤſſen wir's mit unfeem Wan: 
dei bezeugen, fonft find fie für ‚ung nicht vorhanden, und unfer 
frommes Bekenntniß ift Schein und Lüge. . Wird dagegen das 
Herz dadurch feft in der Wahrheit, fo ift es der Geift, der in 
‚ uns Zeugniß giebt, und fein Hoheprieſterthum uns wahrhaft 
ausdentet. Wir halten fo unerfchütterlih an dem Bewußt⸗ 
fein unſrer Anvermögenheit, als naͤchſten Frucht göttlicher 
Erfenntnig, und an Seiner erlöfenden Liebe, die uns Berges 
bung bringe, von Sünden reinigt, und ein ewiges unbeflecktes 
Erbe ſichert. Nun erſt, nachdem wir feiner Lehre und Verhei⸗ 
Bung als bimmlifchen Urfprungs erfahrungsmäßig inne gewor⸗ 
den, verftehen wir die Herrlichkeit, die das Kapitel tie 

Hohenprieſter beilegt, und dürfen dafür zeugen.” ne 

Nun ein paar- Excerpte aus Predigten der Moderate: 

In Old-Gray-Friars in Edinburgh hoͤrte ich John 
Inglis, D. D., über Pred. IX, 7. ®.. „Wer rechtſchaffen 
vor Gott wandelt, darf ruhig und fröhlich genießen, was ihm 
das Leben beut. Sind wir mit zeitlichen Gütern gefegnet, 

wir werden ihrer nie wahrhaft feoh werden, ohne den Sinn 
der Frömmigkeit, der Gott fuͤrchtet und liebt. Religion ſichert 


uns erſtlich gegen den Mißbrauch zeitlicher Segnungen. Ir⸗ 


R difcher Beſitz, weltliche Auszeichnung reizen das unbewachte 
Herz, und verführen es leicht zum fleiſchlichen Sinn und Wan: 
del in Voͤllerei und allerlei Eitelkeit, ſie bewahrt es dagegen. 
Sie ſichert uns zweitens gegen eine allzuaͤngſtliche Beachtung 
der. Zukunft. Der Menfch, ſelbſt im Beſitz aller Güter, wenn 


A. 





) „Go ıhy 'way, eat thy bread with joy, and drink thy 
wine’ with a mexry heat, for God now aecepteth thy werke.“ 
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er im Glauben wandelt, fürchtet nichts für fie; er vertraut ges 
troſt, fein Gott werde ihn nicht verderben laffen, was er ihm - 
auch fenden möge, es werde in allen Zählen zu feinem Beften 
ausſchlagen. Endlich rüftet fie uns mit den rechten Eigen⸗ 
ſchaften aus, um die Güter wahrhaft zu genießen. Sie zeigt 
fie ung als ein Unterpfand der göttlichen Gnade, daß fie und 
nimmermehr laffen werde. Denn fie hat ung nicht allein viel 
Sutes hienieden, fondern ungleich Beſſeres gegeben in bem, 
ber fein Leben. nicht zu theuer achtete, um es als Schulds und 
Sühnopfer für fündige Menſchen darzubringen. Seine Ges 
rechtigkeit iſt die unfeige, wenn wir dahin trachten, fein Leben 
zu dem unfrigen zu machen. Wir können nicht des Herrn ges 
gedenken, ohne uns aufgefordert, gebrungen zu fühlen zur 
Dankbarkeit in treuer Liebe gegen Gott und aufrichtigem Wohl- 
thun gegen die Brüder, und zu Gefinnungen, die jeden Freu⸗ 
dengenuß zu adeln geeignet find.“ | 
Sjn South -Leith hörte ih Andrew Grant, D. D., 
über Luc. VIII, 18., und zwar die erften Anfangsworte 9 
„Es iſt des Herrn Wille an uns, daß wir an der Staͤtte, wo 
feine Ehre wohnt, fleißig zuſammenkommen, da hören wir, 
was zu unferer Erhebung und Beſeligung dient ® und bereiten 


*) „Take head therefore, how ye hear.“ Die Prebigt bes 
reitete auf eine Drdinationgfeier vor: der Redner forderte, nach volls 
zogenem Ritus, den Ordinandus, feinen Sohn, unter andern auf: 
„zu halten an der Lehre der Väter, fie aber nicht zu predigen als 
einen Inbegriff abftrafter Spekulationen, fondern fofern fie Einfluß 
babe auf den Wandel, denn auf Heiligung des Willens, Liebe und 
Gerechtigkeit. zwecke alle Religion ab.“ Die nachfolgenden Anreden 
und Gebete waren ungfeich ergreifender, als bie Predigt, weiche an . 
ang. Kraft und Tiefe einer ähnlichen bed Dr. John Lockhart 
(eines Evang., Waters des geiftvollen Edinburgher Advokaten J. G. 
Lockhart, Eidams des bekannten Sir Walter Seat) weit nachs 
ſtand. 
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uns am beften auf ein ihm gemeihtes Leben, auf das himm⸗ 
lifche Zion. - Fragen und betrachten wir zuvoͤrderſt, was wir 
durch dieſes Hören: des göttlichen Wortes gewinnen? Das 
Wort iſt ein maͤchtiges Mittel unferer Beſſerung und Um⸗ 
wandlung. Es enthaͤlt das Geſetz Gottes, klar und herrlich 
auseinander gelegt, wenn wir es nur unſeren Kerzen recht tief 
einpraͤgen wollen, es wird gewiß den innerſten Charakter unſerer 
Natur umbilden. In dieſem Worte hören wir von: dem ſtell⸗ 

vertretenden Opfertode Jeſu Chriſti, unſeres Herrn, und ers 
kennen die Groͤße ſeiner Liebe, mit der er fuͤr uns Suͤnder 
ſtarb. Giauben wir daran, ſo fuͤhlen wir uns zugleich unwi⸗ 
derſtehlich aufgefordert, ihn in unſern Mitmenſchen, ſeinen 
Bruͤdern, wieder zu lieben. Auch Verheißungen haͤlt uns das 
Wort vor, welche gewiß uns Allen wichtig genug erſcheinen, 
um die Bedingungen, ihrer theilhaft zu werden, gern zu er⸗ 
fuͤllen. Zweitens achten wir auf die Erforderniſſe, um das 
heil. Wort mit Gewinn zu hoͤren. Wir ſollen es hoͤren mit 
derjenigen Ehrfurcht, mit der wir uns allem Heiligen nahen, 
mit dem lebhaften Verlangen, weiſer und beſſer dadurch zu 
werden, mit dem unverbruͤchlichen Vorſatz, ihm Folge zu lei⸗ 
fien, denn darauf Eommt am Ende alles an. Nicht um ein 
> müßiges Wiffen, vielmehr um Wahrheiten muß es uns zu 
thun ſein, die lebendig auf unſer Herz, Thun und Wirken 
zurückgehen, und uns anregen, vollfommen, zu allem-guten 
Werk gefchickt zu werden. „Ihr follt euch heiligen, daß ihr 
heitig feld, denn ich bin heilig,” fpricht der Herr von Anfang, 
und wiederholt es vielfach bei Johannes, Jakobus u. ſ. w. 
(die Stellen wurden reichlich citirt). Endlich fragen und 
beachten wir, was uns dazu verpflichtet, das heil: Wort zu 
hören? Der Herr fandte vor Alters Propheten, feine Knechte, 
und offenbarte fein Wort, am herrlichſten durch ſeinen einge⸗ 
bornen Sohn, den Heiland der Welt. Er offenbarte es, daß 


⸗ 











F 5 

vole es anhören und annehmen, und verordnete das Predigt: 
amt, auf daß es reichlich unter ung wohne. Es fell uns zur 
Lehre und zum Troſte gereihen. Es ruht darauf ein befons- 
derer, göttlicher Segen, fo wir nur dem Wink des Herrn in 
Abſicht auf daſſelbe Folge leiſten. Wir werden uͤberſchwenglich 
gewinnen, wenn wir es ernſt und willig hoͤren, nicht, weil es 
Gewohnheit iſt, zur guten Sitte gehoͤrt, oder weil wir damit 
Andern Freude machen, oder eine aͤſthetiſche Ergoͤtzung ſuchen, 
und nicht mit halben Ohren, ſondern um es uns einzupraͤgen, 
daß wir darnach handeln moͤgen. Nicht die Hoͤrer, ſondern 
die darnach thun, ſollen das Reich ererben. Gott ſegne dieſe 
Betrachtungen zu unſerem Heilel“ 

In der Innerleitben-Kirk hörte ih James Pate über 
Joh. XVII, 21. Die Predigt ging der Abendmahlsfeier voran. 
Der Tert handele von einer zwiefachen Vereinigung. Die eine 
bezeichnen die Worte: „du, Vater, in mir, und ich in dir,” 
Chriſtus fei eins mit Gott, worüber eine Anzahl Schriftftellen 
allegirt, und der Sinn der Einheit erflärt wurde, Webereins 
flimmung des Willens, Goͤttlichkeit der Lehre, wunderbare 
Werke ꝛc. Die andere bezeichnen die Worte: _ „ſie Eines in 
Uns,‘ die Gläubigen und wahren Sünger feien eins mit und 
unter einander in ihrem Herrn. Diefe Einheit begründe fich 
durch den Glauben, ftelle fich her durch den Geiſt der Wahr⸗ 
heit, des Troftes und der Heiligung. Nun aber hänge es 
von ung ab, von unferem freien Eingehn in den Rathſchluß 
und Willen Gottes, fo wie er uns durch feinen Eingebornen 
offenbar worden, ob wir ihm gefallen wollen oder nicht.. Das - 
ber haben wir vornehmlich die Wichtigkeit und Nothwendig⸗ 
Seit diefer legten Vereinigung zu beachten. Ohne fie fei es 
eben fo unmöglich, Gott zu gefallen, als Meiterben Cheifti zu 
werden ohne deflen fiellvertretendes Verdienft und wefentliche 
Einheit mit dem Water. Sie beſtehe eben darin, daß wir 
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thun 5 was recht iſt, im Gehorſam des Glaubens, in der u⸗ 
bereinſtimmung unſeres Willens mit dem ſeinigen wandeln. 
Die Liebe ſei das koͤnigliche Geſetz, ihrer ſellen wir uns vor 
allem befleißigen, nicht Andersdenkende verketzern, nicht Fremde 
bekehren wollen, Heiden und Chriſten, ohne ſelbſt das Chri⸗ 
ſtenthum, das rechte, zu haben. Das erweiſe fih in Früchten 
der Gerechtigkeit, in dem Trachten Aller, Ein Herz und Eine 
Seele zu werden, dabei wurden wieder mancherlei paraͤnetiſche 
Stellen aus apoſtoliſchen Briefen angezogen. 

In Old-Kilpatrick hörte id William Mac: Artney 
über Matth. II, 1—23. Nach einem auffallend kurzen Ge: 
bet, das er damit ſchloß, Gott möchte allen zu bedenken geben, 
wie fie ihm duch Gefinnung und Werfe angenehm würden, 
hatte er die beide erften Verſe des funfzehnten Pfalm (dem 


-Rechtſchaffenen ift Gott gnädig) fingen laſſen, und verlas dar: 


auf das angezeigte Kapitel. Stellen, die ihm wichtiger fchier 


nen, las er emphatifcher, wiederholte fie auch wohl zwei, drei 


Male, und verweilte dabei. So beim achten Verſe: „der arge 
Fuchs Herodes nehme die Diiene eines frommen ernften Mannes, 


‘ 


eines evangelical Man, an, und barin feien ihm nicht Wenige‘ 


in unfern Tagen gleih. Kommen und anbeten, fei leicht, 


wahre Frömmigkeit ermeife fih in Werfen. Don Gottſeligkeit 
werde gefhmagt und gefeufzt, und allerlei Mittel aufgeboten, 
um Miffionss: und andere fromme Zwecke zu fördern, aber 
nad) den Früchten des Geiſtes werde nicht genug gefehen, ja 
man begegne geifttichem Hochmuth und fanatifcher Härte. 
Calvin's Beiſpiel felbft zeige, wie man im Bekenntniß fireng 
chriſtlich erſcheinen, und den Glauben predigen kann, und 
dabei doch das Weſen der Liebe verlaͤugnen, und einen Anders⸗ 
‚denfenden, an dem man ſonſt kein Recht habe, bis zum Feuers 
tode verfiagen und. verfolgen. Wan fei geneigt, ihn mit dem 
Charakter und den Verhältniffen feiner Zeit zu entſchulbigen, 


61 


aber. folche Entſchuldigung würde eben fo-dem Herodes zu Stats 
ten kommen, der hinter feommen Geberden einen Mord ver; 
barg wider ein unfchuldig Kindlein. . Noch vor etwa hundert 
Jahren habe man im Nachbarlande fogenannte Zauberinnen 
lebendig verbrannt, und felbft im Lande haben eifrige Evans 

gelifche ſich darin gefallen,‘ Andere: umzuftimmen gegen felche 
ungluͤckliche Gefchöpfe, feien das Zeichen von Jüngerfchaft eis 
nes Meiſters, der gefommen, zu erhalten, nicht zu verder⸗ 
ben, wie er felber fagte? Wölfe in Schafepelzen weife die 
Geſchichte allenthalben nah. Sie veden viel und gern von 
Sünden, und meinen verfehrter Weife wohl gar, je größer 
diefelben, defto größer fei die Gnade in Chriſto. So mißdeu⸗ 
ten fie das Erhabenfte. Dean folle unverrüct nach dem Einen 
trachten, Gutes zu wirken, foviel man vermöge, nicht darnach 
fragen, ob man Evangelical oder anders titulirt werde, nur 
fehlecht und recht handeln, und bei dem Andern darnach 
fragen, ob er ein braver Menfch ifl. Das Leben fei die befte 
Untermweifung für die aufmachfende jugend” u. dergl. Syn 
dieſer Weiſe führ der Redner weit über eine halbe. Stunde 


hinaus “fort, ohne einen neuen Gedanken zu bringen, bis ee 


plöglich abbrach, als er nad) feiner Ahr gefehen, und Ps. VII, 
v. 9—11. fingen ließ. Darauf lad er Matth. XXVII, v. 19. 


u. 20., und fing-damit an, zu zeigen, wie bei- Bater, Sohn ° 


und Geift niit an drei Götter. zu. denken fei, ein Menſch 
erweife fich gar wohl zu gleicher Zeit als einen guten Vater, 
einen guten Sohn und einen willigen Tröfter der Betruͤbten; 
uͤbrigens faßten wir ‚des Herrn Weſen nicht, und hätten’s 


auch nicht nöthig. Die Hauptfache ſei, was der Herr in ber N 


erſten Hälfte des 20. Verſes einſchaͤrfe. Auf das Thun, nicht 
aufs Wiſſen, komme es an. Er verheiße, unter uns zu 
ſein, wenn wir ſeine Gebote halten. Das koͤnnen wir, 


und muͤſſen es koͤnnen, da wir dazu von Gott ſelbſt aufgefor⸗ 


dert werben, freilich nur unter feinem Gnadenbeiſtand. Hier 
erinnerte der Redner an den reichen Juͤngling, las Matth. 
XIX, 16—22., laut und mit Anmerkungen vor, und fchloß 
damit, jener. babe fich zu ſchwach gefuͤhlt, das ſchwerſte Gebot 
zu halten, ſei hinter ſich gegangen, und habe beſſer daran ge⸗ 
than, als wenn er eine Juͤngerlarve angelegt und damit ge⸗ 
blieben waͤre. Er erinnerte ſodann an die Selbſtverlaͤugnung 
der Männer Gottes, Paulus und Barnabas, und las Act. 
XIV, v. 8—18. Sol eine Hälfreiche und demuths⸗ 
volle Frömmigkeit mache vor Gott und Menfchen angenehm, 
bringe und flifte Segen. So follten es Alle haften, Behor: 
fam fet der Glaube, der die Verheißung hebe, eins mit der 
Liebe. — 

Auch hier ließ er merwartet (für Manche nicht uners 


wuͤnſcht, zumal da ohne Zwiſchenpauſe zwei Sottesbienfte in 


einen. zufammengezogen worden waren) ben - Faden der ohne 
Zweifel extemporirten Rede fallen, und zum Schluß aus der 
21. Paraphraſe ein paar Verſe (nach Jeſaja 33, v. 15, 16, 
vom ‚Segen eines unfträflihen Wandels) fingen. Er fehlen 
es recht herzlich und ernſt zu meinen, und ſeines Werkes froh, 
wie ein Hirt, der ſeine Heerde von einem gefaͤhrlichen, wenn 
auch nur vermeinten Abwege zuruͤckgefuͤhrt. Er ließ das Ver⸗ 
dienſt Chriſti nicht unerwaͤhnt, aber der ganze Vortrag hielt 
ſich faſt eigenſinnig nach einer Seite hin. Die Art, wie er 
evangel. Miſſions- und andere Bemähungen angezogen, und 
Calvin unter einen Geſichtspunkt mit Kerödes gebracht, wurde 
von mehreren Moderate lebhaft gemißbilligt.. Manche nennen 
ihn einen High-Moderate, Andere meinen, er fei ganz auf 
feine eigene Hand, noch Andere bezeichnen ihn als einen jener 


“ Whimsical, an welchen England reich fein foll. Uebrigens 
ſoll er kenntnißreich und achtungswerth fein, auch gefchäßte 
. Kommentationen Über Cicero de Off. gefchrieben: Haben. 
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Die in Beilage I, unter a, b, d, e, f, g, mitge⸗ 
getheilten Erhortationen und Gebete J. Logan’, verdienen, 
als Produkte eines Moderate, auch in diefer Hinſicht verglis 
hen zu werden. 

Bon Beiden: wird die Gottheit und objektive Nechtfertis 
gung Chrifti gepredigt *), aber die Einen berühren fie mehr 
im Vorbeigehen, oder gebrauchen fie für einen befondern prak⸗ 
tifichen Zweck, indeß die Andern dabei verweilen und ihre Bes 
deutung emphatifcher heraustreten und wirken laffen, dort ſieht 
man es ihnen wahl auf den erften BE an, daß es Kirchens 
dogmen find, hier gewinnen fie Leben und laffen die Erkennt; 
niß: und Gemuͤthskraft des Hoͤrers nicht unberührt. Die 
Einen faffen und lehren die Erlöfung mehr in der Form der 
Entfündigung, die Andern mehr in der Form der Berfühnung: 
dort iſt mehr die Rede von der Lehensgemeinfchaft mit dem. 
Erloͤfer mittelſt des Glaubens, und wie in ihr Wahn und 
Suͤnde allmaͤhlig verſchwindet vor ſeinem Licht und ſeiner 
Kraft, welche die glaͤubige Seele erfüllen und dadurch beſeli⸗ 
gen, hier mehr von dem brennenden Schuld; und Angftgefühl, 
weiches ausgelöfcht wird im Blut des heiligen Sühnopfers. 
Die Evangelical erwähnen nicht bloß, fondern heben es nach⸗ 
drücktich heraus, der Menfch in feinem natürlichen Zuftand ſei 
im Abfall von Gott, deflen vergeltende Heiligkeit fordere die 





*) G. Hill (ein erffärter Moderate) befennt in feiner Theol, 
Instit., „er fei ausgegangen from the Order of the Conf. of Faith,“ 
und fügt binzu: „it was my duty and my wish ‚to exhibit ‚the 
received doctrine of the Church of Seotland.“ Doch feheint es 
ihm überall dringend nöthig, auf bie Verbindung der doctrine mit 
der practice zu dringen. Die Predigt, fagt er unter andern, ge 
brauche der Geift Gottes, die Belehrungen und Beweggründe des 
Evangel. wirffam zu machen, um denjenigen character zu bilden, 
„without which men cannot be saved,“ und verweiit mit Nachs 
druck auf Tit. III, 8. 
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Strafen der Sünde, welche Sebem behalten bleibe auf den 
" Tag des Gerichts: aber durch feine Heiligkeit leuchte die Liebe 


Sottes, fie wolle nicht den Tod des Suͤnders, ſondern daß er 
ſich bekehre, und zwar durch Buße und Glauben, denn durch 
Unglauben iſt er gefallen. Den Glauben anzuregen und zu voll⸗ 
enden, habe fie den Herrlichſten, Reinſten in die Knechts⸗ 
umd Miffechätergeftalt dahin ‚gegeben, fo daß dieſe und. die 
Thatſache des Todes, an der fie ſich firirt, eine geheimniß⸗ 
volle, aber. faktifche Gottess Predigt fel für alle Zeiten und 
alle Gefchlechter, deren Tert der Ruf der heiligen Liebe: 
„Seht, euch ift vergeben, laſſet euch: verfühnen mit Gore!” 


Dreierlei Momente treten, außer der Gewißheit der Verſoͤh⸗ 


nung, die uns in ihm verbürge iſt, in Jeſu Opfertod zufam: 
men, die Größe des menfchlichen Verderbens, der Abgrund 
der göttlichen Liebe und die Umverbrüchlichkeit des heiligen Ges 
ſetzes. Wenn die Moderate mehr -die beiden erfien geltend 
machen, und bei der Liebe und Gegenliebe verweilen, fo gehn 
die Evangelical- mehr von dem letzten aus und kehren dahin 
zuruͤck, um dem erſchrocknen Gewiſſen den Tröfter zu 
zeigen, und das empfundene Beduͤrfniß zum Verlangen nach 
ihm anzufachen. Jene faſſen den thaͤtigen und leidenden Ger 


horſam Jeſu mehr zuſammen, dieſe trennen nicht, aber erlaͤu⸗ 
‚teen die Wichtigkeit des erſtern an der, des letztern. Dem raͤ⸗ 
- enden Geſetz (nicht bei Allen einem Rache dürftenden Gotte) . 


mußte Genuͤge gefchehen, feine Heiligkeit erfannt und angebes 
tet werden, auf daß feine Liebe defto heller ins Licht trete, und 


‚ . unfere Gegenliebe defto tiefer und ergreffender erregt werde. 


Die firengften Verföhnungss find zugleich die firengften Heili⸗ 
gungs s Prediger, ohne matt und nüchtern zu moralifiren, drins 
gen fie auf die Gefinnung und den Gehorfam des Glaubens, 
und warnen vor Gleichſtellung mit der Welt wie vor ihrer 
loſen trügerifchen Lehre. In fofern fie die Nochwendigkeit der 
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Eriöfung ſubjektiv und objektiv in den Mittelpunkt ſtellen, 
ſtimmen fie mit Calvin, übrigens fah ich von prädeflinatiants 
ſchen Ausfchrorifungen, wie ſchon oben bemerkt, feine Spur. 
Sie erkennen felbft eine Gluͤckſeligkeitswuͤrdigkeit im evangeli⸗ 
fehen Sinn, wonach Gott das Gute aus Gnaden belohnt, 
nach dem Manfftab des an der Stufe der Heiligung in feiner 
Lebendigkeit erkennbaren Glaubens, und ſtellen mit dem Apoſtel 
dem demuͤthigenden Bekenntniß: „Gott iſt es, der in euch 
wirket beides, das Wollen und das Vollbringen, nach 
feinem Wohlgefallen,“ die Aufforderung voran: „Schaffet, 
dag ihr felig werdet, mit Suche und Zittern.” Die 
Moderate predigen den Glauben als die Bedingung zur Seligkeit, 
und. nehmen ihn nicht im focinianifchen Sinne als Behorfam 
gegen Sjefu Lehre, defien Tod nur die Kraft des Beiſpiels 
babe, nicht im arminianiſchen als einen mit der beifaͤlligen 
Annahme der Exhre Jeſu verbundenen Vorſatz zur Heiligung, 
auf weichen fein Opfertod zu Statten komme, fondern lehren, 
dieſer allerdings unerläßliche Vorſatz feine erft und trage Früchte 
in einem feiner Verſoͤhnung mit Gott gewiß gewordenen Her⸗ 
zen. Aber antinomiftiihe und andere Mißverfländniffe immer 
im Auge, fteuern fie gern der fihern Mitte zu, wo Glauben 
und Leben zufammengehn, und jenes: „durch die Werke 
wird der Glaube vollfommen,” iſt ihre Grund; und Liebs 
lings Thema. 

Diefer Gegenfag laͤßt ſi vi ie kur auf den Kanzeln * 
Lehrſtuͤhlen und in den Gerichtshoͤfen der Nationalkirche nach⸗ 
weiſen, denen er und die Partheinamen eigenthuͤmlich angehoͤ⸗ 
ren, ſondern regt ſich in allen Klaſſen des Volkes nach ſeiner 
innern und aͤußern Seite. Das Intereſſe für chriſtliche Er: 
kenntniß ift allgemein, öffentliche Vereine für. die Förderung 
und Verbreitung derfelben finden überall Unterftügung, chrifts 
liche Schriften, belehrender und ascetifcher Art, werden günftig - 
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aufgenommen und viel gebefen, die Sotteshäufer werden zahl: 
reich beſucht, die Predigten gründlich aufgefaßt und in Fleinern 
Kreifen wieder durchgegangen und praktiſch benußt, faft jede 
Zamilie gleicht einem. Tempel, wo das Wort Ehrifti reichlich 
wohnt, jeder Hausvater einem priefterlichen Ausleger feiner 
Verheigungen und Gebote. Man kennt daher den. doctrinellen 
Unterfchied, unter den Predigern, ohne fich deſſelben wiſſen⸗ 
fchaftlich bemußt zu fein, und fehließt fih den Einen oder den 
Audern an. Auch an den mehr äußern Verfaſſungs-Verhaͤlt⸗ 
niffen der Kirche, an ihrer Zucht und Negierung, nimmt man 
regen Antheil, man hält fie für fo kanoniſch wichtig, als Li⸗ 
turgie und Lehre, und kirchlich politifhe Streitfragen, welche 
die geiftlichen und Laien: Aelteften befchäftigen und entzweien, 
werden von den Bertngften durchgefprochen und diskutirt. 
Jedermann hat auch hier feine Parthei, und eine indifferente 
Mentralität ift fo felten, als in den Courts *). Die Se 
meine, welche ihren Pfarrer. felbft wählt, oder einen Einfluß 
auf die Wahl Hat, fuche fich erft ein Urtheil über ihn zu bil⸗ 
den, und läßt fein kirchlich politiſches Verhaͤltniß nicht Teiche 
außer Acht. Die große Mehrheit des Volks iſt in beiderlei 
Hinſicht auf Seiten der Evangelical, aber die Differenzen 
äußern fich um fo fchärfer, je weniger fie von Einfluß find. 
Dem gemeinen Dann gilt der: Moderate für einen, der an 
‚ber Moral des Chriſtenthums hält, der Evangelical für einen, 


*) Wenn ein neuerer ſchottiſcher Novellist von dem Pfarrer 
zu Cairnvreckan die Webereinftimmung feined Glaubens und praftis 
ſchen Lebens rühmt, und binzufügt, „er habe vielleicht eben deshalb 
nicht auszumitteln vermocdht, ob er fich gu den Evang. oder Mode- 
rate gehalten, auch fei der Umſtand nicht wichtig, feit die eine Par⸗ 
thei von einem Erskine, die andere von einem Robertson vertreten 
worden,“ fo fpricht er darin, wie an manchen andern Orten, feine 
eigene, keineswegs bie öffentliche Meinung aus. 
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der am ganzen kirchlichen Glauben. Hier und da, wo die Ge⸗ 
muͤther ſtark gereizt ſchienen, hoͤrte ich manche wunderliche 
Spitznamen, womit man fi gegenſeitig bezeichnete, wie Fa- 
natick, Wild *) ete., doch nicht allgemein. Abweichende 
Sekten (die Friends, Members af the New Jerusalem - 
Temple, Unitarlans, Bereans, Glassites etc.) haben ihre eige⸗ 
nen, aber feine Spottnamen, man hält fih mehr am die Sache, 
und bekämpft die für falſch erkannte offen, auch ehre man die 
Yeberzeugung eines Andern zu fehr, um fie zum Segenftand 
eines eitlen höhnenden Witzes zu machen. Es tft mehr ein 
relatives Mebergewicht des Moralifchen oder Dogmatifchen, was 
den Differenzen zum Grunde liegt, beides gänzlich. getrennt 
findet man noch ſeltner, als Neologie und Freigeiſterei, prak⸗ 
tiſcher Sinn und Froͤmmigkeit gleichen ſie aus, und hindern, 
daß ſich die Streitenden wechſelſeitig auf die Spitze treiben. 
Wo die Einen fuͤr das Reich Gottes handeln, bedenken 
die Andern, aber bleiben nicht zuruͤck; in der Miſſionsſache 
hatten ſie vielerlei Bedenken, und unterſtuͤtzen ſie doch. Einem 
Petrus gab der Kerr einen Jacobus (cf. Act. XV, 10. 11: 

und 19. 20. 1 Petr. 1, 5. 9. und Jac. II, 14. 24.), dem 
feurig kuͤhnen Luther den ernſt bedaͤchtigen Melanchthon zur 
Seite. Der Gegenſatz laͤßt ſich, wo er — wie nicht immer — 
leidenſchaftslos gehalten iſt, als heilbringend anſehen, zumal 
nach außen hin. Es hat zwar den Anſchein, als legten viele 
Evang. auf die kirchlich politiſchen Verhaͤltniſſe zu viel Ges 
“wicht, und zerftreuten und verldren fich allzufehr in die tem; 
poräven Bewegungen, die damit zufammenhängen, und als 
fährten viele Moderate ihr Amt mit zu — geiſtlichem Eifer, 


*) Nicknames, wie Highfiyers, ober ärcushiy doves, lieht- 
horses etc. verdienen kaum einer Erwähnung, da fich He Gebrauch 
ae auf einzelne Ottſchaften beſchraͤnkt. 
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aber dennoch find die erften als die thätigften und treuſten 
Seelforger anerkannt, und empfangen die leßtern aus deur ge: 
-meinfamen Leben die fruchtbarften Anregungen. OR 

Im Sanzen laͤßt ſich der Unterſchied etwa fo feffleken: 
er fih zur Oppofition hält, mag er nun, wie gewähntich, 
zugleich ein geweckter ‚Chrift fein, oder mehr orthodorspraß 
tiſch (halb dogmatiſch, Halb moralifch), wird den Evangelical 
zugezähft, wer dagegen ber herrfchenden Miniſterial⸗Parthei 
folgt, mag er nun, wie gewoͤhnlich, die charakteriſtiſchen Bi⸗ 
beldogmen mehr und lieber von ihrer praftifchen Seite behans 
bein, oder, ausnahmsweife, alle Vorträge auf die Eentrallehre 
vom Kreuze begründen oder zurädführen, pflegt den Moderate 
beigezählt zu werden. Der Gegenfag liegt auf heterogenen 
Bebleten, man follte ihn auf jedem befonders fefthalten und 


bezeichnen. Ein ehrwärdiger Pfarrer und Principal einer Unis 


verfität Aufßerte auf meine Frage, wie ſich derfelbe firicen 
laſſe? „er, ein mehr denn dreißigjähriges Mitglied der fchottis 
ſchen Kirche, fühle ſich außer Stande, die Frage mit bündis 
gen Definitionen genuͤgend zu beantworten, es fei eine ger 
naue Einfiht in die Geſchichte und Verfaffungsverhäftniffe 
der Kirche erforderlich, und ein gründlich Nachforfchen nad 
den Kräften, die fie innerlich und Außerlich bewegen, und den 
Männern, die. fie vertreten.” . Er felbft, ein chriftlich lebendi⸗ 
ger TIheolog, mag keinen der Partheinamen tragen, ohne darım 
gegen die öffentlichen Verhandlungen gleichgültig. zu fein. 

aut der Unionsakte von 1707 ift, wie von den Geiftlichen, 
die Confession of Faith zu unterfchreiben von den Profeſſo⸗ 
ren, Principalen, Beftoren, Doktoren und andern Würdeträs 
gern in einer der fünf Univerfitäten, nämlid St. Andrews, 
der älteften (feit 1412), Glasgow (feit 1450), Old-Aber- 
deen (feit 1494), Edinburgh (feit 1582), New - Äber- 
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deen *) (feit 1593). Unter ihnen herrſcht diefelbe Differenz. 
Die Mehrzahl der theolog. Profefforen und Doftoren wirkt 
und docirt im Geift der Moderate, nicht gegen, aber auch 
nicht ganz in dem Geift der Bibel, rechtgläubig, und doch 
nicht recht im lebendigen Chriſtusglauben. Sämmtliche Dokto⸗ 
ven der Theologie an der Edinburgber Univerfität find-Mode- 
rate, der Principal und ‘Pfarrer George Husband Baird, det 
Prof. der Kirchengeſch. Hugh Meiklejohn, ber Prof. der 
orient. Spr. und Pfarrer Alexander Brunton, der Prof. 
der Logik und Pfarrer David Ritchie, der Prof. der: Rhes 
torik und Pfarrer Andrew Brown, und der Prof. dee Theo⸗ 
logie (der exeget. ſyſtem. praftifchen) und Pfarrer Williem 
Ritchie, leßterer in doctrinellee Hinſicht vielleicht weniger, 
als in politifcher. — In St. Andrews ift der Principal der - 
vereinigten Coll. St. Salvador und St. Leonard, ‚Pfarrer 
“Francis Nicoll, D. D., einer der Leiter der Moderate, dazu 
gehbrt auch, wenigſtens in kirchlich politiſcher Hinſicht, der 
Principal des Coll. St. Mary, Pfarrer Robert Haldane, 
D.D.*®%), ein Freund des als Prof. der Moralphiloſophie hier⸗ 
her verfeßten Evang. Tho. Chalmers, D.D. — In Glasgow 
ift der Principal und Pfarrer Duncan Mac Farlane, D.D., 





°) Das King’s Cell. in Old- und das Marishal-Coll. in 
New-Aberdeen haben jedes feinen befondern Kanzler, Rector und 
Principal, und find mit Profeſſoren aus allen Fakultäten etwa 
gleich befegt, obgleich bei der Nähe beider Städte mehrere Profefs 
foren an beiden Colleges arbeiten. und bie an and einer 
in die andere wandern. 


) Nicht. zu verwechfeln mit dem eifrig evangelifchen, durch 
mehrere theol. Schriften und Streitſchriften gegen den Genfer Prof. 
Chenevière befannten Rob. Haldane, auf dem Schloß Auchingray 
mitten in der IOIDERER — bei Airdrie (f. 4. Abſchu. Hab 
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endſchiedenor Moderate, und der gelehrte einflußreiche Prof. 
der Theologie Stevenson Mac Gill, D. D., entſchiedener 
Evangelieal. — In Old-Aberdeen if der Prof. der Theol. 
Duncan Mearias, D. D., unter den Moderate, in New- 


“ Aberdeen der Principaf, Prof. der Theol. und Pfarrer Wil- . 


liam Laurence Brown, D. D., unter den Evangelical auss 
gezeichnet. . 

Die Evangelifchen fingen über das uebergewicht der. Mo- 
_ deration, wie in den Courts, fo an den Univerfitäten. _ Sie 
fehrt alte mögliche Beweisgruͤnde für die Wahrheit des Bibel: 
chriſtenthums, und legt auf die-äußern hiftorifchen einen hohen 
Werth. Ihre wiffenfchaftl. Auffaffungss und Vortragsweife 
ſieht dee unferes F. V. Reinhard nicht unähnlih, ob ganz 
‚mit der Wärme und dem innigfrommen Intereſſe diefes ehr⸗ 
würdigen Gottesgelehrten, darüber läßt ſich fo ſchlechthin nicht 
aburtheilen; aber außer. feinem etwas fchofaftifchen Dogmas 
tismus in feiner Wiffenfchaft und feinen Predigten erinnert 
fo Vieles bei ihm an fie und überhaupt an ſchottiſche Theolo⸗ 
gen, feine fromme Erziehung ‚ feine frühzeitige Bibelkenntniß 
und geiſtliche Herzenserfahrung, ſeine Treue am Glauben der 
Vaͤter und moraliſche Unbeſcholtenheit, ſeine philologiſche Gruͤnd⸗ 
lichkeit, feine praktiſch univerſelle Umſicht und Ausbildung, 
ſein ſtreng logiſches Denken, ſeine un und Konfequenz 
im Forfchen und Handeln. 

Außer der Confession of Faith machte bie Westminster- 
Verfammlung zwei Katechismen, einen geößern und einen, Heis 
nern, befannt, welche die General Assembly 1648 für die 
fchottifche Kirche betätigte und verordnete. Ste dienen als 
Leitfaden beim Beligionsunterricht, der größere für die fchon 
weiter Vorgeruͤckten, ber kleinere für die erften Anfänger. 
Ohne beftimmte Rubriken faflen fie die chriftlichen Hauptwahr⸗ 
heiten in fortlaufenden, aber innerlich genau zufammenhängens 
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den Fragen und. Antworten meifterhaft zufammen. Sie heben 
‘ mit der Frage an: „was ift des Menſchen KHauptbeftimmung? 
worauf die Antwort: „Gott zu verherrlichen, und ſein ſich 
ewig zu freuen.“ Die naͤchſten Fragen betreffen die Schriſt, 
Gottes Weſen, Trinitaͤt, Gottes Rathſchluß, Vorſehung, 
Suoͤndenfall, Sünde und Erloͤſung, den Erloͤſer und fein drei⸗ 
faches Ame und feine. zwei Stände. Auf die Frage: „wie, 
werden wir Theilhaber der. Erlöfung Chriſti in feinem Biut?“ 
wird geantwortet: „durch die wirffame Anwendung berfeiben 
auf uns durch feinen heiligen Geiſt, den der Glaube in uns’ 
wirkt und uns fo mit Chriſto verbindee.” Dann Fragen über 

Rechtfertigung, Adoption und Heiligung, über Gottes Fordes 
rungen an uns, worauf eine ausführliche Erklärung des Des 
£alog (defien Gebete, wie im Genfer Katechismus, numerirt 
find) folge, über Glauben, Buße und äußere Snademmittef, 


- als Wort, Saframent und Gebet, und Erflärung Aber die 


fechs Bitten des Vaterunfer (die fechfte und fiebente zuſam⸗ 
mengefaßt). Zuletzt der fogen. apoſtoliſche Glaube, mit der 
Bemerkung, er ſei hier mit aufgenommen, nicht als ob er 
von den Apoſteln verfaßt, oder den zehn Geboten und dem 
Gebet des Herrn kanoniſch gleich zu achten ſei, ſondern als 
ein kurzer Abriß des chriſtlichen Glaubens, gemaͤß dem goͤttli⸗ 
chen Wort, und von Alters her in die Kirche aufgenommen. 
Als Gebet dürfe er und der Dekalog nicht gebraucht werden. 
Bei den Worten: „abgeftiegen zur Kölle,” ſteht die Bemer⸗ 
fung: „d. h. verharrend im Zuftande der Todten und unter 
der Macht des Todes bis zum dritten Tage.” Syn wie weit. 
die Katechismen dem religiöfen Volksunterriht zum ‚Grunde 
liegen, worin le&terer befteht, und in welchem Sinn er. dem: 
- Kultus angehört, fehen wir Im folgenden Abfchnitt, zu dem 
wir nun übergepen. 
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II. Der Kulcne 


Ein engliiher Sefchichtsfchreiber *) vergleicht den gathe⸗ 
liciemus einem nachgeahmten Heidenthum, das mehr in der 
Theorie als in der Praxis von dem Dienſt einheimiſcher Volks⸗ 
Idole verſchieden ſei, und ruͤhmt von der Reformation, fie 
habe ihn erfeßt durch einen reinen geiftigen Gottesdienſt in 
Gebet und Dankfagung, wie er des Menfchen am wuͤrdigſten, 
der Gottheit am wenigften unwuͤrdig ſei. Das ift im befon: 
dern Sinne-auf Schottland anwendbar. Arm und weit ent: 
legen von dem Sitz der Kurie, war. fein Eicchlicher Zuftand 
ganz und gar Männern überlaffen, welche, abgefehen von dem 


gewoͤhnlichen Zoll, den der Aberglaube ihres Zeitälters ihnen 


barbrachte, von der Hoheit und Macht, womit ‘ihre Fürften 
fie belehnten, von der an Anbetung: grängenden Ehrfurcht, we: 

mit ihre Gemeinen ihnen huldigten, in außerkicchliche Verhaͤlt⸗ 
niffe um fo gefährlicher verflochten waren, je mehr aller ober; 
aufſichtlichen Kontrolle entzogen. Die fchottifchen. Könige, im 


ſteten Kampf mit ihren faft fowveränen Klans, bedurften einer 


mächtigen Hülfe, und mußten, da fie allein das Recht bes 
hauptet, erledigte Bischümer und Abteien zu vergeben, ihre 


Priefter defto abhängiger von fi zu machen. Diefe faßen 


im Parlament, übten ihre Jurisdiction, benugten- und vers 
mehrten ihre Pfründen. In dem Maaß ihr aͤußeres Anfehn 
ſtieg, ſank das kirchliche Leben, das ſie pflegen ſollten. Sie 


hatten Kopf und Herz für mancherlei Intereflen, nur nicht für 





*) Edward Gibbon History of the Decline and Fall of 
the .Roman Empire, X Vol. Ch. LIV. 
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chriftliche. Theoretiſche und praktiſche Wahrheit bebingten ſich 
von je her, wie ihr Gegentheil. Die gottesdienftliche Andacht 
war zu einem an Roſenkraͤnzen und Geberden ſich von felbft 
abfpielenden Mechanismus um fo ſchlimmer entartet, je blin⸗ 
der das Vertrauen der Menge zu ihren. Führern war. Mit 
vornehmer Pracht erfchienen fie von Zeit zu Seit in ihren 
Kathedralen, deren majeftätifcher Pomp dem ihrigen, deren mas 
giſch imponirender Eindruck dem des Kultus entſprach, ſie 
erſchienen, um das Andachtsſpiel durch Ceremonien zu berei⸗ 
chern, oder durch ihre Gegenwart zu beleben. Als daher das 
Volk beim erſten Daͤmmerungsſchein der Reformation uͤber 
ſeine Prieſter und ſeinen Kultus enttaͤuſcht ward, verkehrte ſich 
feine Ehrfurcht in Abſcheu %. Seine Kirche erſchien ihm 
nun wie ein unbeilbar erkrankter Körper, voll Todesflecke, von 
welchen menfchliche Huͤlfe ihn nicht reinigen koͤnne, der, wie 
er da iiſt, untergehn müffe, um zu einem neuen Leben aufzu: 
erſtehn. Darum reinigte es nicht, was zu gößendienerifchem 
Frevel die Hand geboten, fondern zerftörte von Grund aus 





: ” , H 
*) Schon 1560 verbot eine Warlamentsacte, nach. römifcher 
Weiſe Gottesdienft zu halten, und beflimmte für die <inmalige Ues 
bertretung des Werbots Leibesftrafen und Konfiskation der Güter, 
für die zweimalige den- Reichsbann, für die dreimalige den Tod 
(Bel. W. Robertson, im dritten B. f. Geſch. v. Schottland ꝛc.). 
Knox erflärte nach Marıa’s Anfunft in einer Predigt: „er fürchte 
ſich weit mehr zu hoͤren, es folle wieder eine Meffe im Königreich 
gehalten werden, ald wenn zehntaufend bewaffnete Papiften gelandet 
wären.” Als unter Carl I. in St. Giles in Edinburgh eine Fathos 
liſirende Liturgie zum erften. Male abgehalten werden follte, warf 
eine alte Srau ihren Stuhl nach) dem fungirenden Defan, und rief: 
„Villain, dost thou say the mals at my lug!” Er entfam nur 
dadurch, daß er fein Gewand in ihren Händen lieh. Bon außen zer 
brach man die Fenfter und ſchrie wüthend: „A pope, a pope, An- 
tichrist, stone him!’ Sn einer andern Kirche wurde der neue auf: 
gedrungene Gottesdienft durch Seufzer, ZThränen und lautes Wehr 
Hagen unterbrochen (cf. Laing und M’ Crie). 
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| den beftehenden Kultus fammt den. Altären und Bildern, Or: 
gein und Ampeln, Sakriſteien und Kirchen, und ſtieg kuͤhnen 


Schrittes über die gefchichtlichen Entwicklungen von Jahrhun⸗ 
derten hinweg, bis an das Zeitalter der apoftolifchen Kirche, 
um ihr die Formen für die ſeinige zu entleihen. | 


Chriſtliche Einfalt, Ernſt und Klarheit, welche fih als 


Kriterien fchottifchen Religioſitaͤt ſchon in der Darftelung der 
Lehre und Wiffenfchaft zu erkennen geben, treten. ung im kirch⸗ 
lichen Leben, und in den fiturgifchen Formen, worin es ſich 
individualifire, noch unmistelbarer entgegen. Dieſe, auf die 
einfachen. Prineipien der Schrift begründer, und auf die Urs 
formen der Kirche zurückgeführt, verfinnbilden eine Anbetung 
im Geift und in der Wahrheit, und. entfprechen der eigen: 
thämlihen Sinnesart, Vorftellungsweife und Gemuͤthsrich⸗ 
tung des Schotten fo ganz, daß fie in fein geiftiges Leben 
wie organisch verwachfen fcheinen, und fehwerlich irgend eine 


wefentliche Aenderung,. die nicht aus ihm felbft hervorgegan: 


gen, ertragen möchten, fo lange fich letzteres fo volksthuͤmlich 
erhaͤlt. Jede auf freier geſellſchaftlicher Uebereinkunft oder 
Sitte beruhende Gottesverehrung zeigt ſich aber, wo der 
fromnie Sinn vorwaltet, und dem kirchlichen zum Grunde liegt, 
in zwiefacher Geſtalt, als eine öffentliche und häusliche. Beide 
haben wir in der fchottifchen Kirche zu unterfcheiden, die eine, 
gefeglich und liturgiſch feftgeftellt, unter den Aufpicien ihrer 
Serichtshöfe, die andere aufrecht erhalten mehr durch die freie. 
Sitte und Aufmunterung ihrer Diener und Xelteften. 

Mir fangen mit dem Öffentlihen Gottesdienſt an, 
laffen ihm aber die Darftellung einer Feier vorangehen, von 
“ welcher aus ein bedeutendes Licht auf ihn fällt, und uns in 
fein innerſtes Wefen bineinblicken läßt, nämlich die Sabbath: 
feier, denn in fie fcheint er fich zu erweitern, oder vielmehr 
aus ihr wie. ein Kulminationspunft hervor zu heben. 


\ 














Wenn bie allgemeine feierliche Begehung der gottesbienft: 


lichen Tage und der zahlreiche regelmäßige Beſuch der gottes⸗ 


dienftlihen Verfammlungen, beides nicht in todter habitueller 
Form, noch weniger in fich felhft eine Bedeutung fuchend, fon; 
dern aus Weberzeugung und einem darauf gegründeten Bedürfs 
niß hervorgehend, und auf innerliche Heiligkeit zuruͤckwirkend, 
als Buͤrgſchaft gelten für die Froͤmmigkeit ‚eines Volkes, fo 
baben wir dieſe vor andern dem fchottifchen zuzuerkennen. 
Während eines faſt viermonatlichen Aufenthalts in der Haupt⸗ 
ſtadt, in größern und kleinern Provinziafftädten und auf dem, 
Lande, fand ich die Kirchen Vor⸗ und Nachmittags immer 
und zahlreich beſucht, die Tage aber auf eirie Weife begangen, 

die meine hochgefpannte Erwartung weit übertraf. Man hält 
“darüber mit einer, Strenge und Konfequenz, welche ſelbſt den 
Engländer, der fie ungleich feierlicher, wenigftens formeller, 
als der Kontinent, begeht, in Erftaunen ſetzt. Wie man im 
häuslichen Kreife das Tagewerf mit einer Andachteftunde bes 
giant, fo feiert man unter den Tagen der Woche den erften 
als einen Tag des Gebets und der Lehre, fowohl im häuslis 
hen als im weitern Kreife der. Gemeine, und zwar letzteres 
um fo gewiffenhafter und allgemeiner, als man ſich durch goͤtt⸗ 
lichen Befehl dazu gebunden fühle. Als ein Tag der Erinne⸗ 
rung an den, der, als die Sonne der Gerechtigkeit verfündigt, 
aus der Grabesnacht erfianden und den Seinigen erfchlenen, 
gilt er als ein Sonntag im höheren Sinn, und ift wirklich, 
wie man ihn am liebften bezeichnet, ein Tag des Herrn *). 
Dazu mache ihn hicht bloß die öffentliche und Privatandacht, 
fondern die Erhebung der Seele über das alltägliche Treiben 
und Sorgen, ihre anhaltende Richtung auf Gott, der unun⸗ 
terbeochene Ernſt, mit dem man. heut die höheren Geſchaͤfte 


*) Day of the Lord = Kugıuzy = Dominica. 


des Geiſtes treibt an ſich und an Andern. Cr iſt, wie. man 
ihn auch gern nennt, ein wahrer Sabbath, nicht wegen ber 
Ruhe von Berufsarbeiten, noch wegen der Abmwendung von. 
ergöglichen Zerftreuungen, fondern wegen der Stille und Samm⸗ 
lung des Gemuͤthes in Gott, in und mittelſt welcher man 
fein wahres Heil fchafft. : 

Nachdem man das Lager verlaffen, und — was ſogleich 
geſchieht — fi vollſtaͤndig angekleidet, lieſt man für. ſich in, 
‚der heiligen Schrift, welche ich ſelbſt in den Fremdenzimmern 
der Gaſthoͤfe haͤufig vorfand, bis die Hausglocke oder ein an⸗ 
deres Zeichen ſaͤmmtliche Glieder der Familie, und was ſonſt 
von Fremden, Geſellen und Geſinde mit ihr zuſammenwohnt, 
zur Morgenandacht verfammelt *). Alles erſcheint in reinli⸗ 
cher Tracht, ohne Prunk und eitlen Putz, wie man dem Got⸗ 
tesdienſt beiwohnt. Man begrüßt und ſetzt ſich, lieſt, ſingt, 
betet, wie es eben der Hausvater ordnet. Gegen zehn Uhr, 
nad) eingenommenem Fruͤhſtuͤck **), dem ‚ein kurzes Tifchgebet 
vorhergeht, nimmt die Mutter (der Vater iſt oft dabei be; 
puͤlflich) die Kinder zufammen, lieft mit ihnen in der Schrift, 
giebt ihnen bibliſche Stellen, Katechismusſtuͤcke oder Lieder: 
verfe **) zum flillen Nachleſen oder Memoriren auf, übers 
hört fie, geht das Geleſene mit ihnen durch, legt es ihnen 
aus,” prägt es ihnen ein, und. Be ae aͤcht mürterlicher 


°) Sm Sommer gewöhnlich gegen neun Uhr. 


*) Das dem Lande eigenthuͤmliche Breakfast beſteht außer 
Thee und Weißbrot in Eier⸗, Fleiſch⸗ und Fiſchſpeiſen, warm und 
kalt, — ſtatt' ae en das heut nicht Fäuflich, geröftete Brot⸗ 
ſcheiben. 


»e) Es giebt mehrere treffliche kleine Sammlungen qrilicher 
Lieder für Kinder, 3. B. D. Js. Watts’ Divine Songs for the use 
of Children, Mifs Taylor’s Hymns for Infant Minds, for Sun- 
day Schools, Original-Poems etc. Will. Brown*s Christian . 
Instruction for Children, Doddridge und Anderer. 
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Treue die zarten Keime der Frömmigkeit in den jungen Ge 
müthern ans Licht zu fördern. Auch Mägde und Lehrlinge, 
‚wenn fie es bedürfen, erfahren ihre liebevolle Unterweifung. 
Bis die Kirchenglocden einläuten, find die Straßen leer, Alles 
ift daheim beſchaͤftigt für das eigne und fremde Seelenheil. 
Vom frühften Morgen an iſt's auf Märkten und Gaſſen ftill 
und geräufchlog, nur hier und da zeigt ſich ein Fremder, oder 
waandeln Einzelne ernſt vorüber, oder eilt ein Bote in dringen⸗ 
den Angelegenheiten. Alle Laͤden ſind geſchloſſen, nirgend wird 
gekauft und verkauft, in keiner Werkſtatt, in keinem Privat;, 
in Eeinem öffentlichen Bureau wird gearbeitet, Reftaurationen, 
Lefe: und Geſellſchafts zimmer find unbeſucht, Landparthien, 
Spaziergänge, Späzierritte und Fahrten unterbleiden für den 
"ganzen Tag. Keine Miethkutſchen halten auf den Plägen, 
feine Sands und Wafferpoften gehen ab, feine Dampf: und 
Packetboͤte, feine Stage-Coaches, die aus England fommen: 
den machen an ben. Graͤnzorten Kalt, nur die.fönigliche Mail 
eilt weiter. 

Um eilf beginnt der erfte Gottesdienſt. Die Strafen be: 
feben ſich, die Käufer werden leer, Eltern und Kinder, Herr⸗ 
fhaften und Dienftboten,. Meiſter und Sefellen, wandern ſchaa⸗ 
rentoeife, doch mit würbevoller Ruhe, zu den Gorteshäufen; 
eben fo nach. anderthalb Stunden wieder nad Kaufe.“ > / 
Eltern unterreden fich mit ihren Kindern und Aungehoͤrige 
über das, was gefungen und gepredigt worden, bis die Glocken 
zum zweiten, dem eigentlichen Hauptgottesdienft, rufen, um 
zwei Uhr. Alles ſchickt fih zum zweiten Kirchgang an, Bors 
nehme. und Geringe, Gelehrte und Ungelehrte untereinander. 
Ueber alle darüber aburtheilende Argumente und Eingebungen 
eigner Weisheit geht und gilt ihnen das einfache Bibelmort: 
„laſſet ung nicht verlaffen unfere Verſammlung,“ welches Vers 
laſſen als der muthwillige Anfang des Abfalls vom Glauben 


t 
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angedeutet ift (Hlebr. X, 26.0. 29.). Die Kirchen fällen ſich 
noch mehr. Nichts ſtoͤrt die Andacht von außen, kein fehreiens 
des Getümmel, kein Trommelſchlag. Won Kirchenparaben, 
Militaͤrſchau und Janitſcharmuſiken weiß man nice. Um 
bie Kirchen, auf ben Plägen bilden ſich mancherlei Gruppen, 
. man begrüßt und freut fi), aber durch das Ganze herrſcht 
ein Ernft, der fi als etwas Freies und Wahres ankündige. 
Gegen vier find Alle daheim, die Meiften beim Mittagsmahl. 
Das ift einfacher, denn gewöhnlich, man ſpeiſt zum Theil 
kalt, um die Dienenden fo wenig als möglich von den Ger 
 fehäften des Geiſtes abzuhalten, oder durch weltliche Befors 
gungen zu zerfireuen.. Säfte werden nur ausnahmsweiſe ges 
laden, die Geſpraͤche verfiren meiſt im Reiche Gottes, die. 
englifchen Trinkgelage nach dem Mahl find felten. j 

Darauf befchäftige fih die Mutter wiederum. mit den 
Kleinen, und widmet ihnen ganze Stunden, die ihr an Wer⸗ 
feltagen felten fo zu Gebot fiehen. Dadurch. werben fie vom 
müßigen Umbertreiben und Spielen abgehalten. Ihr Geſchrei 
höre man nicht im Hofe, ihren Lärm nicht auf den Gaffen, 
man läßt fie den ganzen Tag nicht aus den Augen. Mean 
lieſt ihnen vor, läßt fie leſen und lernen, erzählt ihnen, bes 
fehre fie, aber den Einen großen Zweck fefthaltend, dem heut 
Alles vorzugsweife untergeordnet ift, ihre Seelen wachen zu 
machen in allen Stuͤcken an dem, der das Haupt iſt, Chriftus, 
‚und durd) ihn reich an aller. Lehre und in aller Erkenntniß *). 
Ihre Privat⸗Lectuͤre beſtimmt fich eben dadurch, Geſchichten 
und N)oefien, alles was den Verſtand und die Phantafie lehr⸗ 
reih und angenehm unterhält, was für die Schule und das 





+) „Die Alteſte intereffantefte Wahrheit, aus einem Mutter 
muhbe ind Sindesherz gepflanzt, vereinbart mit dem Bli der Liebe, 
- wirt unaustilgbar tief,” fchreibt Lavater einer Freundin. | 


‘ 
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buͤrgerliche Leben erfprießlich iſt, find ausgefchloffen, wenn fie 
nicht unmittelbar jenem Zwecke dienen, den Geiſt aufzuhellen 
über Gott, das Herz anzuregen für ihn. 

Niemand fieht man hinter den Fenflern oder vor den 
Thuͤren muͤſſig figen und gaffen (von eitler Schauluſt tft auch 
fonft wenig Spur), Niemand mit Dingen beſchaͤftigt, welche 
die Aufmerkfamfeit auf etwas anderes, als das Ueberirdiſche 
lenken. Gefpräch, Lefung, Spiel und Sang, alles ift mehr 
religioͤſer Art, oder unterhleist ganz. Selbſt Heine weibliche 
Sandarbeiten, wenn fie nicht gerade nothwendig find, oder 
Andern zur Liebe gefchehen, pflegen zu ruhen, man treibt fie 
fonft, weil man etwas Reelles damit bezweckt, nie bloß, um 
ſich den Schein der Beſchaͤftigung zu geben, oder einer leeren 
Sitte zu Gefallen. Dean unterläßt, was.der höhern Erregung 
des Gemuͤths nicht zufagt, und wozu man ſich nicht von in; 
nen getrieben fühlt, und meidet, was irgendwie zerftreuen, 
oder dem Schwächern einen Anftoß geben, ‘oder gar hinderlich 
werden koͤnnte, den Zweck des Tages zu erreichen. Die Er⸗ 
regung ſelbſt ift zu innig und wahr, ald daß fie ſich mit leich⸗ 
teen Taͤndeleien vertrüge, nad dem ottesdienft fpielt und 
fingt man wohl für fih Pfalmen und Hymnen, fühle ſich aber 
ſchwerlich geftimmt, gemeine Walzer und Opernſtuͤcchen zu 
ſpielen oder ſich ſpielen zu laſſen. 

Unn ſieben öffnen ſich zum dritten Mal eine Anzahl von 
Kirchen, zu einem Abend⸗Gottesdienſt, bei den Seceders und 
andern diffentirenden Kongregationen, deren es im ganzen Lande 
giebt. Viele Familien, auch von der Nationalkirche, nehmen 
daran Theil, wo nur an dem Glauben der Väter gehalten 
wird, uͤberſehen fie gern die äußeren kirchlichen Unterſchiede. 
Der Abend wird fill in den Familien zugebracht, felbft wenn 
diefe ſich zu größern Verwandten ;Eirkeln erweitern. Nicht 
* leicht ladet man Fremde, oder veranlaßt zerfireuende Soirdes 
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und Assemblees. Deffentliche Iheater, Tarızs, Opern: und 
Eoncertfäte, Kafino’s und andere Luft: und Spielhaͤuſer find 
als Eentralpunfte weltliher Ergößung gefchloflen, der Sinn 
dafür fehlt, der ohnehin nicht groß if. Niemand Elagt dar; 
über, oder denke in Eleinen gefellfehaftlichen Kreifen. an Karten: 
oder raufchende Spiele. Mean ift ruhig froh unter den Sei⸗ 
nigen, da verweilt man auch an andern ‚Abenden am liebften 
nach vollbrachtem Tagewerk, und befchließt den Tag, wie fonft, 
mit Opfern des Preifes und Dankes, welche der priefterliche 
Hausvater, ehe man füch zur Ruhe begiebt, eben fo wie die 
Morgenopfer , darbringt. 

Ganz ähntid iſt die. Sabbathfeier auf dem Bande *). 
Das Land iſt im Beſitz weniger angeſehenen Grundherren, 
welche ihre Paͤchter, dieſe ihre Unterpaͤchter, und dieſe ihre 
Tagloͤhner und Hirten haben, ihre Wohnungen ſtehen zerſtreut 
auf ihren Feldmarken, in den Flecken und Doͤrſern leben mehr 
Manufakturiſten und Handwerker. Alle dieſe ſtehen bei dem’ 

vor⸗ 





) Bei dem theils melancholiſch ſanften, theils feierlich erhab⸗ 
nen Charakter, beſonders der nordweſtlichen Hochlande, gewinnt fie 
einen fo eignen faft romantifchen Zauber, daß fie mehrere ſelbſt eins 
beimifche Dichter (Graham, Gray und andere) zu den anſprechend⸗ 
ſten Schilderungen begeiſtert hat. 

„Der Himmel (ſo ſingt einer derſelben) 
lieh der Erde Edens Zauber, 
Als ich auf jenem Eiland (Roseneath) Sabbath hielt. 
Das Bild geweihter Schoͤne und Entzuͤckung, 
Der Liebe Scenen und der Harmonie, 
Die ich genoß, als, was in tiefer Bruſt 
Natur erregt, Religion gebot, 
DO koͤnnte fie mein ſchwacher Griffel zeichnen, 
Er follte fie fo treu, fo hold erneitern, 
Dis fie der Seele ſich bemaͤchtigten: — 
Do ach! indem ich fie entwerfe, ſchmelzen 
Und fliehn wie Traͤume fie an mir vorüber.” 





; sı . 
vortrefflichen Landes s Schulmefen, bei dem oͤffentlichen kirch⸗ 
fichen : und politifchen Leben, bei dem durch feinen Preßs - 
zwang gehemmten öffentlichen Gedanfenaustaufch, auf einer 
anderwärts nicht gewöhnlichen Stufe der Bildnng und Urba⸗ 
nieät *). Die Gattin des Farmer und des geringften Cot- 
tager verrichtet das Gefchäft einer religisfen Bildnerin /an 
ihren Kindern mit derfelben Sorgfalt und demfelben Erfolg, 
als die ihres Laird. An Frömmigkeit bleiben bie Landbewoh⸗ 
ner hinter den Städtern fo wenig zuruͤck, daß man ihnen derin 
allgemein den Vorzug giebt. 
| Segen eilf, — öfters erft gegen zwoͤlf, wo die Parochie 
ſich weit ausdehnt *x) — erſchallt vom hochgelegenen Kirch⸗ 
thurm oder vom Giebel einer Pachterhuͤtte oder aus den Zwei⸗ | 
gen eines kraͤftigen Eichbaums herab die ländliche Glocke Wr), 
und ruft zum Gotteshaufe, welches in den Hochlanden gewoͤhn⸗ 
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°) In den Dorffirchen bemerkte ich, außer der eigenthuͤmlich 
bergfchottifchen Zracht, faft nur Gentleman’s Koſtuͤme, und vermißte 
‚immer die Landleute, fo zahlreich ſie ſich auch eingefunden haben 
- mochten. Der Gebrauch der Schrift, die Gewohnheit religiöfer Ges 
fprädhe und freier Gebete, womit das Wolf in jedem Stand und 
Geſchlecht begabt ift, verbreitete (fagt Laing Hist. of Scotl., Vol. III, 
©. 482.) eine Kenntniß, which is still preserved, ja dad Landvolf 


ift „lels illiterate, move acute than in other nations.” 


*) Manche Pfarrgebiete dehnen fich zu einem unglaublichen 
Umfang aus, zumal im bergichten N. W. Ein Pfarrer verficherte, 
„das feinige fei 60 Meilen (englifche) lang und halb fo breit. Mebs 
rere feiner Pfarrfinder fehe er kaum einmal des Jahres, fie werden 
abwechſelnd von Miffionarien, reifenden Katecheten, auch den naͤch⸗ 
fien Ortöpredigern befucht.” 


9 „Vom grauen Thurme flingt n weit durch bie Luft 
Geläut wie unter Ehrfurchtsfchauern. hin. 
Im feierlichen Zuge naht die Schaar, 
Der KHochbejahrte mit dem rafchen Juͤngling, 
Der Lebensfrohe mit dem Ziefgebeugten: — - 
| 6 


, 
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lich abgefondert, auf einem Felſen oder am Abhang fteht, in 
feiner Nähe das Pfarrhaus (Manse). Dahin ſtroͤmen nun 
von allen Seiten die Landbewohner zufammen, Manche aus 
ſtundenweiten Fernen. Der Anblick ift ruͤhrend, Väter und 
Mütter, Greife und Kinder wie Mallfahrer fchaarenmeife von 
den Bergen herunter, aus den Thälern herauf, über die Seen 
herüber und aus dunklen Wäldern hervor Einem Punkt zuwan⸗ 
- dern zu fehn, folgfam dem Ruf ihres Gottes, und zu Lobe 
feiner herrlichen Gnade, womit er auch fie hat angenehm ger 
macht in dem Geliebten. Alle erfcheinen in ihrem fchlichs 
ten reinlichen Feſtſchmuck *), nach Landesart, aber Männer 
und Frauen feftlicher noch im heiligen Schmuck, weicher nicht 
auswendig iſt mit köftlichen Gewaͤndern, eitlen Goldumhaͤn⸗ 
gen und Haarflechten (1 Petr. III, 4.). Sie ſammeln ſich 
rings um die Kirche zwifchen den einfachen Grabhuͤgeln der 


Set wandelnd über der Geliebten Gräbern 

Tritt fie ins Gotteshaus, — im Hochgefühl 

Der Andacht über Erdenmuͤh'n erbaben, 

Umfängt fie abnungsvoll ein fanfted Schweigen.” 
cf. Graham’s Sabbath. 

„O da iſt etwas in dem ſchlichten Zeichen, 

Für den Bewohner einfam fliller Hätte 

Unnennbar füß, wenn er aus weiter Ferne 

Den Sabbathmorgen es verfünden hört. 

Zu Gotted Vorhof ruft's ihn von der Arbeit, 

Und winkt der Gaben föfklichfte ihm zu: 

Dem Müden Ruh’, dem Trauernden Erquickung.“ 


cf. a Sabbath among the Mountains. 
(Edinb. 1823, ©. 12.) 


) Die galifhen Hochländer zum Theil noch in ikrem natios 
nellen, dem altrömifchen nicht unähnlichen Koſtuͤm, das fonft ‚die 
Meiften aus Ruͤckſicht für die fie befuchenden Fremden und anderen 
Gründen mit dem neuern vertaufhen. Alle, his auf die aͤrmſten 
Kinder, erfheinen, wenn ohne Fußbekleidung, doch rein an Händen 
und. Füßen, und nett in ihrer ärmlichen Kleidung. 
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Shrigen, begrüßen einander, und warten fill, bis das Seläue 
verhallt ift, und der Pfarrer unter- ihren Begruͤßungen in das 
Haus der Andacht eintritt. Nach einem doppelten‘ Gottes; 
dient begiebt ſich Alles auf dieſelbe Weife wieder heim. Der: 
. gleichen Sabbathzüge, welche ohne Prozeffionenzwang, ohne 
Formenfpiel, mit freiem würdigen Ernft gefchehen, ſah ich beim 
St. Ronanswell im Süden, um die Boleskine Kirk im Nor; 
den, bei den Clachans von Roseneath im Weften, diefer vos 
mantifchen KHalbinfel zwifchen dem Hafen Greenock Md dem " 
Bad Helensburgh. Kein Schiff fegelte aus dem einen, Fein 
Saft luſtwandelte in den Umgebungen des andern. Kein Ba: 
dender zeigte füch in der Clyde, feine Gruppen von Spazier⸗ 
gängern, von Reitern und Wagen belebten ihre malerifchen 
Ufer. Kein Schuß fiel in den nahen Waldgebirgen *). Keine 
Sondel bewegte fih den ſchoͤnen Loch Gare entlang, ſelbſt 
das Fährboot ruhte, wenn es nicht Kirchengänger überfuhr. 
Schon der Eleinere Katechismus, der der Jugend früh: 


) „Heut minder furdtfam fleht ber muntre Hafe, 
Und fiebt fih um, ſteht wieder fill, und fieht 
Den a feinen Todfeind, an,” 
cf. Graham’s Sabbath. 

„Allen Fremden, die Schottland noch bereiften, hat fein An⸗ 
blick mehr Befriedigung und Vergnügen gewährt, als der, ſonntaͤg⸗ 
lih Schaarem von Menfhen in ihrem beften Schmud mit allen 
Zeihen der Dankbarkeit und Andacht dahin eilen zu fehen, wo fie 
ihrem Schöpfer die vereinigten Opfer ihrer Ehrfurcht barbringen, in 
feinem Namen gegebene Belehrungen anhören, und zur Unterflüßung 
“der Armen unter- ihren Brüdern beitragen, während Viele von 
ihnen den Abend des geheiligten Tages der Ynterweifung ihrer Tas . 
milien widmen. Gelbft die vernunftlofe Schöpfung genießt an dem 
Zage einer Rube von ihrer Arbeit, und das Wild flieht nicht mit 
Schreiten vor dem Menfchengefchlecht.“ cf. Sir John Sinclair Ana- 
lysis of the Statist. Account of Scotland. Der Verfaſſer hatte 
die Güte, mir einzelne Bogen nebſt einem Prospectus des noch nicht 
‚erfchienenen Ru mitzutheilen. 
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zeitig eingeprägt wird, beantwortet bie Frage, wie der Sabbath 
zu feiern fei? mit den Worten: „, durch eine heilige Ruhe den 
ganzen Tag über (nämlich von einer Mitternacht zur. andern), - 
Inden man fi nicht. nur aller weltlichen Befchäftigungen und 
Vergnuͤgungen, welche an andern Tagen geftattet find, ents 
halte, fondern. den Tag in öffentlichen und häuslichen Andachts⸗ 
uͤbungen zubringe. Von Gott verboten, heißt es weiter, iſt 
an dieſem Tage die Verabſaͤumung oder laͤſſige Erfuͤllung auf⸗ 
erlegter Pflichten, die Entweihung deſſelben durch Muͤſſiggehn, 

unnoͤthige Gedanken, Worte und Werke. Nur Werke der 
“ Liebe und der Noch find geftattet. Begruͤndet wird diefe Eins 
richtung dadurch, „Gott habe von Anfang der Welt bis zur 
Auferfiehung unferes. Herrn den fiebenten (und ſeitdem bis 
zum Ende der Welt den erften Wochentag) als einen Ruhetag 
ausgefondert, er erlaube uns die ſechs übrigen für beliebige 
Beſchaͤftigungen, nur den Einen habe er ale den feinigen im 
befondern Sinn ausgezeichnet, ung felder ein Beiſpiel gegeben, 
‚ und den Sabbathtag geſegnet.“ Unter den Schriftftellen wer: 
den Exod. XX, 8., XVI, 25—28. Neh. XIII, 15—22., 
Luc. IV, 16. Act. XX, 7. Matth. XH, 1. 2. 12. ange 
führe, und gegen das fchlaffe REN Act. XX, 
71-9. 

Die Würde, welche noch immer die Öffentliche Meinung 
dem Tage zueignet, wird überall bis in die ärmlichften Huͤt⸗ 
“ten mit einem wohlmeinenden, aber nicht felten eigenfinnigen 
‚ Eifer aufrecht erhälten *). 


*) Ich machte davon die Üiberrafchendften Erfahrungen, fchon 
ehe ich den Fuß auf fchottifhen Boden gefeßt. Nach einer langwie⸗ 
rigen Seefahrt war ed beim Anbruch eines Gabbathmorgens, als 
ih Land erblicte, ein ſchottiſches Städtchen am Abhang eines fich 
- weithin nah Weſten mädhtig erbebenden Gebirge. Alles war fill 
weit umber, wie auf dem Schiff, nut einige Matrofen, welche die 
Wache Hatten, gingen auf dem Verdeck ernft duf und ab. Der uner⸗ 
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fuͤr mich binfingen, als einer jener Matrofen an mid herantrat, 


- 
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Daß man auf dem Kontinent +), defonders da, wo. man 


ſten außer dem Hauſe im Steudel öffentlicher Luft und Schau 
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wartete herrliche Anblick, gegenüber einer unuͤberſehbaren fpiegelflaren 
See, über welcher eben die Sonne herauf flieg, hatte mich unnenns 
bar froh geftimmt, und ich mochte, ich weiß nicht was? halblaut 


ſtatt der Erholung genießende Zerfirenung, und dieſe am. liebs 


mit den Worten: „Sir, You should not sing to day, it is the day - 


of the Lord.” An dem religtöfen Geſpraͤch, in welches ich mich dars 
auf mit ihm einließ, nahmen bald auch Die andern Antheil, und 
zeigten mir außer ihren Bibeln mehrere Feine Erbauungsfchriften, 
worin fie abwechfelnd lafen. Dergleichen bemerkte ich auch im Sa 
binet des Captain, und öfters in den Händen feiner Gattin. Unter 


den Schiffsleuten herrſchte auch fonft Eintracht und gute Gitte: Flur 


hen, Zanken, Schreien fchien ihnen fremd. Auch auf einem andern 
Packetboot, wo ich mid unter beinahe hundert Paſſagiers befand, 


beging man den Tag fill und wuͤrdevoll. Die- Meine Schiffsbiblios 
thek beſtand zum Theil aus ascetiſchen Schriften, welche fleißig be⸗ 


nutzt wurden. An der Paſſagiertafel pflegte der Kapitaͤn laut zu 
beten. — Eines Sonnabends kam ich in Edinburgh, von einigen 
Freunden begleitet, ſpaͤt aus einer Geſellſchaft zuruͤck. Die helle 
Mainacht lockte uns auf eine in der Nähe befindliche Anhöhe, von 


der ich erfi gegen Morgen in meine Wohnung zuruͤckgelangte. Als 


ich darauf des ſchoͤnen Spazierganges in einer Geſellſchaft erwaͤhnte, 
wurde ed mir als Nichtachtung des "heiligen Tages ernſtlich ge: 
ruͤgt. Mit großem und gerechterem Unwillen erwähnte man, daß 
andermwärts die meiften öffentlichen und Privat: Bälle und Schmau⸗ 
fereien auf den legten Abend der Woche verlegt, und der Sonntag 
zu einem Polfter für die überfättigte Genußfucht herabgewuͤrdigt 
wirde. — Wenn ich Sonntags Briefe fehrieb, oder mich ſonſt geis 
ftig beichäftigte, ohne dabei den Zweck der Erbauung im: Auge zu 
haben, wurde es, wenn nicht gerade mißfällig bemerft, doch nur 


dem Fremdling zu gut gehalten. — Umſonſt fragte ich nach, ob 
‚nicht ausnahmeweife an dem Tage der Befuch eines täglich gedffne- 


ten Luſtparks geftattet wäre, umfonft bat ich meinen gaſtfreundlichen 
Wirth, mich auf eine einſame nahe Anhoͤhe zu begleiten, und eine 
erhabene Ausſicht mitzugenießen. Er thue es, aͤußerte er, ſchon 


darum nicht, um Ändern keinen Anſtoß zu gebeitz ſehe man mid) 


allein umhergehen, fopalte man es mir.zu gut, oder ſetze voraug, 
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fucht, ‚über eine Sabbathſtrenge, wie die bargeftellte, leicht abs 
urcheilt, und fie einem Mangel an Volksauftlärung beimißt, 

fpricht noch nicht gegen fi. Der eitl. Schein, worin bie 
Wahrheit, das füfterne Spiel, wenn auch nur der Phantafie, 
worin die Kraft und der Ernft des Lebens untergegangen, has 
ben die Käufer der Kunft und Vergnügung gefüllt, aber die 
Kirchen geleert, und dem Sonntage ein Gepräge gegeben, un; 
ter dem man ihn erträge und felbft herbei wuͤnſcht. Einer alts _ 
herkoͤmmlichen oder verjüngten Gewohnheit zu Liebe befucht 
man den Gottesdienft, und eilt leichten Sinnes, ſich neuen 
Eindrücen zu überlaffen, wie fie fi eben darbieten, wenn fie 
nur unvermerft beitragen, der erſtern möglichft bald los zu 
werden. Triftiger find die Gegengründe ernfter wohlgefinnter 
Chriften, welche fürchten, ſolch ein eifriges Kalten über altte: 
famentlihen Formen und Satzungen, deren bindende Autos 
ritaͤt für Chriften fich fo wenig nachmweifen laffe, daß fie der 
Apoftel Paulus zu den ſchwachen dürftigen Anfängen *) zählt, 


ich hänge frommen Bettachtungen nach. — Ein befannter Gelehrter 
bemerkte, ald er mich auf einen Sonntag nach dem Gottesdienfte zu 
ſich eingeladen, ausdrücklich: ihm feien nur noch diefe Stunden vor 
feiner Abreife vergönnt, fie mir zu widmen, er hoffe, ich werde es 
nicht mißdeuten, es fei feine Sitte fonft in feiner Familie, noch in 
feiner Gemeine, auch. bewege ſich ja unfere SKonverfation hauptſaͤch⸗ 
lich auf religioͤſem Gebiet. 


+) „Sm katholiſchen Theil deſſelben (fagt W. Rae Wilson 
Esq. in f. Travels in Egypt etc, Lond. 24.) find die kirchlichen 
Formen des Uberglaubend nicht mehr fräftig genug, um nur eine 
Außerlihe Decenz gegen das Heilige aufrecht zu erhalten: die Pros 
teftanten find felten fo grob profan, aus der Kirche unmittelbar in 
das Theater zu geben, aber bedürfen dringender Warnungen. Der 
Geift der Zrivolität, wo er berrfchend ifl, verräth deutlich genug, 
daß das Achte Firchliche Leben darniederliegt. — 

*) Ta act zu) wruge erexsis. Gal, IV, 9. 

Ta area Ted zörkev. Gal. IV, 3. Col. II, 8. 20. 


Ta oruxıa vs sexäs rar Aıyiar rö Ste. 
Hebr. V, 12. 


87 


und den Schatten nennt von dem, das zukünftig war, führe 
am Ende zu einem werfheiligen fleifchlichen Mechanismus und 
dabei noch zum geiftlihen Dünfel. Und in der That fcheint 
es eine feltfame Inkonſequenz, hier auf Übereinftimmende Fors 
men zu dringen, denen man ‚im Kultus bis zum Eigenfinn 
widerſtrebt. Man entgegnete mir darauf: das Sabbathgeſetz 
ſei göttlicher Autorität, feit den Tagen der Urväter ( nach 
Gen. II, 2. 3.) habe es Gott gegeben, und dur Mofen zus _ 
nächft fir das Volk Sfrael erneuert. Chriftus habe es nicht, 
aufgehoben, fondern den Geift hinzugebracht, es recht auszu⸗ 
| legen und recht zu halten. Es fei fein bloßes Nitualgefeg, 
fondern ftehe unter den Geboten des Dekalog, welche er in 
der Bergpredigt geiftiger faflen lehre, aber nicht aufhebe. Paus 
{us warne (Röm. XIV, 5. 6., Gal. IV, 10., Col. II, 16.) 
vor der falfchen jüdifchen Weife der Feier, und fehärfe mit 
Recht das Eine Nothwendige ein, daß Chriftus in uns eine 
Seftalt gewinne, ohne darum ein uraltes göttliches Gebot zu 
antiquiren. Die Sabbathfeier fei fo wenig, als die des Gots 
tesdienftes und der Sakramente, abfolut erforderlich für die 
Wiedergeburt und Seligkeit, und habe als ein äußerer Akt 
ihre Bedeutung nur in ihrer Ruͤckbeziehung auf das Innere, 
aber es fei fündlich, fie zu vernachläffigen. Weltliche Gefchäfte 
‚und Zerftreuungen müffen unterbleiben als unvereinbar mit 
ihrem Zweck, und darum verboten, nicht als ſei die Unterlaſſung 
fuͤr ſich etwas, oder gar die Hauptſache, worauf es ankomme. 
Mag man nun von der Autoritaͤt dieſes moſaiſchen Ge⸗ 
botes halten, was man wolle, ſie als ſchlechthin verpflichtend 
gelten laſſen, oder auf die einer heilſamen kirchenpolizeilichen 
Maaßregel beſchraͤnken, ſo kommt es doch vorzuͤglich darauf 
an, in welchem Geiſt das Gebot gehalten wird, und der iſt 
kein juͤdiſcher noch moͤnchiſcher, obwohl aͤußerlich Manches von 
dem noch vorkommen mag, was Moſes den Iſraeliten (Exod. 
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XvVI, 22—30., XX, 8—11., XXXV, 2. 3.) vorſchreibt, 


oder Sofephus'von den Efjäern berichtet (Bell. Iud. Lib. II, 
Cap. VIL). Die Strenge, mit der man feiert, hat nichts 


Knechtiſches, nichts Dumpfmechaniſches, nichts Selbſtgerechtes. 


Man weiß, was man will, und will, was man erkannt hat. 
Andere Kirchenfeſte, menſchlicher Anordnung, verwirft man 


gaͤnzlich, den Sabbath hält mian gern, aus Pietaͤt gegen die 


Schrift. Man bleibt, hat man ſich eine feſte Ueberzeugung 


gebildet, nirgend auf halbem Wege ſtehen, ein Halbfromm 
und Mittelgut kennt man nicht, ſondern iſt, was man iſt, 


ganz, und haͤlt auch den Ruhetag ſtreng, oder gar nicht. 
Man iſt ſich wohl bewußt, wie leicht die natuͤrliche Traͤgheit 
den Verſtand in Sold nimmt, um dagegen zu argumentiren, 
aber man haͤlt an dem goͤttlichen Wort, bringt lebendige Man⸗ 
nichfaltigkeit in die Feier, und wacht, daß fie nicht zum Schar 
den ausſchlage. Man weiß, daß dem Gerechten fein Geſetz 
gegeben ift, aber weiß auch, daß das Gefeß gut iſt, fo fein 


jemand recht braucht (1 Tim. I, 8. 9.) Man arbeitet auf . 
‚Entfaltung und Befruchtung des religiös fittlichen Lebens hin, 


feiert damit den Tag, freut fich des Segens, der davon au; 
geht, und erfüllt das Wort des Apoftels, das er den Chriften 
in Rom zuruft: „Welcher auf die Tage hält, der thut es 
dem Herrn. Ein jeglicher fei in feiner Meinung gewiß!“ 


Wer den Tag miterlebt, und feinen Einfluß auf das ge 


meinfame Leben miterfahren hat, wird. ſich nicht nur mit ihm 
befreunden, fondern die Ueberzeugung gewinnen, daß dem Le⸗ 
"ben der Seele, foll es ein geiftlicher, "ein ununterbrochener 
Sottesdienft werden, folhe Tage ber Andacht, der auss 
ſchließlichen Befchäftigung mit dem Höheren in engern und 


weitern Kreifen, wichtig, und ihre eier, fo frei im Ganzen 


von pedantifchem Zwang, fo wahr und fruchtbar, jeder chrift: 
lichen Gemeinſchaft zu wuͤnſchen if. Um fo mehr ift zu bes 
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dauern, — denn’ das darf Nicht unbemerkt bleiben — daß im 
Einzelnen theils zu wenig, .theils zu viel gefchieht. Manche 
aus dem niedern Volk follen, befonders ‚in der Hauptſtadt, 
einen großen Theil des Tages über in ihren ſchmutzigen Ber: 
ten zubringen, weil ſie ſich in ihren Alltags⸗Lumpen oͤffentlich 
zu erſcheinen ſchaͤmen, und Andere aus den hoͤheren Staͤnden 
Tags zuvor aufs Land gehen, ſich dem Gottesdienſt entziehen, 
und ihrer gewohnten Lebensweiſe uͤberlaſſen. Manche zeigen 
einen engherzigen unverſtaͤndigen Eifer, richten die, welche 
feiern, aber nicht auf ihre Weiſe, machen eine zu ſcharfe 
Scheidung zwiſchen geiſtlicher und weltlicher Beſchaͤftigung, 
und ſchließen letztere nicht als um der erſteren willen vom 
Herrn unterſagt, ſondern als an ſich profan von dem Tage 
aus, offenbar gegen den Geiſt des Evangeliums, der, wo er 
waltet, das Leben zu einem ewigen Gottesdienſt weiht, und 


— mit Novalis zu reden — das Herz feſt macht in dem Glau⸗? 


ben an die Allfaͤhigkeit alles Irdiſchen, Wein und Brot des 


ewigen Lebens zu fein. 


Aber im Allgemeinen fteht der Sabbath, wenn auch au: 
ßerlich, doc nicht innerlich, unter den Übrigen Tagen der 
Woche fo ſcharf für fich abgegranzt da, er fpiegelt vielmehr 
den Geift und die Grundrichtung des religiöfen Volkslebens 
in fih ab, wie ein Brennpunkt, in welchem alle "Strahlen 
defielben fich, concentriren, um darin zu zünden und ein hels 
les Bild zu erzeugen von ihrer Sonne, dem lebendigen Chris 
ſtusglauben. Wie zu der Woche der Sabbath, fo ‚verhält ſich 
zu diefem der Gottesdientt. Der Geiſt der Froͤmmigkeit, der 
das ganze werkelthaͤtige Leben traͤgt und durchdringt, kulmi⸗ 
nirt gleichſam im Sabbath, deſſen Geſchaͤfte ihm unmittelba⸗ 
rer dienen, und der Sabbath im Gottesdienſt, bei welchem 
die hoͤchſte und fruchtbarſte Sammlung und Stille der Seele 
in Gott ſtatt findet. Er iſt kein aus dem Zuſammenhang des 
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Tages Losgetrenntes, kein abgeriſſenes todtes Glied in der 
Kette ſeiner Stunden: das fuͤr ſich und im Hauſe mit Gott 
beſchaͤftigte Gemuͤth verlange darnach als dem hoͤchſten Aus: 
druck ſeiner Andacht, und wuͤrde ihn von ſelbſt fordern, waͤre 
er nicht durch die Schrift verordnet. So angeſehen erſchließt 
er ſich uns in ſeinem innerſten Weſen. Der charakteriſtiſche 
Grundzug der Sabbathfeier iſt naͤmlich Wahrheit, ein klares 
ernſtes einfaͤltiges Streben, ſich und die Seinigen in Gott zu 
gründen, kein bloßes Bewußtſein ohne Sein, ein bloßes Sein . 
. ohne Bewußtſein. Indem man ſeine Naͤchſten ermuntert und 
unterweiſt, fuͤhrt man ſie zugleich den Weg der Seligkeit, 
und laͤßt ſie Theil nehmen an dem Leben der Andacht, aus 
dem Ermunterung und Unterweiſung unmittelbar hervorgehn. 
Wahrheit iſt auch der Grundzug des Gottesdienſtes, und be⸗ 
dingt ſeinen innern Werth: er wird gern gehalten, nicht als 
ein Habituelles, nicht als etwas, was fuͤr ſich etwas bedeuten 
will, ſelbſt nicht als ein Mittel, ſondern mehr als eine freie 
That der Andacht. Dieſe bedarf des liturgiſchen Ausdrucks, 
der, wie das Wort des Herrn, Geiſt und Leben, mithin obs 
jeftio wahr-fein wird in dem Maafe fie es fubjektiv iſt, der 
er entfpricht. Der fchottifche Gottesdienſt iſt die eigentliche 
Schule der veligiöfen Volsbildung, die gemeinfame Mutter, 
welche Kopf und Herz ihrer Kinder anregt, mit lebendiger 
Erkenntniß erfuͤllt, und das Geſchaͤft des Sabbath ergaͤnzt 
und vollendet. Was man anderwaͤrts Religionsunterricht nennt, 
und als ſolchen in öffentlichen und Privat-Anſtalten Kate⸗ 
humehen und Konfirmanden vorzutragen pflegt, iſt hier uns 
‚befannt, und wird als ein integrirender Beftandtheil des kirch⸗ 
licher Lebens im Kultus angefehen. Der öffentliche Gottes; 
dient theilt mit, was der Chrift als folcher zu erfennen und’ 
zu üben hat, der häusliche fchärft ein und wendet an, aber 
beide ftellen zugleich Nas Leben der Andacht dar, und was 
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| fie unerreiche übrig laſſen, bleibe die Aufgabe für die fpezielle 
Thätigkeit der Eltern und vorzugsmweife der Mütter, welche 
ihr in allen Ständen gewifienhaft obliegen, bis das Kind 
felbftftändig ins öffentliche Leben übers, und durch Theilnahme 
- am heiligen Mahl in- die Prärogativen der Kirche eintritt. 
Alle Formen des Kultus tragen jenes Gepräge der Wahr: 


“beit, welches fih am drei mwefentlichen Merkmalen, Einfalt, 


Ernſt und Klarheit, leicht erkennen läßt. Je unnatürlicher die 


Meligiofität des Schotten unter dem liturgiſchen Unweſen 


des Papismus gebunden war, defto lebhafter und durchgrei⸗ 
-fender firebte er der Formloſigkeit und Geiftigkeit des Kultus 
zu, und was ein Knox, ein Melville, ein Carstairs augfpras 
hen, ausbildeten und liturgifch firirten, war das fih bewußt 


gewordene religisfe Nationalgefühl. An die Stelle einer kunſt⸗ 


reichen prunfvollen Weberladenheit trat eine bis auf die Spige 
getriebene Einfachheit, an die eines mechanifchen Formenzwan⸗ 
ges eine alles Stehende in geiftlichen Akten verwerfende Freis 
heit, an die eines Dienftes der Lippen und Gliedmaßen, eines 


Schaufpiels der Andacht, eine lebendige mit feierlichen Ernft 


das ganze innere und äußere Leben durchdringende That und 


Uebung derfelben, an die einer myſterioͤsſymboliſchen Liturgik 


eine lichte begriffliche Verſtaͤndigung uͤber alle Braͤuche und 
Uebungen bis zur gaͤnzlichen Abweiſung deſſen, was, indem es 
dem Gefuͤhl oder der Phantaſie Nahrung giebt, ſi ich jener ent⸗ 
zieht. Man haftet am lebendigen Wort, das iſt im Buch der 


Offenbarung gegeben, daran muͤſſen nicht allein alle Ideen 


und Vorſtellungen ſich berichtigen und entwickeln, alle Gefuͤhle 


und Ahnungen ſich beſtimmen und einleuchtend machen, ſon⸗ 


dern auch alle gottesdienſtliche Formen ſich anſchließen und 


bilden. Die einzige liturgiſche Autoritaͤt iſt die Schrift, und 


ihre Dolmetſcherin die Kirche in der Geſammtheit ihrer geift: 


lichen und Laien-Aelteſten. Diefe folgt einem von ‚der West- 


\ 
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minster-Verfammlung ausgegangenen Directory for the Pub- 
lick Worship of God *), welches durch eine Afte ber Ge- 


t 


neral Assembly und eine des fchott. Parlaments feit 1645 


Öffentliche Sanction hat. Es ift aber keine Kirchenagende. 
Stehende Liturgien und Formulare im Namen des. Herrn vor 
zuſchreiben glaubt fich die Kirche nicht berechtigt, noch weniger 
glaubt fie die weltliche Macht befugt, fie dazu zu zwingen, 
oder gar felbft ihr dergleichen vorzufchreiden. Sie verpflichtet 
ihre Geiftlihen und. Lehrer auf das gemeinfame Bekennmiß, 
als den Sinbegriff der als weſentlich anerkannten Schriftwahr⸗ 
heiten, aber nicht auf liturgiſche Formeln, ſie weiſt ſie an, wie 
ſie am ſchrift⸗ und zweckmaͤßigſten den Gottesdienſt anordnen, 
‚ und: in ihren übrigen Amtshandlungen ſich verhalten, aber 
- bindet fie weder an Buchftaben noch an Zeichen, und meint 
in folchen Zwang nicht eingehn zu dürfen, ohne, die Freiheit 
. und das Princip der evangeliſchen Kirche zu gefaͤhrden. Die 
Gegmeinſchaft des kirchlichen Lebens beruhe nicht auf der Ue⸗ 
bereinſtimmung in kirchlichen Gebraͤuchen, fondern auf der in. 
chriftlicher Weberzeugung, und die Gemeinfchoft der Weberzeus 
gung. und ihres Ausdrucks bilde md erhalte fi fih in wenigen. 
einfachen urkirchlichen Andachtsformen, und an dem Geift, der 
ſie belebe. Noch fei der Glaube der Väter ihren Lehrern hei⸗ 
lig, und Tpreche fich öffentlich in Lied, Gebet und Predigt 
“aus, follte er es zu fein jemals aufhören, fo wuͤrden vorge 
fehriebene Formen -eine Einigkeit der äußern, aber nicht der 
Herzensandacht bewirken, vielmehr zu der gefährlichen. Taͤu⸗ 
ſchung Anlaß geben, als ſei das orthodoxe Gebete Nachbeten 


7) D. i. Anweiſung für. die oͤffentliche Gottesverehrung. 
So bezeichnet man den Gottesdienſt am liebſten, gebraucht aber auch 
den Ausdruck Divine Service, fo wie den House of God für Kirche. 
‚Man hängt nit an Ausdruͤcken, und begnügt ſich, alles ne 
lige und Myfteriöfe daraus hinweg udenten 
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ſo gut als ein’ gläubiges Selbſt⸗ und Mitbeten, und als habe 
man an feinen mit rechtgläubigen Phrafen gefüllten Formula⸗ 
ren einen Schluͤſſel zum Himmelreich. Seien die Gebete auch 
noch ſo anſprechend und falbungsreich, d die feſte liturgiſche Ord⸗ 
nung, in der ſie wiederholt werden, zerſtoͤre, zumal wenn ſie 
nicht kurz und ganz einfach ſind, ihre erbauende Kraft mehr, 
als ſie ſie foͤrdere, was namentlich das Beiſpiel der in kaltor⸗ 
thodoxen Formen erſtarrten Hochkirche Englands beweiſe, de⸗ 
ren Gottesdienſten man beiwohne, ohne vielmehr als das Be⸗ 
wußtſein mit nach Hauſe zu nehmen, ihren Uebungen ein paar 
Stunden beigewohnt zu haben *). 

| Das Directory rechtfertigt zuerft die Beiſeitſetzung des 
 englifchen, Book of Common-Prayer, und die Ruͤckkehr zur 
urfprünglichen liturgifchen Einfachheit, und handelt dann der 





°) Diefes Urtheil fand ih durch eigne Anfchauung beffätigt. 
Es fehlt der anglifanifhen Kirche nicht an chriftlich -gewechten Pres 
digern, aber die große Mehrzahl derfelben bildet die hochkirchliche Par⸗ 
thei, die Gläubigen im Volk fuchen iyre Nahrung großentheils in 
den Bethäufern der Dissenters. Noch gilt von ihr, was einer ihrer 
ältern würdigen Lehrer von ihr fagt und Flagt in Abficht auf das 
„Coldly perform publick Offices, without sense and affection, 
da8 Go to Church merely for Form, da$ Handle the Sacraments 
more in Compliance with Law etc. und daß uͤberhaupt ſeit der Re⸗ 
formation die Fruͤchte derſelben in ihr noch nicht recht ſichtbar ſeien.“ 
(D. Gilb. Burnet: Abridgment of the History of Reform. of 
the Church of England, London 1683. Pref. ©. 8.) Ein neuerer 
ee Zeuge (M’ Crie Unity of the Church, Edinb. 1821, 

©. 128, ) urteilt über fie: „Wären flatt einer vornehmen Hierar⸗ 
hie und einer druͤckenden nublofen Maſſe menſchlicher Formen und 
Braͤuche in England evangeliſche, fromme, thaͤtige Prediger, und 
wirkten Hand in Hand mit Aelteſten und Diakonen unter der Ober⸗ 
aufficht von Presbyterien und Synoden, welch ein Gewinn würde 
das in religiöfer ‚, moralifher und politifher Hinficht für das Volt 
‚fein! welch eine mächtige Hemmung wider die Verbreitung des Irr⸗ 
thums, das Zunehmen der Seften und das Uebergewicht von Unwiſ⸗ 
ſenheit, Gemeinheit und ——— 
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Reihe nach von gottesdienftlichen Verfammfungen, vom Leſen 
der heil. Schrift, vom Hauptgebet, von der Predigt, vom 
Schlußgebet, von den Saframenten der Taufe und des Abend: 
mahls, von der Sabbathfeier, von der Trauung, vom Kran; 
kenbeſuch, vom Begraͤbniß, von Bußs und Bettagen, von 
Tagen öffentlicher Dankfagung, vom Gefang der Pfalmen. 
Den Schluß macht ein Anhang über Tage und Pläge der oͤf⸗ 
fentlichen Gottesverehrung. Won Ordinations:, Konficmas 
tions: und Kranfen: Rommunions:Formen findet ſich nichts 
vor, auch Feine leitenden Winfe, von der erſten ift bei der 
Berfaffung die Rede, die beiden legten find außer Gebrauch. 
Daß das Nicänifhe und Athanafifche Glaubensbefenntniß fo 
wenig hier, als in der Confession und den Catechisms zu ſu⸗ 
chen ſind, bedarf kaum der Anfuͤhrung. * 

Die Gottesdienſte werden faſt allenthalben zwiſchen eilf 
und halb ein Uhr, und zwiſchen zwei und halb vier Uhr abs 
gehalten, im Winter und Sommer. Alles findet ſich zur rech—⸗ 
ten Zeit ein, felten kommt noch einer ftörend nach, wenn ber 
Prediger auf der Kanzel feht, und der erfie Pfalm angeftimmt 
if. Zu beiden Seiten der Haupteingänge find zwei große mes 
tallene Schüffeln-(Plates) aufgeftellt, worin der Eintretende 
fein Scherflein legt, dahinter fichen zwei Aeltefie, welche, nah 
eröffnetem Sottesdienft, die reichliche der Gemeinkaſſe zu gut 
fommende "Sammlung nach einer Art von Sakriſtei (Session- 
house) bringen. Weber die äußerlihe Ordnung wachen befons 
dere Thürfteher (Doorkeepers), fie weifen Sjedermann feinen 
Stuhl an, öffnen ihn auch wohl, und weiſen Fremde, die 
keinen Sitz in der Kirche haben, auch von keinem Gemein⸗ 
glied eingefuͤhrt werden, wenn nicht zuruͤck, auf beſondere 
Plaͤtze; nur wenn ſie fernher kommen, und ſich als Foreigner 
angeben, wird ihnen geſtattet, beliebig durch einen der Zwi⸗ 
ſchengaͤnge der Kanzel naͤher zu treten, wo ſie aber ſogleich in 


⸗ 
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einen der nächften Stähle hineingenöchige werden. Das Ste; 
hen Einzelner fheint wider die Sitte, ich fah es nur bei aus 
Gerordentlichen Fällen. Was das Directory vorſchreibt, wuͤr⸗ 
dig und geziemend zu erſcheinen und Platz zu nehmen ohne 


Anbetung und Verbeugung gegen irgend eine Staͤtte, geſchieht 


puͤnktlich, man neigt ſich nicht einmal (wie in der engliſchen 
Kirche) beim Kommen oder Gehen, zum ſtillen Gebet, und 
- hält das Verbeugen beim Namen Jeſu fuͤr fo aberglaͤubiſch, 
als das Zeichen des Kreuzes. Die alte firengreformirte Sitte, 
mit dem Hut auf dem Kopf in der Kirche zu erfcheinen, 
herrſcht noch mehr, denn im fein geſitteten Genf, aber viel 
weniger, denn in Holland. Viele, beſonders auf dem Lande, 
behalten ihn auf dem Kopf, bis der Gottesdienſt anfaͤngt, ſie 
muͤßten ihn denn aus Achtung fuͤr einen Bekannten, oder weil 
es ihnen behaglicher iſt, früher abnehmen *). Der Begriff 
einer geweihten Stätte, an ber fie füch befinden, ift ihnen 
fremd, wie die Konfekration, gleichwohl verhäft ſich Jeder⸗ 
mann ruhig auf feinem Platz, fammelt fich oder lieft im Pfal; 


‚ter, in der Schrift, weiche man in den Stühlen liegen, auh 


wohl voraustragen läßt, Umherblicken, Grüßen, Zufliftern iſt 
nicht gewoͤhnlich. Hat ein Kirchendiener (Beadle) die ſchwere 
Kirchenbibel auf die Kanzel getragen, fo erfcheint der Prediger 


) Im reformirten Holland bleibt man bis zu Ende des Got 


tesdienftes bedeckt, felbft während der Bibellefung und Predigt, man 


entblößt fih nur während des Gefanges und Gebeted, wobei die 


meilten Männer aufftehn. Ob einzelne fammt den Frauen dur die 


‚wärmenden Stoves auf ihren Plaͤtzen feftgehalten wurden — es wär 


gerade im Herbſt, als ich unter ihnen verweilte — weiß ich nicht. 


Am meiften befremdete es mich, daß man vor und während des 
Gottesdienftes beim Begruͤßen hier und da die Hüte abnahm, 
und wieder auflegte, aud aus Achtung für die Diafonen fie ans 
rührte, welche zweimal nad) einander mit Klingelbeuteln umbergins 
gen, der erfte für die Urmen, der zweite für die Kirche zu ſam⸗ 
‚ meln. ä 
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auf derfelben, im einfachen ſchwarzen Talar (Gown)- und 
fchmalem weißen Kragen (Band), ohne Gefolge, zumeilen 


‚noch den runden Hut auf dem Kopf, oder einen Mantel um 


ſich gefchlagen, den ihm oben ein Diener abnimmt und bins 


unterträgt: alles dies im eignen Kontraſt gegen den pathetifch 


formellen Aufzug, in dem der anglikanifche Priest von feinem. 


— Chorſtuhl aus zur Kanzel ſchreitet. Er verneigt ſi ich nicht zum 
ſtillen Gebet, wohl aber hier und da zur Begruͤßung der Ger 
. meine und obrigfeitlichen Behörde, doch niemals, nachdem der 


Gottesdienſt eröffnet ift, die Verbeugung gegen einzelne Vor⸗ 
geſetzte mitten im Lauf deſſelben findet man ganz unziemlich.' 
Er feßt fih wohl noch einen Augenblick, ſteht dann auf, und 
eröffnet den Gottesdienſt mit den Worten: „Let us worship 
God by singing the etc. Psalm,“ wobei die Verfammlung 
fisen bleibt. Er nennt einen der 150 metrifchen.Pfalmen, den 


die Gemeine nachfchlägt, bezeichnet die Verfe, oft aus der. 
Mitte oder am Schluß deffelben, welche -gefungen werden fol; 


fen, und lieſt ſie laut vor. Dann erhebe fich der Vorſaͤn⸗ 
ger *) hinter einem vor der Kanzel befeftigten Pult, und ftimmt 
den Pfalm nad) einer der befannten Melodien an, die Ges 


meine läßt ihn allein anheben, und ftimme erſt ein, wenn fie 
der Melodie gewiß äft, gewöhnlich bei der zweiten Zeile. Nut 
in den Hochlanden, ho manche arme Guͤtner feine Pfalter- har 
“ben, vielleicht weil fie nicht lefen können, recitirt hier und da 


der Vorfänger Zeile für Zeile, bevor er fie anftimmt, in gälis 

feher, auch in englifher Sprache. 
Was ber ſchottiſchen — k uͤberhaupt nachge⸗ 
ruͤhmt 





2) In der engliſchen K. Clerk, in der ſchottiſchen Precentor, 
ohne auszeichnendes Koſtuͤm, gewoͤhnlich ein Parochial⸗Schullehrer, 


der gegen eine Verguͤtung von ſelten uͤber fünf Guineen die Stimme 
fuͤhrt. 
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ruͤhmt wird, erregende Kraft, Einfachheit und Melodie *), 
gilt von den meiften ihrer heiligen Tunes. Ihrer mögen, we: 
nigſtens ber jetzt gebräuchlichen, einige funfzig fein, mehrere 
davon find uralt, etliche von fremden Componiften. Einige 
der beliebteften, nebft ihren Terten, enthält die Beilage II. — 
Wie fie, fo find die Pfalmen von den in der englifhen Kirche 
gefungenen abweichend, und durch die General Assembly für 
Semeinen und Familien veranftaltet und fanctionire. Die 
letzte Ausgabe derfelben **) legt ihnen vor den früheren den 
Borzug bei, einfacher, fliefender und tertmäßiger zu fein, fie . 
find durchweg vortrefflich. Außer ihnen werden metriſche Pa⸗ 
raphraſen (Translations and Paraphrases, in verse) gefungen, 
fie find von einem Komite der Gen. Ass. veranftaltet, und 
aus verfchiedenen Schriftftelleen, von der Genefis bis zur 
Apokalypfe, entlehnt, zufammen 67. Daran ſchließen fich fünf | 
Hymnen. Das Interefle für chriftliche Lieder ſcheint gering, 
was um fo’mehr zu verwundern iſt, da man mit manchen | 
ächt geiftlichen lieblichen Liedern , namentlich der Methodiften, 
bekannt ift. Aber man legt, wie die älteren Meifter der Kir⸗ 
chenmufif, am liebſten biblifche Worte dem Gefange zum Grunde, 
und praͤkavirt fich dadurch, wenn auch unabfichtlich, gegen den 
neuernden Seitgeif. Der Pfalter geht dem Schotten noch 
immer über alles. Es iſt, wie fih ein neuerer Bibeluͤber⸗ 
feßer ausdrückt, fo viel hohe Weisheit, Liebe, Größe und Kraft 


*) Scotland has long been celebrated for its national music, 
. which is excelled by none, for melody and simplieity and its 
power to excite etc. Sir J. Sinclair Prospectus of .. "etc. 
S. 32. 

*) The Psalms of David in Metre. Allowed hy the Au- 
‚thority of the Gen. Assembly of the Kirk of Scotland, and ap- 
pointed to be sung in Congregations and Families. Edinburgh, 
printed by Sır D. Hunter Blair and J. Bruce, 1823.. 
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Gottes hier verſammelt, ſo vielfaͤltige Geſtalt, ſo viel Ton 
und Wohlgeruch, daß man nicht abſieht, wie er nicht haͤtte 
der Liebling chriſtlicher Gemeinen werden ſollen. Mit ihm iſt 


er von Kindheit auf vertraut, liebe in ihm den Miturheber 


und Dolmerfcher feiner früheften. und tiefften Gemuͤthserregun⸗ 
gen, und glaubt noch daran, daß er in feinen Feierklängen bie 
Stimme eines Geiftes aus der Höhe vernehme. Eben diefe 
undefchränfte Ehrfurcht vor den Schriften göttliche Inſpira⸗ 
tion iſt es, dag er einzelne paraphrafirte — eignen 
chriſtlichen Dichtungen vorzieht, es fehlt ihm daran nicht, und 
er ehrt fie nach Gebühr, gleich den Apokryphen des A. T., 
aber nimmt ſi e fo wenig in den liturgiſchen Cyclus, als letz⸗ 


tere unter die Urkunden der. heil. Schrift mit auf. Die wer 


nigen Hymnen haben ganz den pfalmabifchen ‚Charakter, und 
laſſen fich als eine Fortfegung der Paraphrafen anfehen. Die 
Anzahl, derfelben, befonders. der neuteſtamentlichen, wünfchen 


. Viele vermehrt, und dadurch. ihre mit dem Stempel der Ka; 


nonicität bezeichnete "KRirchenpoefie vervollftändige zu fehen, fie 
erivarten ed von den Bemühungen der Gen. Ass., welche ſol⸗ 
her Vermehrung nicht abgeneigt fein fol. 

Man Hält auf Kirchenmuſik, aber befchränft fie auf bi 
Sefang. Den betrachtet man als einen wefentlichen Theil ges 


meinfamer Andacht, und von Gott verordnet #), aber dringt 





*) „Among professing Christians there are very few, who 
do not consider singing in the worship of Jehovah, whether in 
the family or in the church, as enjoined on them by the high- 
est authority.” — Selection of Sacred Music, by James Far- 
quharson , Edinb. 1824. Preface. — „Go eine natürliche Pflicht 
iſt es (heißt es weiter), dag man billig die Goͤttlichkeit einer Relis 
gion in Zweifel zieht, welche aus der Zahl ihrer en 
Uebungen‘ diefe ausfchließt, in welche, wie in die des Gebets, der 
Chriſt in feinen dunfelften und hellſten Stunden eingeben wird, abe 


— ſingend von Gnade‘ und Gericht.” . 


— 
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auf ein Singen im Geift und in der. Wahrheit, das eine Kraft 
an ber Seele bewähre, und die Andacht belebe und gemeinfam 
mache (nach Kol. 3, 16. und Pf. 147,'7.). Man marnt, 
daß es nicht ein herzlofes Geplerr von Liedern werde, das dem 
Herrn mißfalle (Amos 5, 23.), oder ein Wohlgefallen an der 
Schoͤne des Geſangs, an Melodie und Harmonie, wobei die 
Seele nicht gruͤndlich gebeſſert werde, und verwirft um des⸗ 
willen jede Inſtrumentalbegleitung. Die ſie als ein Anhaͤngſel 
papiſtiſcher Idolatrie aus blindem Oppoſitionseifer verwerfen, 
deren find gewiß fo Wenige, als deren, welche fie aus denſel⸗ 
ben Gründen eritfernt wünfchen, aus welchen fie bis auf diefe 
Stunde aus der päpftlichen Kapelle entfernt bleibt. Das Volk 
proteftire nicht nur gegen die Orgel, fondern auch gegen eine 
Eunftreiche Vokalmuſik, weil dadurch die ruhige, fromme Auf: 
merkſamkeit, wenn auch nicht auf den Kunftwerth und afthes 
tifchen Eindruck des Gefanges ganz abgelenkt, doch unvermerft 
in füch 'getheilt und gefchwächt werde. Es ſingt frifch darein, 
unbefümmert, ob es dem feinern Ohr zufagt, nur darauf bes 
dacht, daß, was es mit der Zunge finge — um mit dem from: 
men Spener zu reden — ein füßer Ton vielmehr in des 
Kern, als der Menfhen Ohren, mehr im Kimmel-als auf - 
Erden ſchalle: iſt aber doch diskret genug, feine Stimme nicht 
geltend zu machen, und fchreiend dazmwifchen zu fahren, fo daß 
der Gefang im Ganzen anfprechend und erbaulich it. Unter 
- den Gebildeten find Manche, zumal unter den Gereiften, und 
in der Einfalt chriftlichen Lebens weniger Befeftigten, welche 
die eigenfinnige Befchränktheit der Volksanficht beklagen, und 
Hrgeln und Dratorien zur Verfchönerung des Kultus zurück 
wünfchen. Andere, welche den Widerftand des Volks gegen 
eine in der Genfer und den meiften reformirten Kirchen ges 
machte. Neuerung, als auf Weberzeugung beruhend, richtiger 
« würdigen, geben zu, daß, wie die Lefung durch den Geſang, 
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fo der Sefang duch eine im alten veinen Kirchenſtyle gehal⸗ 
tene und nicht zur Hauptſache gemachte Inſtrumentalbegleitung 


‚gehoben werde, finden fie aber entbehrlich, und unter den jetzi⸗ 


gen Umpftänden ſtoͤrend und nachtheilig, da man felbft in Tas 


milienandachten den herzlichen Geſang nicht gern durch ein 


Pianoforte begleiten läßt. Deshalb und weil fie den muſika⸗ 
lifchen Werth der Menfchenftimmen fennen, deren feelenvollen 
Ausdruck kein Inſtrument erreicht, find fie thätig, den Ges 
meine: Sefang zu heben *), einzelne Singftimmen einzuüben, 
auch wohl .Chöre (Bands), beftehend aus Mitgliedern der Ges 
meinen, in ihren Gottesdienft einzuführen, nicht zu mufifalts 
ſchen Aufführungen, fondern den Vorfänger zu unterflügen, 


‚ und den gemeinfamen Sefang reiner zu halten. Je mehr fich 


leßtere in bie Gemeine hinein verlieren, und nichts Beſonde⸗ 
res für ſich find und fein wollen, defto erbaulicher ‚werden fie 
anregen, und das Mißfallen daran geringer fein, als. es hier 


und da ſcheint. — Wie feft das Volk in feiner Meinung fteht, 


beweift der Werfuch eines achtungswerthen noch lebenden Pro: 
feſſors, die Orgel wieder einzuführen. Damals Pfarrer in G. 


verſuchte er’s, ohne füch fange mit feiner zabireihen Gemeine 


zu berathen, auf feine eigene Hand, und ließ eine .Eleine artige 
Orgel nach der Kirche tragen: Aber feine Erwartung, die 
Hoͤrer angenehm zu uͤberraſchen und dafuͤr zu gewinnen, ſchlug 


dermaßen fehl, daß die hoͤchſt unwillige Gemeine dem Pres- 


bytery Anzeige davon machte, mit der dringenden Vorſtellung, 
ſie gegen ſolch eine unbegehrte Wohlthat zu verwahren. Das 





.*) So ber Herausgeber jener Collection "of Sacred Music, 
der aber im wohlgemeinten Eifer viel zu weit gebt, wenn er bes 
hauptet: „Hence (vom. Mangel an mufifal. Ausbildung rühre ber) 
the harsh, uninteresting and eyen sometimes disgusting manner, 
in which this very important — of worship is frequentlly per- 
‘formed in this OSB, — 
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_ Presb. defretiete, im Jahr 1807: „Da der Gebrauch der Or⸗ 
gel im öffentlichen Sottesdienft dem Geſetz des Landes und 
dem Geſetz und der Verfaffung der Nationalkirche entgegen 
ſei, ſo verbiete es denſelben in allen Haupt⸗ und Huͤlfskirchen 
innerhalb ſeiner Graͤnzen.“ Da Niemand weiter appellirte, 
ſo gelangte die Sache weder an die Synod noch an die Ge- 
neral Assembly, welche den Beſchluß des Presb. ohne Zweifel 
beſtaͤtigt haben wuͤrden *). 

Die Zwiſchenpauſen zwiſchen den einzelnen — die 
den Gedanken oft ſtoͤrend und unnatuͤrlich auseinanderreißen, 
und ſeine Wirkung ſchwaͤchen, fallen, wie alle oft nicht min⸗ 
der unangemeſſene Praͤludien, weg, ſo daß der Geſang kaum 
zehn Minuten waͤhrt. Darauf erhebt ſich der Geiſtliche zum 
Gebet, die Gemeine hoͤrt es ſtehend an, eine liturgiſche Aus⸗ 
zeichnung, welche keinem andern gottesdienſtlichen Akt zu Theil 
wird, als am Schluß der Andacht dem neuteſtamentlichen Se⸗ 
genswunſch, der als eine Art von Fuͤrbitte angeſehen wird. 
Das göttliche Wort, während es vorgeleſen, abgeſungen und 


ausgelegt wird, tritt gleichfam von oben her ber wartenden 


Seele näher, die. es ftill empfängt und in fich bewegt, im 
Gebet tritt fie mehr aus ſich heraus, richtet fich frei in die 
Hoͤhe, und mit ihr gleichfam finnbildlih der Körper. So 
bringt es die freie Sitte mit fich, feine Vorfchrift des Di- 
rectory. Diefes giebt fatt ftehender Formeln bloß die Haupt; 
gedanken, welche im Hauptgebet auszufprechen find, alle ihrem 
Inhalt und ihrer Folge nad) fo evangelifch einfach und natuͤr⸗ 


— 2) Noch zeigt man ein Bild, welches den Einfall des Wfars 
rers, der bald darauf durch den Magiftrat zu E. zu einer Profeffur 
* berufen ward, verewigen follte: unter ber Bürde einer Handorgel 
zieht er. dahin, und ſpielt auf ihr eine beliebte altſchottiſche Arie: 
I II gany fo more to yon Town.” (Nie geb? ich mehr en jener 

Tal ) 
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lich, daß fie ſich von ſelbſt ergeben. Nicht leicht weicht ein 


Seiftlicher, der Übrigens nicht einmal darauf ſtreng verpflichtet, 


. und lediglich von feinem Gewiſſen und dem chriftlichen Inte⸗ 
reſſe ‘feiner Gemeine Eontyollivt wird, von dem Gedanfengange 


ab, daß er anhebt mit dem Lobe und Preife der göttlichen 
Fürforge, der weifen und allmächtigen, im Allgemeinen, fodann 


dankend ruͤhmet die Heiligkeit und Gnade Gottes in dem Rath⸗ 


ſchluß der Erlöfung, ein Bekenntniß ablegt der Sündhaftigkeit 
und Strafmürdigfeit Aller, Gottes Vergebung anfleht in Sefu 
Chriſto, und um feinen, Geift bittet zur Erleuchtung des Ver: 
ftandes und zur Heiligung des Willens. — Wenn auch die 
Moderate gern beim Anfang und Ende verweilen, fo laffen 
fie doch die Mitte, welche die Evangelical_oft fo nachdruͤcklich 
hirvortreten laſſen, daß fie Anfang und Ende zugleich wird, 
nämlich das hoheprieſterliche Verdienſt Chriſti, niemals unbe⸗ 
ruͤhrt, und ich erinnere mich keines ihrer Gebete, das nicht 


in feinem lebendigen Erguß aus einem eigenthuͤmlich chriſtli⸗ 


chen Bewußtſein hervorgegangen. Das kann und wird — 
auch ohne Agendenzwang — nicht anders ſein, ſo lange die 


Kirche uͤber die evangeliſche Treue ihrer Lehrer wacht, und 


nicht, was bei ihrem Verfall leicht geſchieht, von heuchelnden 
Miethlingen heimgeſucht iſt. | 

Keiner lieſt Gebete, weder fremde noch eigene, Wenige 
ſchreiben und memoriren fie, die Meiften halten fie aus dem 
Herzen. Nur fo aus dem innern Grund der Seele, aus Geift 
und Glauben hervorgehend. find fie, was fie fein follen (Ps. 
145, 18. Jac. 5, 16.), ernftlih, d. i. wahrhaftig und bruͤn⸗ 
flig, und erinnern an jene Gabe des Gebets (Gift of prayer), 
von der das Directory fagt: „Die feither beftandene — bir 
fchöflihe — Liturgie.(a mean to make and increase an idle 
and unedifying ministry) habe unter andern auch verhindert, 


dieſe Eöftliche Gabe zu üben, mit der der Herr Jeſus alle feine 
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Knechte ausrüfte, die er berufe.” In den Verfammlungen 
der apoftolifchen Gemeinen war (nach dem XIV. Kap. des er: 
ſten Korincherbriefs) alles, was darin gemeinfam wurde, freier 
unmittelbarer Ausdruck des Geiftes, der fih zum Theil in aus 
ferordentlihen, uns undefannten Erweifungen regte. De 
Arbpoſtel unterſcheidet zwifchen einem Beten mit dem Geiſt 
(rö wrıöpar == YAdeen) und einem Beten im Sinn (rs 
vor = Ösgunswar), indem er vorausfest, daß ber Betende fich 
dem Sag und Trieb des heil. Geiſtes überlaffe, fordert er da; 
bei ein auf die Erbauung gerichtetes befonnenes Auffaffen und 
Darftelten defien, was ber Beift eingegeben (v. 15, 26, 32.). 
Auf die liturgiſche Schriftſtelle geftägt, hält man den Buck: 
flabenzwang für. ſchriftwidrig. Im kirchlichen Gefpräc mit 
Fremden ift es eine der erſten und angelegentlichften Fragen: 
left ihr eure Gebete? find fie euch vorgefhrieben? Und 
darin: iſt euer Kirchenregiment unabhängig? Die Beja⸗ 
hung der erften Frage, meint man, bedinge die Verneinung 
der zweiten, und erkundigt ſich theilnehmend, welche. monar: 
chifche Behörde, ob Kapitel oder Konfiftorien, über den Kuk 
tus entfcheiden? | 
Das fchottifhe Gebet hat eine eigenthämlich feierliche 
Srifhe, Fluß und Kraft, obwohl es ungemöhnfich Tange, ge: 
gen eine Viertelftunde, währt, und die Reflerion, durch ‚die 
es hindurchgeht, ſich ihm kenntlich aufpräge. Ihm fehlt die 
warme kindliche Gemuͤthlichkeit des deutſchen Gebets, aber i mh 
iſt fremd die formelle Kälte des engliſchen, die matte Steiff, , 
- beit des hofländifchen, die leichte Kunſtfertigkeit des franzoͤſi⸗ 
ſchen, die glühende Leidenfchaftlichkeit des italienifchen. Das 
religiöfe Leben des Schotten ift, wie wir gefehen, zugleich ein 
lebendiges und bewußtes, und die Seele des Betenden geftimme 
und getragen von dem Geift der Gemeinfchaft, einem Geift 
glaubensinniger Sinceritaͤt. Dazu kommt ihm die Webung 
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der täglichen Hausandachten, noch mehr das Leben des un⸗ 
gangs mit Gott zu Statten. 

Auch die aͤußere Haltung des Gebets ift feet und würdig. 
Die Hände ungefaltet auf der Bibel ruhend, die Augen fanft 
gefchlofien, pflegt er mit gedämpfter Stimme feierlich langſam 
zu reden *), und. nur von Zeit zu Zeit die eine Hand ſchwach 
aufwärts zu besvsgen. Zuweilen trägt er dunkel gefärbte hand: 
ſchuhe, und legt fie nach dem Gebet ab, wohl um die Blätter 
der Schrift, vielleicht auch feines-Koncepts, bequemer umfchla: 
gen zu können. Die weiblichen Hörer, Alt und Jung bedeckt 
(1.Kor. 11, v. 5. 10.'13.), und größtentheils verſchleiert, 
pflegen fich fanft vor⸗ oder feitwärts nach den Sitzpulten hin; 
äuneigen, und den Kopf auf einer Hand ruhen zu laſſen, die - 
männlichen ſtehen mit sufammengefchlagenen’ Yemen, oder hak 
ten die Hände auf dem Rücken, oder verbergen fie in den Sch 
tentafchen der Beinkleider. Das ſcheinbar Unſchickliche darin 
war fuͤr mich ſtoͤrend, aber in der Verſammlung herrſchte eine 
andaͤchtige Stille, — ob auch Auge und Haupt ſo oder an⸗ 
ders gerichtet und geſenkt waren, der Gedanke war empor auf 
Einen gerichtet, deſſen Gegenwart das Haus zu erfüllen ſchien **). 
Indem man ſich aber fo der Form entbindet, bindet man fich 
— und flärfer als man glaube — durch zu ſtrenge Vernei⸗ 
nung aller Form. Das öffentliche Knien gilt, felbft beim Abends 


9) os iſt Anfangs, als unterwinde er ſich kaum, mit den All⸗ 
maͤchtigen zu reden, er naht ihm mit kindlicher Scheu und tiefer 
Ehrfurcht, und beginnt damit, ſeine heilige aan und Dat 
keit zu rühmen. 


») Ich lernte auch hier, wie die — ſich — 
zieht, und ihre Macht bis zur Verwirrung des geſunden Urtheils 
„Abt: fo unerlaͤßlich ſchien mir das fromme Zuſammenfalten der Fin— 

ger, als waͤren ſie eben dazu — und Herzensandacht ohne — e 
nicht wohl möglich. 


—8 
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mahl, als unſtatthaft. Sim allzufcharfen Gegenſatz gegen die 
katholiſche Werthlegung auf daffelbe, zumal bei der Elevation 
der transfubftanztirten Efemente, hat man es aus der Kirche 
verbannt, und. fpricht und ‚hört doch im Hausgottesdienſt 
£niend die Gebete *), fo daß Jemand fragen konnte, ob man 


denn ftehe, um dadurch den Gegenſatz gegen das Knien felbft 


figüelich, in der Pofition des Körpers, auszudruͤcken? 
Nach dem Directory foll dem Gebet die Lefung von je 


einem Kapitel: aus beiden Teftamenten **) vorangehen, fo daß 


beim folgenden Gottesdienſt mit den nächften Kapiteln fortge: 
fahren wird, doch ſieht man das mehr als einen liturgifchen 
Vorſchlag an, und geht feines eigenen Weges. In den mehr 


ſten Kirchen wird gelefen, aber nach dem Gebet’ und etwa 


ein Kapitel, gefchieht es nicht, fo will man, da täglich zu 





) Um den Vonvurf der Inkonſequenz abzumweifen, meinte 
man, dag Sinien in der Kirche verbicte fih von felbft dur) Mangel 
an Raum u. dergl., an ſich fei es indifferent, ‘aber es iſt (im Di- 
rect.) für den Kultus foͤrmlich verboten. Knox, in feiner Er⸗ 
mahnung an die Bekenner der Wahrheit in England, fagt: „So gab 
Gott — unter Cranmer und Eduard — dem Parlament Muth; und 
Erfenntniß, daß e3 den rundbefchnittenen Gott wegnahm, wodurch, 


nur mit Ausnahme des Kniens vor dem Altare, der 


groͤßte Theil der aberglaͤubiſchen Abgoͤtterei —— wurde. 


») d. h. aus ſaͤmmtlichen kanoniſchen Schriften. Die — 
ſchen Bibeln enthalten die Apokryphen mitgedruckt, die ſchoktiſchen 
nicht. Die engliſche Kirche benutzt ſie zur oͤffentlichen Vorleſung, 
doch nicht zur Lehrbegruͤndung, und zwar ein drittes und viertes 
Buch Esdras (das B. Nehemia als das zweite, das apokryphiſch 
griechiſche B. Esra als das dritte gezählt), dann the Book of To- 


- bias, B. of Judith, The rest uf ihe B. of Esther, B. of Wis- 


dom, Jesus ihe Son of Sirach, Baruch the Prophet, The Song 
of the Three Children, The Story of Susanna, Of Bel and the 
Dragon, The Prayer of Manasses, 'The First and The Second 
B. of Maccabees;, die fchottifche zu feinem von beiden, ald Schrif⸗ 
ten menfchlichen ———— 
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Kaufe gelefen wird, Zeit gervinmen für das, was da nicht ges 
ſchehen kann, die gründliche. Auslegung des Geleſenen. 

- Nach der Lefung läßt der Geiftliche noch einmal fingen, 
in bderfelben Art, wie vorher: war der erfte Sefang mehr ein 
keitend, fo iſt diefer auf den Segenftand der Predigt unmittel: 
- barer vorbereitend. Er knuͤpft daran ein zweites kuͤrzeres Gebet, 
das ſpezieller auf bie Predigt hinweiſt, bittet auch wohl für 
“ die abweſenden Glieder der Gemeine, und um den Geiſt, das 
Wort mit rechtem Verſtand auszulegen, und in ben Herzen 
zu erklären und fruchtbar zu machen. Manche fprechen das 
zweite Gebet nicht, und verlefen den Text fogleich nach dem - 
Hauptgebet, Andere fogleich nach dem zweiten Gefang. 

Ein Votum, eine Gebetsformel geht der Predigt nicht 
‚vorher, zuweilen hörte ich das „Unſer Vater,” am. Schluß 
des Gebets, vor, nie zwifchen ber Predigt, felten nach der: 
felben. Obgleich das Directory es empfiehlt als nachdrucksvoll 
umfaffend — a most comprehensive prayer —, fo urtheit 
man daruͤber ſehr verſchieden. Viele gebrauchen es nicht, Ei⸗ 
nige wollen es als ein juͤdiſches ganz ausgeſchloſſen wiſſen, 
Jeſus habe es den Juͤngern zu einer Zeit mitgetheilt, wo das 
Reich Gottes durch ſeinen Tod und Auferſtehung noch nicht 
realiſirt geweſen, und z. B. die Bitte: „bein Reich komme“ 
einen Sinn gehabt ꝛc. 

Ein durch Zwifchengefang und Gebet abgefonderter Pres 
digteingang findet nicht Statt. Hat er den Tert in feinem 
 Sufammenhange beleuchtet, fo eilt der Redner, aus demfelben 
fein Thema zu entwickeln, deffen Dre darin nachzuweifen, und 
es in feinen Grundtheilen anfchaulich zu machen fo, daß jeder 
möglichft in demſelben Tert feine Begründung hat. Beſtimmte 
Favre Auffallung eines Hauptgedankens, feharfe Togifche Abs 
gränzung und Verknuͤpfüng feiner integrirenden Beftandtheile, 
einfache bündige Durchführung derfelben durch eine gewandte 
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lebendige Argumentation find harakteriftifch für den fchottifchen 
Kahzelredner. Er arbeitet nicht auf befondere Zwecke hin, er 
will nichts als ein Dolmetſcher des in dem Bibelwort reden: 
den Geiftes fein, ihm überläßt er fih mit Eindlicher Einfalt, 
aber nicht feinen. augenblicklichen Impulſen, ſo daß er bloß 
“einzelne Gedanken und Empfindungen, wie fie ihn eben erre⸗ 
gen, aus feinem in die Herzen der Hörer überftrömen ließe, 
vielmehr faßt er fie in befonnener- Meditation klar und friſch 
zuſammen, giebt feinem’ Thema mit Beweisgruͤnden der Schrift 
und Bernunft Licht, Haltung und Nachdruck, und ' vertraut 
dem Wort, welches er auslegt, daß es, ſobald es den Hoͤrern 
eingeleuchtet ale Wahrheit von. Gott, alle paränetifche Mittel 
und Effekte Überfläffig machen, und für ſich ſelbſt durch die 
ihm einwohnende belebende Kraft das Gemuͤth beivegen und . 
den Willen beftimmen werde. Er begnügt fich nicht mit ber. 
ohngefähren Innern Uebereinftimmung: vereinzefter, im ungere⸗ 


gelten Gang der Begeifterung vagisender Gedanken, ſondern 


richtet ſeine ganze Thaͤtigkeit auf ſtreng logiſche Einheit und 
Zuſammenhang, und auf eine rhetoriſch forgfältige, aber einfach 
natürliche Darſtellung. So gleicht feine Rede einem vratoris 
ſchen Meiſterſtuͤck des hoͤheren atgumentirenden Verſtandes, 
aber tief und kraͤftig anregend, und in. einfach edler Sprache, 
in ihrem Mittelpunkt ein Grundgedanke, an welchen alle uͤbri⸗ 
gen wie organifch ſich anfchließen, und nach allen Seiten bin 
ſich gleichmäßig und regelrecht entfalten, bis das volle in ſich 
harmoniſche Ganze fi genau peripherifch umfchließt. Es if, 
als ftche und denke ſich der Redner, gleich einem Anwald, 
einem Auditorium von Richtern gegeriüber, dem er eine Wahr⸗ 
heit, ein Factum, aus Herzensuͤberzeugung erörtere, demon⸗ 
firire und veranfchauliche, und, wenn das gefhahen, ruhig mit 
der Zuverficht abtrete, es werde durch die Evidenz der Wahr⸗ 
beit des Factunis ſelbſt, in feinem Urtheil und Entſchluß 
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gerade fo beſtimmt werden, wie er es dadurch geworben iſt. 
Er erhaut, indem er beieher und die Erkenntniß befeftige. 
Ihm liegt. nur, au: dem Einen, daß der Wille feft werde in 
der : Wahrheit, diefe predigt er auf feine Weiſe einfältig und 
ruͤckſichtslos, und iſt gewiß, daß Gott dadurch Sie Kerzen bes 
feſtigen werde in Ehriftum, :und in fie bineingeben Tor afee- 
Aibu rö wriuparos (2 Kor. 1, 22.) IF 

. Seine: tief religiöfe und dabei werftändig praftiiche Rich: 
tung bewahrt ihn · auf der einen Seite vor bloßen matten Wo: 
talien. und. vor fieifen dogmatifchen Begriffen, auf der andern 
wor einem ſich ſelbſt Einengen in den Kreis gewiſſer chriſtli⸗ 
her: Lieblinigs⸗Vorſtellungen und vor weichen fuͤßlichen Ges 
fühlsergießungen. Ob und wie er am gefchtefteften das Herz 
rühre und treffe *), oder die Phantafie mit frommen Bilder 
aufülle, barmach fragt er nicht, fondern wendet fih an bie 
Urtheilskraft ſeiner Hoͤrer, und beruft fich wohl auf die Er⸗ 
fahrungen ihres inwendigen Lebens. Er weiß, wie Begriff 
und Regel, wonach ſie vorzugsweiſe zu denken und zu handeln 
gewohnt ſind, find fie einmal klar und feſt geworden, ins Les 
ben zuvuͤckwirken. Handelt er z. B. von der flellvertietenden 
Kraft des Todes Jeſu, ſo zeigt er ihnen, wie fie dieſelbe aufs 
zufaſſen/ und was fie daran fuͤr .ihr Leben haben, und weiſt 
ihre Wahrheit mach. in den-Ausfprüchen der Schrift and in 
bev vollfonimnen Anerfonnung der. Vernunft. Wiſſen fie eins 
mal, fo folgert er, was ſie an der theuren fchriftmäßigen 
Wahrheit haben, fo werden fie fie ſich im Glauben zueignen, 
und bricht ab, al? feine Paränefe etwa in das Eine Wort 


) Un tiefem Gemuͤth fehlt es ihm ſonſt nicht Der kraͤftig 
Hare Knox, ‚ald_er in der Gemeine St. Andrews unerwartet zum 
Prediger ernannf war, verfuchte vor tiefer innnerlicher Erregtheit 
umfonft zu reden, brach in Thraͤnen aus, eilte hinaus und verfchloß 
ch in fein Zimmer. 
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befaffend: „fo ihr ſelches wiſſet, felig ſeid ihr, fo ihr es thut.“ 
. Die Wirkungen feiner Predigt find felten augenblicklich und 
. . auffallend, Thränen, laute Seufzer, konvulſiviſche Bewegun⸗ 
gen erlebt er nicht leicht; aber ihre Eindruͤcke ſind tief und 
feierlich wie die Stille, mit der ſie aufgenommen wird, ſie 
ſind bleibend, denn ſie haften an Gedanken, die bei der Le⸗ 
bensfriſche ihres Vortrags und ihrer hoͤheren Begruͤndung 
ſich ſelbſt unabweisbar dem Gemuͤth aufdringen, und es zur 

That, vornehmlich zu der Ur- und Grundthat des menſchli⸗ 
hen Willens, dem Glauben, begeiſtern. 
| Schottland zähle ausgezeichnete Kanzelredner. Sorgfaͤl⸗ 
- tige rhetoriſche Studien und Uebungen bereiten ſie vor, Kan⸗ 
zel und Kirchenhoͤfe bilden ſie aus. Beſtimmtheit, Kraft und 
Faßlichkeit bemerkt man in Ausfuͤhrung und Darſtellung, die 
Form derſelben iſt edel und geſchmackvoll, Eleganz und Ans 
muth find untergeordnet, äfthetifcher Prunf, Duft und Spiel 
fremd 9%. Mit einer Elaren Einficht in die Sache verbindet 
fih eine fruchtbare Einbildung und Kombination, fie durch 
Induktionen und Eremplififationen zu veranfchaulicyen. , Hat 
der Vortrag zumwellen den Schein einer zu wiffenfchaftlichen 
Form, fo ift er doch nicht unpopufär, Begriffe und Ausdrücke, 
wie Marime, Princip, Ariom, Motif, idealiſch, objektiv, 
ſymboliſch, empirifch 2c. dergleichen in Predigten. vorkommen, 
find gemein faßlich und in die Volksfprache aufsenommen. — 
Ein großer Redner urtheilte Über die geiftliche Beredſamkeit 
im Ganzen, es gereiche ihr nicht zum Vorzug, daß fie übers 
wiegend der Neflerion diene, und das pathetifche Moment faft 
ganz entbehre, die englifche, und noch mehr die deutfche habe, 
ſelbſt wo fie mit infidelity gepaart erfcheine, eine geroifle In⸗ 
——— 


D ) Noch immer gilt, was M’ Crie an Knox rähmt: „he de- 
spised the tinsel of rhetoric.” 
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nigfeit und Würde des Pathos, weiche er der vnterländifchen 
hinzuwuͤnſche. Das Urtheil überrafchte mich um fo erfreuli⸗ 
cher, je ſeltner es, und je bedeutender derjenige iſt, der es 
fälle. 

Der Gegenſtand und die Dauer der Predigt hängen von 
den jedbesmaligen Umftänden ab, und find der Willkuͤhr des 
Redners uͤberlaſſen. Perikopenzwang und reglementsmaͤßige 
Zeitbeſchraͤnkung erregen gleichen Widerſpruch. Das gewoͤhn⸗ 
liche Zeitmaaß iſt eine volle halbe Stunde. Die der Kanzel 
gegenuͤber noch oͤfters aufgeſtellte Wanduhr mag den Seceder- 


Predigern dienen, wenigſtens erlebte ich es mehrere Male, | 


daß fle mitten in der Rede abbrachen, und den Neft aufs 
nächfte Mal verfprachen, in der Nationalkirche könnte man fie 
in diefer Hinſicht füglich entbehren, fchon feit geraumer Zeit, 
man hat das Zeitmaaß näher in dem forgfältig angelegten 
Koncept vor fih. Man trägt felten frei vor, ertemporiet noch 
feltner, die meiften, und felbft die erften Redner Iefen, ein 
Chalmers, ein Gordon, ein: Thomson, ein Moncreiff- Well- 
wood, ein Inglis, ein Muir, ein Grey, ein. Irving (jest in 
London), ein Alison (ein fchottifcher Episkopale). Andere 
‚namhafte Geiftliche, welche frei predigen, ein Ralph Wardlaw, 
din John Aikman, ein John Brown, ein Tho. M’ Crie ge: 
hören diffentirenden Kongregationen an. Das befremdet, went 
man weiß, daß die meiften Senannten in den Kirchenhoͤfen 
im freien Vortrag ercellirem, und von evangelifchem Eifer bes 
ſeelt find: außer dem wackern Inglis und dem etwas flosfeln: 
den Alison find alle entfchiebene Evangelical. Noch befremd⸗ 
licher Elingt es, wenn gefagt wird, es gefchehe aus Gewiſſen⸗ 
haftigkeit. Die Predigt ift dem Stoff und der Form nad 
mit veifem Nachdenken, mit Eunftgerechter Sorgfalt abgefaße, 
fo wünfcht, fo erwartet fie der Hörer. In diefer vhetarifchen 
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Vollkommenheit läßt fie fich nicht wohl ertemporiren, fehr gute 
Redner erklärten, fie fühlten fih dazu außer Stande. Wie 
fchwierig und läftig aber bei der ‚formellen Genauigkeit das 
Memoriren fein würde, begreift fich leicht‘, zumal ba derſelbe 
Prediger ſonntaͤglich außer zwei viertelſtuͤndigen Gebeten zwei 
— hier und da auch wohl drei — Predigten vor demſelben 
Publikum zu halten hat. Bei den Diſſenters predigt man 
auch zwei⸗ und dreimal, und dennoch frei, aber großentheils 
aus dem ‚Stegreif, und wie im Samilienkreife auf eine mehr 
traulihe Weife. Syn der Dationalkicche iſt man mehr an 
ſchulgerechte Vorträge gewöhnt, zu deren Verftändniß- auch die 
Ungelehrten und Geringen herangebildet find, man würde es 
dem Prediger übel auslegen, wenn er fo leichthin bloß aus 
dem Kerzen redete, und erläßt ihm den freien Vortrag gern, 
zumal er mit folcher Leichtigkeit und Lebendigkeit lieft, daß es 
faum. auffällt. Lebhafte Gefühlsergäffe, Zroifchengebete, Apos 
. frophen, und was fonft die Lefung erfchwert und unftatthaft 
macht, Eommen nicht vor. Gleichwohl ift es, ins Ganze bes 
trachtet, wünfchenswerth, daß Alle zu den freien Vorträgen 

zuruͤckkehrten. Manche wuͤnſchten felbft, daß fie, ohne zu fefen, 
daffelbe rhetorifch zu leiften vermoͤchten. — Der Redner erins 
nert. in feiner Außerlihen Haltung unwillkuͤhrlich an jene Ads 
vokaten, deren Beredſamkeit zu bewundern ich im alten ſchot⸗ 
tiſchen Parlamentsſaal ſo oft Gelegenheit hatte, man ſieht und 
hoͤrt es ihm an, er will durch Gruͤnde uͤberzeugen, Stimme, 
Geberde, Bewegung ſind lebhaft, aber nie auffallend und for⸗ 
cirt. Aufklopfen und Zuſammenſchlagen der Haͤnde, Ausein⸗ 
anderbreiten der Arme, ſchnelles Vor⸗ und Zuruͤcktreten x. 
erſcheint ihm hiſtrionenmaͤßig, ſeine ganze Bewegung beſteht 
in dem fanften Vor: and Ruͤckwaͤrtsbiegen des Hauptes und 
Oberleibs, und im ruhigen Auf: und Niederbewegen der einen 
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Sand, während. bie andere dem Faden der Rede im Concept 
folgt, nur von. Zeit zu Zeit greift er nach beiden Schultern, 
den leicht daruͤber geworfenen Talar zurecht zu legen. — 

Ueber das Wefentliche defien, worin die Predigten der 
Evang. und Moderate differiven, verweiſe ich auf den erften 
Abfchnitt, und mehrere darin anticipirte Excerpte. 

Die zweite oder Hauptpredigt hat eine ftreng funthetifche 
Form (Sermon), die erfte ift öfters eine bloße Textanalyſe 
oder eine Art Homilie, welche den Tert ale Thema behandelt, 
oder feine einzelnen Momente unter eine allgemeine Wahrheit 
fubfummirt-(Lecture), auch diefe mit Sorgfalt ausgearbeitet. 
Man ſchließt fie oft mit-den Worten: „Gott fegne diefe Bes 
trachtung zu unfer Allee Heil!” Das Amen fehlt häufig hin⸗ 
ter Predigten und Gebeten, als wollte man verhüten, daß 
fein abergläubifcher Werth darauf gelegt würde, oder als etwas, 
wobei man ſich nichts Beftimmtes denkt. Or 

Es folgt das Schlußgebet mit den Fürbitten. Diefe ges 
hören nad bem Directory hierher, nicht vor die Predigt. Es 
foll gedankt. werden für das Licht und die Freiheit des 
herrlichen Evangelit, für die Erloͤſung der Kirche von unchriſt⸗ 
lichem Glaubens: und Formelnzwang, für alle himmlifche und 
zeitliche Segnungen ꝛ2c. Der Prediger danft für die gemeins 
fame Erbauung, und bittet, fie zu fegnen, daß die dargelegten 
Wahrheiten Frucht fchaffen mögen im häuslichen und bürgers 
lichen Leben. Er bittet für die ins und ertenfive Ausbreitung 
des Evangelii, für feine Diener und Boten in der, Nähe und- 
Terne, für die Nationaffirche, für den Megenten und feine 
Familie, für deffen Diener, daß ſie, fromm und weife, mit 
ihm wahrnehmen des geliebten Waterlandes, für die Orts⸗ 
obrigkeit und Gemeine, für deren Kranke u. ſ. w. Die Aufs 
gebote verlieſt der Vorſaͤnger, ehe der Gottesdienſt anfaͤngt, 
vor der verſammelten Gemeine, drei Sonntage hintereinander. 

Schwer⸗ 
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Schwerleidende und Sterbende, * ſie die Fuͤrbitte der Ver⸗ 
ſammlung wuͤnſchen, nennt der Vorſaͤnger vor der Predigt, 
der Prediger giebt ihm dazu eine kurze Pauſe, und ſchließt“ 
jene in das Schlußgebet mit ein. So auch Verurtheilte, nicht 
aber Adgefchiedene; find es bedeutende Perſonen, jo deutet er 
ganz kurz auf ihren Heimgang, ohne gedehnte biographifche 
oder ruhmredige Notizen, und befichlt die Überlebenden Anges 
hörigen dem Vater der Gnade.‘ Er: faßt, ſind es Mehrere, 
fie zufammen, und hat nicht für jeden eine eigene bezahlte 
Reihe rührender Worte. Fürbitten für Gebärende und Woͤch⸗ 
nerinnen, Dantſagungen fuͤr gluͤckliche Entbindungen und Ge⸗ 
neſungen finden nicht Statt. 

Zum Schluß laͤßt er noch einige Verſe basis und ent 
läßt die Gemeine mit dem Segenswunfd: „die Gnade unſers 
Herrn Jeſu Chriſti und die Liebe Gottes und bie Gemeins 
fchaft des heil. Geiftes fei mit euch (Manche: mit ung) und 
mit allem Volk Gottes von nun an bis in Ewigkeit,“ fügt 
auch, wohl den andern hinzu: „Gehet hin mit Frieden, ber 
Gott der Liebe und des Friedens geleite euch!“ ——— IV, 
18. 2 Kor. XII, 11.) 

Auf dem Lande wird der Sottesbienft auf dieſelbige Weiſe 
abgehalten, nur pflegen die einzelnen Akte, bis auf die Ge⸗ 
bete, etwas abgekuͤrzt zu werden, weil der Prediger auf einen 
mehr analyſirenden Vortrag, oͤfters Über das vorgelefene Ka⸗ 
pitel.alten oder neuen Teftaments, fogleih Gefang, ein zwei⸗ 
tes Hauptgebet und den zweiten Kanzelvortrag folgen läßt, 
und das faum dreittehalb Stunden mwährende Ganze mit den be 
zeichneten Fürbitten und Segenswünfchen fließt. Zuweilen 
läßt er zwiſchen beiden Gottesdienſten eine viertel: oder halb: 
ftündige Paufe eintreten, und hält in den Hochlanden den einen 
in englifcger, den andern in gälifcher Sprache, zumal in den 
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beſuchteren Gegenden, wo das Volk gemiſcht iſt, und die mei⸗ 
ſten Gaͤlen engliſch verſtehen. | 
Regelmäßige Wochenprebigten find nicht allgemein, fie -- 
werden durch die Familienandachten erfegt, auch find bei den 
Diffenters faft täglich Andachtsftunden, deren Beſuch fich nicht 
auf ihre Kongregation beſchraͤnkt. Außerordentliche Wochen: 
prebigten fallen öfters vor zu Gunften chriftlicher Vereine aller 
Art. In den Kirchenfigen pflegen gedruckte Zettel auszuliegen, 
"welche Ort und Zeit der Berfammlungen, und die Dramen der 
fie leitenden auswärtigen oder einheimifchen Prediger anzeigen. 
Die damit verbundenen Kolleften gefchehen durch. die Gemeine⸗ 
Aelteſten, welche zwiſchen dem Schlußgebet und Segenswunſch 
mit Buͤchſen oder Schuͤſſeln umhergehen, während des Got; 
tesdienftes aber niemals einfammeln. Sie nehmen regelmäßig 
alle am. Gottesdienft Theil, wen fie auch in ihren diakoni⸗ 
fchen Funktionen wechſeln. Die haben keine auszeichnende 
Tracht, kleiden ſich aber wuͤrdig, und nach dem herrſchenden 
Geſchmack dunkel. Die alte Sitte, welche die Geiſtlichen der 
Seceders noch jetzt beibehalten, ohne Ornat, wie die Aelteſten, 
zu erſcheinen, herrſcht nicht mehr unter den der National⸗ 
Eiche. Doch find die Gowns, welche die Meiſten tragen, 
(nicht unähnlih den Advofatenmänteln) vom verſchiedenſten 
Zuſchnitt und Ausfehn: einen Prediger fah ich, und zwar bei 
einer öffentlichen Feierlichkeit, mitten unter der Predigt den 
läftigen ablegen, und. fpäter, feinen Talar unter dem Arm, die 
Kanzel verlaffen. Geprüfte Kandidaten teagen ihn, aber nicht 
den band. Als Zuhörer find die Geiftlichen nie im Ornat, 
felöft bei der Ordination tragen fie höchftens den Kragen, oder 
wenn fie in einem Privathaufe oder im Sessionhouse taufen 
oder trauen. Auch vermeiden fie, damit über bie Straße zu 
gehen, und Eennen kein Barret. Dagegen haben noch Manche 
nach alter Sitte ein befonderes Koftim, das fie bei feierli⸗ 


J 
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den Gelegenheiten, wo fie nicht geiftlich zu fangiven Gabe, 
anlegen *). | 
Die Kirchen (Churches, mit GSlockenchurmen — die der 

Diſſenters, heißen Chapels oder Meetinghouses) find höͤchſt 
einfache,. geräumige, mit Chören verfehene Bethallen. Der 
Begriff von Sotteshäufern ift fremd, obwohl nicht der Aus; 
druck. Die Heiligkeit einer Stätte, wie der, mo die gottes⸗ 
fürchtigen Väter gebetet und des Herrn Nähe empfunden, und 


wo man die Weihe Seiner Saframente empfing, mag eine 
ſubjektive Wahrheit für das Gemuͤth haben, der folgerichtige . 


Verſtand weift fie, wie jede äußerkich werdende Ehrecbietung, 
als ibolatrifh ab, und betrachtet die Stätte lediglich von Sek; 
ten ihrer praßtifchen Zweckmaͤßigkeit. So wenig ein Drt, heißt 
es im legten Abſchnitt des Directory, einer Helligkeit fähig 
iſt, unter welcherlei Vorwand von Zueignung und Einwei⸗ 
hung auch immer, eben fo wenig iſt er, nach der Weife des 
feühern Aberglaubens, einer Entheiligung fühle. Beim Auf 
bau neuer Kirchen härigt es von den Geiftfichen ab, ob fie im 
naͤchſten Sonntags: Gottesdienft darauf hindenten wollen. Oie 
find großencheits im Profanfiyl “aufgeführte, ja manche durch 
Bau und Verzierungen fo auffallend weltlich, daß man ver: 
fücht wird zu glauben, der Gegenfaß gegen die myſtiſche Idee 
einer heiligen Baufunft habe im Bauherrn ſtark vorgeherrfcht, 
fo mie vielleicht. auch bei der oͤftern Verſetzung des dunklen 
Glockenthurms nad) der Oftfeite hin. Erſt in der neueften 
Zeit fängt man hier und ba an, kirchlicher zu bauen, nad 


) Es beſteht in einem Iangfchößigen ſchwarzen Leibrock, einem 
Quaterrock nicht ganz unaͤhnlich, kurzen ſchwarzen Beinkleidern, und 
einem eigen geſtutzten Filzhyut. Sonſt tragen fie ſich unter dem 
Gown, wie im gewöhnlichen Leben, anftändig einfach, mit fhmars 
zem Leibrock, ſchwarzen weiten Beinfleidern über den Stiefeln und 
ſchwarzer Weſte nad) der herrſchenden Sitte. 
⸗ 8 * 
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englifhen Muſtern, mit zierlich gothiſchen Thermen, Fenſtern 
und Eingaͤngen, uͤbrigens einfach und geſchmackvoll. Die ganze 
innere Einrichtung der Kirche ſcheint anf den Nutzen berechnet, 
und forgfältig entfernt, was eine davon unabhaͤngige ſymboliſch⸗ 
ideelle Bedeutung in.Anfpruch nimmt. Dem Haupteingang ge 
genüber, in der Hoͤhe des Chors (the first gallery),ftehe eine Art. 
Kanzel (Pulpit, d. i. ein erhöhtes hoͤtzernes Stehpult für den Pre⸗ 
diger), ohne alle Infchriften und ſinnbildliche Ausſchinuͤckungen, 
mit einem gruͤnen oder rothen Kiſſen belegt, daruͤber eine Art 
Baldachin als akuſtiſches Huͤlfemittel angebracht (Canopy. oder 
Soundiog-Board, d. i. Tonbrett). Auf beiden Seiten führen 
ſchmale, ſteinerne Wendeltreppen mit zierlichen Gelaͤndern hin⸗ 
anf, mit ſchoͤngewirkten Teppichen belegt. Nahe davor, in 
halber . Erhöhung, fteht das Pult des Vorfängers (Desk), um 
daffelde her Sitze fün die Geiſtlichen und Aelteften, der Kanzel 
gegenüber im Chor für den. Patron: Der veichliche, Ertrag 
dev Riechenfige kommt hauptfächlich den Gemeine⸗Schulen und 
Armen zu gut. Das nächte Necht auf dieſelben haben die 
Heritors und Glieder der. Gemeine, doch kann fie Jedermann 
erwerben, irgend herrfcht ein Parochialzwang. Man ſitzt fas 
milienweiſe beiſammen, ohne weitere Abſonderung der Stände 
und Geſchlechtet. Die Kirchen werden hier und da durch 
Gas erleuchtet, und ſind mit Oefen verſehen, um dem fleißi⸗ 
gen Hoͤrer moͤgtichſt wenig feinen Comfort zu verkürzen, doch 
von den oben erwähnten Stosves, von. Sleeps oder Sommer: 
Kutſchſchlitten, vom Trinkglaſe des Domine auf ber Kanzel, 
weiß man nicht. 
Wie die Kirchen, fo find Kanzel und Glocken, Sakriſtei 

und Begraͤbnißplatz von allen Konſekrations-Braͤuchen frei. 

Altaͤre und Tauffteine, Bilder, Kreuze und Leuchter, Glasma⸗ 
lereien, angelaufene Senfter u. f. mw. find gar nicht vorhanden. ' 
Unter den altkatholifchen Kathedralen und Kapellen find ſehr 
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wenige der Zerſtoͤrungswuth des erſten Eifers entgangen, die 
Ruinen derer in Elgin, St. Andrews, auf Icolmkill und au: 
derer find großartig und pittgrest. Unter den erhaltenen wer⸗ 
den die Stadtkirche in St. Andrews, deren Kanzel den. großen 
Meformator trug, und in einem alten Kollegiengebäude aufbe: 
wahre wird; und bie Kathedrale in. Glasgow benußt, welche, 
durch eine Anzahl bewaffneten Bürger : :aus den Händen der 
Zerſtoͤrer ‚gerettet, jetzt ihrer meiften. Verzierungen beraubt,. und, 
wie St. Giles in Edinburgh, in vier Bethallen für verſchie⸗ 
dene Gemeinen abgetheilt iſt, aber: bei aller Berunftaltung noch 
immer ein Gegenfand allgemeiner Bewunderung. Ihr nahe 
gegenüber, auf einer die Umgegend weithin beherrfchenden Ans 
höhe, beabfüchtige man, Knoxen ein Nationaldenkmal zu gr: 
richten, ſo daß er, über die flolze und gebemäthigte Kathedrale 
hinweg, die weite blühende Stadt überfchauen, und ihr dank 
barer Blick faſt aus allen Straßen zu ihm binaufreichen - 
wird. — Ei a ae 
. Sn Beziehung auf kirchliche. Feiertage erklärt ſchon die 
General Confession of Faith A. 1580: „We detest and. re- 
fuse dedication of Kirkis, Altaris, Dayes,“ und bag Di- 
_ rectory erflärt im Anfang: „kein Tag iſt in der Schrift ges - 
Boten, daß er heilig gehalten werde, als der Tag des Herrn, | 
welches iſt der chriſtliche Sabbath). Feiertage — holy- days. 
genannt — haben im Worte Gottes fein Zeugniß für fih, 
und find abzuftellen. Doch iſt es geſetzlich und nothwendig, 
gelegentlich einen Tag oder Tage der’ ‚Öffentlichen Buße oder 
Danffagung auszufondern, je nachdem außerordentliche Fügun: 
gen der göttlichen Vorſehung dazu Anlaß geben. Solche all; 
gemeine Dank⸗, Bußs und Bettage fallen mitten in die 
Woche, und werden von der Kirche angeordnet, oder, wenn 
durch die Obrigkeit, von ihe beftätigt. Zu Calvin's Zeit feierte 
die Genfer Kirche bloß den erfien Weihnachts; und Oftertag 
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durch Kommunion, jebt begeht fie das Weihnachtsfeſt mit 
zwei, das Himmelfahrtsfeſt mit einem Gottesdienſt, und kom 
municirt viermal, an dem Weihnachts⸗, Ofter:, Pfingſt⸗ und 
Bußtage; in den Predigten wird auf das Zeftlidhe der Tage 
Hingebeutet, nur der Charfreitag bleibt unbeachtet, "und bie 
Ofters und Pfingfimontage find Werfeltage *). Alle diefe Feſte 
begehn die Presbyterianer in Holland noch immer, aber aus 
dem fchottifhen Kultus ee u bis auf diefen Tag freng aus; 
geſchloſſen #9). | 
Die feierlichften Alte des — Kultus ſind die fü 
kramentlichen. Bevor wie zu ihrer fpeziellern Darſtellung 
uͤbergehn, ſuchen wir den rechten Geſchaͤftspunkt zu gewinnen, 
von welchem aus ſie uͤberhaupt angeſehen werden. 
„Saframente, heißt es Conf. of Faith, Cap. xxvn, ſind 
heilige Zeichen und Siegel des Gnadenbundes, unmittelbar 
eingeſetzt von Gott, Chriſtum und feine Segnungen vorzuſtel 
len, unſer Intereſſe fuͤr ihn zu erhoͤhen, auch einen fichtbaren 
Unterſchied zu bezeichnen zwiſchen denen, welche zur Kirche 
gehoͤren, und dem ‚Übrigen Theil der Welt, und jene dem 





*) Die beiden neuen SKongregationen de I’Eglise indepen- 
dante de Gentve, dcr Chapelle Bourg de Four und Pr&-1’Eveque. 
find auch darin zum Urfprünglichen zuruͤckgekehrt, und meinen infos 
fern mit dem Mpoftel: „welcher nicht auf Zage Hält, ber thut «6 
auch dem Herrn.“ Doch halten fie auf den Sabbath. 


»2) Sch, wohnte am erſten Pfingſtfeſt zwei Predigten bei, bie 
eine handelte von der Unmöglichkeit der Erneuerung zur Buße für 
abgefallene Bekenner Jeſu — nach Hebr. 6, 3— 6. — die andere 
vom Gebet, ald Beduͤrfniß des Glaͤubigen — nach Jeſ. 26, 16. —: 
beide fehr erbaulich, aber weil fie den Gegenſtand des Tages völlig 
ignorirten, ließen fie mich unbefriedigt, und meine Freude war um 
fo größer, als ich darauf in der Bibliothek eines jungen Geiftlichen 
einige Reinhardſche Pfingſtreden vorfand. 
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Dienfte. Gottes in Chrifto nach feinem Wort feierlich zu wel⸗ 


hen. In jedem. Sakrament iſt ein geiſtliches Verhaͤltniß, eine 


ſakramentaliſche Verbindung zwiſchen dem Zeichen und 
dem bezeichneten Gegenſtand, daher Namen und Wirkungen 


des einen dem andern beigelegt werken. Die Gnade, welche 


in den oder durch die rechtgebrauchten Sakramente mitgetheilt 


wird, geht nicht durch irgend eine Kraft in ihnen felbft auf 
den Theilnehmer Aber, noch hänge die Wirkfamkeit eines Se 
Eraments von der Frömmigkeit oder Abfühe deffen ab, .der es 
adminifiriet, fondern von dem Wirken des Geiftes und dem 


Wort der Einfegung, welches die Verheifung von Segnungen 


für würdige Empfänger enthält. Beide Sakramente find nur 


Gakramente die ‚Mitte zwiſchen der arminianiſchen und luthe⸗ 


bloß geiſtlich, nicht fo, daß man duch die Zeichen: fi nur 
‚ anregen läßt in der Zuverficht auf und’ in der dankbaren Liebe 


durch gefeßlich verordnete Diener des Worts zu verwalten.” — 
Man Hält in der theol. Beſtimmung der innern Natur der 


sifchen. Man wird. dadurch mit Chrifto verbunden, real, aber 


zu ihm, fondern die Zeichen find fichtbare Unterpfänder 
eines unfichtbaren Heiles, Symbole im eigentlichen Sinne, 


die jenes Heil nicht bloß andeuten, fondern wirklich darſtel⸗ 


len. Ein Seheimnig der Gnade ruht auf jedem kirchlichen 
Alt, der nach dem göttlichen Wort vollzogen wird, im gewiſ⸗ 


fen Sinne, auf den ſakramentlichen aber im prägnanteften, da 
iſt keine bloße Analogie des Zeichens und Bezeichneten, fon 


dern eine Gemeinfchaft zwifchen dem Glaͤubigen und dem 


m 


Herrn, für welche die Bezeichnung: einer „sacramental union“ _ 


ausſchließend ift, aber man verfteht fie nicht im Sinn der In: 
therifchen Kirche. Man verwirft vielmehr in der Abendmahls⸗ 


lehre eine fubftantiale Gegenwart, eine überall Eräftige Wirk 
. , famteit des Leibes und Blutes Jeſu, und nennt fie aus Miß 


120 

verſtand tke.Lutheran ‚eonsübstantiation, als ob nad) luthe—⸗ 
riſcher Kirchenlehre Brot und Wein mit dem Leibe und Blute 
Jeſu zu einer Subſtanz wuͤrde, ober ein raͤumliches 
Daſein derſelben in den geweihten Zeichen und an allen Or⸗ 
ten, wo ſie genoſſen werden, vorauszuſetzen waͤre. — Die ſa⸗ 
ftam. Zeichen (Waſſer, Brot und Wein) werden nicht er 
krirt, fondern für den ‚heiligen Gebrauch audgefondert — 

apart. Man. ſucht der roͤmiſchen — d. i. horrent — — 
von einer ex opore operato wirkenden Kraft der Sakramente 
jede Moͤglichkeit, ſich irgendwie geltend zu machen, von vorn⸗ 


her abzuſchneiden, aber begeht die ſakramentlichen Akte mit an⸗ | 


gemefiener Würde. Als, göttlich. eingefegt halt man ihre Wer; 
nachlaͤſſigung für fündlich, obgleich Gnade und Seligkeit für 
nicht fo unbedingt damit verbunden, daß Keiner ohne fie wie: 
dergeboren und felig werden koͤnnte, oder da Alle durch ihre 
Feier beides nothwendig würden. Won der Taufe, glaube 
man, ihre Wirkſamkeit fei nicht gerade an den Zeitmoment 
ihrer Vollziehung geknüpft, aber doch werde, bei ihrem fchrifts 
mäßigen Gebrauch, die verheißene Gnade mehr als dargeboten, 
wirklich mitgetheilt durch den heil. Geiſt, und auf Alle 
übertragen, welche nach dem göttlichen Rathſchluß = 
baft fein follen. | 

Ueber den Taufaft beſtimmt das Directory, „er wolle * 
unnoͤthiger Weiſe aufgeſchoben werden, und ſei unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden durch einen Steward of the Mysteries of God, alſo 


durch einen Geiſtlichen, zu / vollziehen, und zwar Augeſichts 


der Gemeine, an der Staͤtte ihrer oͤffentlichen Andacht, ſo, 
daß fie alles moͤglichſt vollſtaͤndig mit anſehn und hören könne.” 
Demgemäß gefchieht er nicht am Schluß des Gottesdienſtes, 
fondern nad) beendigter Predigt, auf der Kanzel. Zur Seite 
derfelben ift zu dem Behuf ein einfaches Geſtell befeftigt, in 
welchem ein Becken mit Waffer ſteht. Nach der Predigt tritt 


- 
— 


— 
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der Vater nn iſt er abweſend oder — abgehalten, des 
Vaters Vater, Bruder oder ein naher Verwandter — mit 
dem Taͤufling die Kanzelſtufen bis zum Becken hinauf. Der 
Geiſtliche wendet fich ſeitwaͤrts nad) ihm hin, und stellt. ihm 
fur; vor: das SGakrament ſei vom Herrn eingeſetzt als ein 
Unterpfand ſeines Gnadenbundes, das Beſprengen ſtelle die 
geiſtige Reinigung durch das Blut Jeſu Chriſti, und die Ver⸗ 
neuerung aus dem Tode der Suͤnden zum Leben dar, durch 
die Kraft ſeines Todes und ſeiner Auferſtehung; ſolche Ver⸗ 


heißung ſei. den Glaͤubigen und ihrem "Samen gegeben, der 


Sottesfohn habe ſelbſt die Kindlein geherzt und gefegnet und 


dergl.“ Darauf wendet er fih zur Gemeine, und ermahnt 


fie, auf ihren eignen Taufbund .zu fehen und auf die Art, wie 


ſie ihn gehalten, ihn unter herzlicher Buße immer wieder zu 
erneuern, und getreu zu fein bis in den Tod, um einit zu em; 


pfahen das Erbe unter den Heiligen. Noch einmal. redet er 
den Vater an, er möge der Gnade Gottes eingedenf bleiben, 
die. jetzt ihm und dem Kinde widerfahren, dafielbe auferziehen 
in der. Zucht und Vermahnung zum Kern, und ihm jm Fall 
feiner Webertretungen vorhalten den Erpft des ewigen Ges 
richts. Der Vater giebt kein Berfprechen für das Kind, ſon⸗ 
been für fich felber. Nun erfolge die feierliche Ausfonderung 
des: Waffers unter Gebet und ben Worten der Cinfeßung: - 
„der Herr möchte feine Einfegung an dem Kindlein fegnen, 
mit der auswendigen verbinden die inwendige Taufe feines 
Geiſtes, und das Waflerbad ihm zu einem Siegel - feiner Bes 


"feligung machen, daß er wachſe in die Achnlichkeit des Todes 


und der ‚Auferftehung feines Erloͤſers.“ Er fragt laut nad) 


"dem Namen des Kindes, und nennt ihn mit den Worten: 


) Sn der englifchen Kirche darf a Vater eat bei 
feinem eignen Kinde vertreten. 
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„John (Mary, oder wie das Kind heißen mag), ich taufe 
dich in dem Namen des Vaters, des Sohns und des heit. 
Geiſtes,“ unterdeß befprengt er mit dem angefeuchteten Zins 
gern, gervöhnlich dreimal, das Haupt des Taͤuflings. Nach⸗ 

dem der Vater: fi ſtill mit dem Kinde entfernt, fchließt er 
mit einem Gebet: „alle hätten dankbar zu erkennen, wie treu 
“und wahrhaftig der Kerr fei, Bund und Gnade zu halten, er 
zähle fie nicht nur unter feine Heiligen, fondern trage bie 
Merkzeihen und Pfaͤnder feiner Liebe auch auf die Ihrigen 
über. Seiner Vaterforge wollen ſie auch ne —— ein⸗ 
muͤthis befehlen ꝛtc.“ 

Dieſe Anreden und Gebete ſind dem — BEER 
fie wiederholen fich der. Kauptfache nach in diefer Ordnung bei 
jedem Taufakt, und werden fiel aus dem Kerzen geſprochen. 
Auch die Mutter pflegt dabei zugegen zu fein, die Gemeine, 
gleich einer erweiterten Familie, vertritt gewiſſer Maßen die 
‚Stelle der Taufzeugen, ihrer Sorge fällt der verwalſte huͤlf⸗ 
fofe Täufling anheim, ihre Frömmigkeit und Sitte iſt auch 
des unverwaiſten geiftliche Führerin und- Vormuͤnderin auf feis 
nem Heilswege. Pathen kennt man nicht, erſt in neuerer 
Zeit haben Einzelne angefangen ‚ Zeugen (Witnesses) dazu 
einzuladen. Man mißbraucht die heilige Einfegung nicht zum 
wucherifchen Erwerb, noch zur luſtigen Schmauferei. Man 
pflegt dem Kinde nur einen Vornamen (Christen-name) zu 
geben, und zwar dem älteften vorzugsieife den eines der Groß; 
ältern ®). Sind befondere Namen zu beftimmen, fo wählt 
Bez ee) | 


) Das erite Kind, iſt's ein Sinabe, erhält den Namen des 
Vatervaters, das zweite des Muttervaters, das dritte des Vater: 
bruders ꝛc., iſt's ein Maͤdchen, das erſte den der Muttermutter, 
das zweite der Vatersmutter, das dritte der Mutterſchweſter :c. Zus 
weilen giebt man ihm als zweiten Vornamen den Familiennamen 

eines Goͤnners oder Freundes, und nennt das aͤlteſte nicht, wie ſeine 
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man 1 nice fremdklingende und sata, —— Gehannne 
chriſtliche Namen %. - 

Die Taufe wird noch gewoͤhnlich en bem — Sor 
tesdienſt verbunden; und die Gemeine nach derſelben mit dem 
Segenswunſch entlafen. Doc halten. die- Geiſilichen nicht 
mehr darauf mit der alten Strenge, ſie taufen auf beſonderes 
Anſuchen auch in Privathaͤuſern, ſchuͤtzt man aͤrztliche Gruͤnde, 
den Zuſtand der Mutter, den Wunſch der Freunde des Kan 
ſes und dergl. vor» Uebrigens nehmen. und empfangen fid 
feine klingende Remuneration, hoͤchſtens ein. Chrengefchent, das 
ihnen wohlhabendere Eltern zuſenden. 


Feftlicher noch und für das kirchliche Leben anflußreicher ** 


iſt die Feier des anderen Sakraments, der Kommunion — 
The Lord's Supper. Sie beſchraͤnkt ſich nicht auf einen 
Sabbathtag, ſondern nimmt mehrere Tage nach einander in 
Anfpruch. ' Bon den Kanzeln angekuͤndigt beginnt fie mit dem 
Donnerflag, der als Bußs und Bettag — Day of splemn 
Fasting and Humiliation — durch zweimaligen Gottesdienſt 
vorbereiten ſoll, aber keinerlei Art von ſtehendem Suͤndenbe⸗ 
kenntniß, von eg und: Abfolution kommt. an diefem oder 
jüngern Seläwißer, fo land; fie le väterlicher Gewalt ftehen, 


beim Vor⸗, fondern Familiennamen, mit vorgeſettem Master oder 
Miſs. 


) Dieſe laſſen ſich freilich nicht aus‘ dem Kalender entneh⸗ 
men, denn der enthaͤlt in den Rubriken der einzelnen Monate nebeh 
ben Zagen ftatt heiliger Namen entweder leere Räume oder allers 
band nüßliche Notizen, (wann 3. DB. die General, Assembly, der 
Court of Session etc. Sitzung hält, die Hafınjagd aufhört, der 
Lachsfang beginnt u. fzw.); Die ganz eigenthuͤmlichen hochlaͤndiſchen 
Bornamen, wie Dougal, Donald, Angus, Malcolm, Norman, 
Roderick, erben fid) vom Water auf den Sohn fort, fo die: Mac 
Arthur, M’ Gregor, M’ Donald, M’ Callum, uralte Lairdnamen,; 
auf ganze Stämme. 2 
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den ſolgenden Tagen. ‚ner, , Der Tag. wird ſtreng wie jeder 
Sabbath gehalten, nicht der folgende Freitag. ‚Am Sonnabend 
ift der eigentliche Service of Preparation, und, wird ‚auf die 
Bedeutung des heiligen Mahls nachdruͤcklich hingemiefen. Die 
Gemeine ift größtenteils werfammelt, die Meiften kommunici⸗ 
ven jedes Mal. ‚Vor und.nach dem Sottesdienft find die Bes _ 
rufegefchäfte geſtattet. Sonntags fängt ber Gottesdienſt in 


der Regel gegen eilf Uhr am, nimmt, wie ſonſt die Tanfe, fo 


heut Die Kommunion is fi auf, und dauert, je nad) ber Ans. 
zahl der zu wechſelnden Kommunion: Tiſche, drei. bis ſechs 
Stunden. Etwa eine Stunde darauf, gegen Abend, folgt der 
zweite Gottesdienſt, der ſich ganz auf die Tagesfeier bezieht, 
und ihre Bewährung im Leben einſchaͤrft. Der Montag 


wird ald ein Tag öffentlicher Dankfägung — Day of.Solemm 


Thanksgiving — gottesbienftich, fonft wie der Sonnabend 
begangen. Da für. jeden Tifch eigene. Ermahnungen und Ge— 
bete, und vom Donnerſtag bi :zum: Montag sine Reihe von 


- Predigten erfordert, merden, ſo -bedarf der adminiſtritende 


+ 


Geiſtliche der Huͤlfsleiſting benachbarter Amtsbruͤder, ‚deren 
immer mehrere ihm afjiftiren. Dadurch wird die. öftere Wier 
derhofung ‘der Feier, weiche fchon in der mehrtägigen Unter: 
brechung des bürgerlichen. Verkehrs ein Hinderniß findet, noch 
mehr erfchwert, zumal auf dem Lande bei weitläuftigen Pas 
rochien. Da und in Eleinern Städten wird fie wirklich nur 
einmal, in allen größern zweimal des Jahres begangen, in 
der Hauptſtadt regelmäßig in den erfien Wochen des Mai und 
November. Eine fehhgmalige Feier, wie-in Lady Glenorchy’s 
Chapel zu Edinburgh, iſt font heifpiellod. Man räume ein, 


-diefe Seltenheit der Feier weiche von der urſpruͤnglich kirchli⸗ 


hen Weife ab, aber dringt auf ihre intenfive Benutzung, umd 
beruft ſich darauf, fie. ſei nicht fchriftwidrig, der Herr habe es 
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Jedermann freigeſtellt, wie oft er fie begehen wolle, er fordere 
nur, daß fie-umd zu fsinem Gedaͤchtniß, und fein Apo⸗ 
ſtel, nicht unwärdig, fondern mit Selbſtpruͤfung ber 
gangen werde. Die äußere Kommunion ſolle die durch Buße 
und Glauben vermittelte, ununterbrochene innerliche (Joh. VI, 
54. 47. 56,) beleben und befruchten, dabei fomme es auf ihre 
innese Wahrhaftigkeit, welche mit einer -gründfichen abgeſon⸗ 
derten und gemeinfamen Vorbereitung und vollitändigen Samm⸗ 
lung von den Gefchäften bes äußern Lebens. zufammenhänge, 
nicht auf ihre äußere Vervielfältigung an. Ueberdies je felt: 
ner, deſto werthvoller bleibe fie in den Augen der Menge, deſto 
anregender werde fie für fie, und deſto erweiterter die Reife, - 
worin fie fich erweifen koͤnne als das, was fie heißt und fein 
fol. — Die das Beduͤrfniß einer. öftern Wiederholung fühlen, 
finden ‚Gelegenheit dazu in andern — auch nicht diffentirem: 
den — Gemeinen, wo fie unter der Bedingung eines, unta⸗ 
deligen Wandels ohne Schwierigkeit zugelaffen werden. Zwar 
wird in den Hauptkirchen der größeen Städte famme ihren 
Huͤlfskirchen die Aommunion zu gleicher «Zeit gehalten, aber 
in Edinburgh find, z. B. St. Cuthbert’s und Canongate 
nebft ihren. Huͤlfskirchen, und fo uͤberall Kischen in der Nähe, 
welche ihre befonteren Tage haben. Auch auf dem Lande has 
ben: die Gemeinen innerhalb Eines Presbytery verfchiedene 
Tage. Ich wohnte einer Kommunion in der: Hauptſtadt, 100 
fie ein Evangelical, und einer auf dem. Lande bei, wo fie ein 
Moderate leitete. Um bie Darfellung: möglihft ins Einzelne 
bin zu -veranfchaulichen, bemerfe ich unten nicht nur bie vers 
fehiedenen Geſaͤnge und Terte in beiden Gottesdienſten, deren 
erfteren ich durch L. Gl., den anderen durch J. Kk. bezeichne, 
fondern laffe in den Beilagen I. und II. alle hieher gehörige 
Gebete, Reden und Exhortationen folgen, welche ich theils 


126 


aus der gedruckten homiletiſchen Sammlung eines ſchottiſchen 
Geiſtlichen entlehnte, theils einem mir — Manu⸗ 
ſeript eines anderen verdanke. 
Den Gottesdienſt eroͤffnet, wie — ein at 
Geſang (in L. Gl. nach Ps. LXXI, 17-22, in J. Kk. nach 
Ps. XXVI, 1—8.). Daran: fchfießt fi das Hauptgebet, mit 
Beziehung auf das bevorfichende Feftmahl (vol. Beilage 1, a.), 
daran die Predigt (Action-Sermon, vergl. Beilage IL. In 
L. Gl. über Ps. CXVI, 13., in J. Kk. über Joh. XVII, 
20. 21.). Das nun folgende Gebet (Prayer after the Ser- 
mon, ‚vergl. Beilage I, b.) ift kurz, und bezieht fi) noch un⸗ 
mittelbarer, als das erſte, auf die ſakram. Handlung. Zumeis " 
fen wird hier das Gebet des. Herrn eingefchaltet. Es folgt 
«in Sefang (in L. Gl. nah) Ps. CXVI, 13—19., in J. Kk. 
Paraph. nach Joh. XIV, 25—28.), und die ſakram. Aus: 
ſchließungsrede (Fencing of the Tables, veröl. Beilage I, c.), 
eine feierliche. Ermahnung an diejenigen, weiche SG unwuͤrdig 
fühlen: follten, am Tiſch Jeſu Chrifti als Gaͤſte zu erfcheinen, 
noch jest davon abzuſtehen, und eine feierliche Einladung an 
die, fo in rechter Bube und wahrem Stauden erfchienen find, 
ihre Pläße an den bereiteten Tifchen einzunehmen. Während 
des nun folgenden Geſanges (in L. Gl. nad Ps. CXVIII, 
1—6., in J. Kk. nah Ps. CXV, 11-19.) füllen fich die 
Tifhe — Communion - Tables —, went fie nicht ſchon von 


Anfang an befeßt waren. Oeſters iſt deren (fo in J. Kk.) 


nur einer, fehr fang und fchmal, mit feinem weißen Tifchtuch 
gedeckt, um ihn herum, auf Baͤnken, ſitzen dreißig und mehr 
Kommanifanten, männliche und weibliche untereinander, letz⸗ 
tere fehr einfach, aber in allen Farben der Kleider, Spencer 
und Hüte. Der größere Theil der Verfammlüng, der jegt 
noch nicht Platz hat, bleibe im feinen Stählen. Der Geiſt⸗ 
liche verläßt die Kanzel, und nimmt feinen Pag dicht vor dem 
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Desk an dem Hauptende der Tafel *) ein. Die Aelteſten 
fiellen jest die Sacramental Elements vor ihn hin, nämlich 
auf weiten fibernen Zellen, unter ©ervietten verhuͤllt, das. 
Brot, von Weizen, gefäuert, ohne Krufte, in dünne läng: 
liche Scheiben gefihnitten, — und in gehenfelten . filbernen 
Kannen den Wein, unvermifcht, roth. Einige von ihnen 
füllen damit die fildernen Kelche, und fegen die Kannen ſeit⸗ 
wärts auf die Erde, während Andere den Kommunifanten die 
ihnen zugehändigten Zeihen — Tokens — abfordern. Dem 
Adminiftranten zu beiden Seiten auf derfelben Bank fißen afs 
fiftirende Geiſtliche (meift ohne Talar, mit dem Band), oder 
Aeltefte, welche nicht eben Huͤlfe Teiften. 

Nach Beendigung des Geſanges erhebt ſich der Geiſt⸗ 
liche, und ſpricht das Konſekrations⸗Gebet, in welchem, ohne 
weitere Zeichen, die Elemente zum ſakram. Gebrauch ausge: 
ſondert werden (vergl. Beilage J, d.) wobei die Tiſchgenoſſen 
ſammt der Verſammlung ſtehen, aber ſitzen bleiben, ſo lange 
die Einſetzungsworte geleſen werden, was zuweilen vor dem 
Gebet geſchicht. Damit beginnt der eigentliche Service of the 
„Table, durch weichen Ausdruck theils die Austheilung und 
Herumreichung der Elemente, theils die vor⸗ und nachher ſtatt 
habenden Anreden bezeichnet werden. Vor dem Service der 
folgenden Zifche werden befondere Anreden von beträchtlicher 
Länge an die Kommunikanten gehalten, jegt, beim erſten 
Tifehe, redet fie der Geiftlihe etwa folgender Maßen an: 


*) Gleich dem Moderator oder President bei cinem Sffentlis - 
hen Gaſtmahl, dem er präfidirt, von dem es gleichfalls beißt, er 
fie at the Head of the Table. Ueberhaupt erinnert alles an ein 
Geſellſchaftsmahl, Alle genießen, die Gaͤſte und ihr Vorfiger, lege 
terer vors oder nachher, er führt unter und nach dem Genuß, im 
Namen des unfihtbaren Gaſtgebers, das Wort, und räumt beim . 
Tiſchwechſel einem Andern feine Stelle ein. 


} 
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„Kommunikanten! ch fchreite nun, nach dem Beiſpiel und 
„mit den Worten unfers Herrn, dazu, auszuthejlen unter euch 
„die Symbole feines für uns gebrochenen Leibes und vergofs 
ferien Blutes. Dazu gab er einft den '&einigen die heilige 
„Vollmacht, fie iſt uns Übertragen. — Der Herr Jeſus, in 
„der Nacht, da er verzathen ward, nahm er das Brot, dankte, 
„beach es und gab“ (hei diefen Worten enthifle er das Brot, 
nimmt eine Scheibe in die Hand, bricht fie in zwei Hälften, 
und reicht diefe an beide Nachbarn zur Rechten und Linken) 
„es feinen Juͤngern und fprach: Nehmet, efiet, das ift mein 
„Leib, der für euch gebrochen wird, folches thut zu meinem 
„Gedaͤchtniß.“ Die Empfänger, figend, brechen‘ fich jeder 
ein Stuͤckchen ab, nehmen es fogleich in den Mund, und rei: 
chen das Uebrige jeder auf feiner Seite die Tafel entlang dem 
nächften Nachbar. Aelteſte folgen langfam, auf jeder Seite 
. zwei, einer, um friſche Scheiben nachzweeichen, der andere 
mit dem fübernen Teller. — Nach einer kurzen Paufe (inL. 
Gl. mar fie mit wenigen nachdrudtsvollen Worten ausgefüllt, 
als: wer es wuͤrdig iffet, dem wird es zum Brot des Les 
bens 20), noch ehe das Brot ganz. herumgereicht ift, fährt 
der Geiſtliche fort: „Defielbigengleichen, nach dem Abendmahl, 
„nahm er den Kelch, gab’ (bei diefen Worten nimmt er 
einen Kelch nach dem andern, und reicht fie den Nachbarn auf 
beiden Seiten) „ihn feinen Sjüngern und fprach: diefer Kelch 
„iſt das neue Teftament in meinem Blut, welches vergoſſen 
„wird für Viele zur Vergebung der Sünden. Trinket Alle 
„daraus. So oft ihr von diefem Brot eflet, und von dieſem 
„Kelch teinket, folle ihr des Heren Tod verfündigen, bis da 
„er kommt.” Diefe die Austheilung begleitenden Worte ents 
lehnt Seder bellebig aus Matth. XXVI, aus Luc. XXIL, oder 
1 Kor. XI, nur ‚müffen es biblifche fein. Die Kommunikan⸗ 
ten ‚trinken, und reichen, jeder auf feiner Seite, die Kelche 
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weiter, zwei Aeltefte folgen und füllen“ nach, zwei andere tra⸗ 
gen ihnen die fübernen Kannen nach. Wer gegeflen und ges 
teunfen, fißt ruhig 'da, den Kopf gefenkt oder in der Hand 
ruhend, wie im frommen Nachdenken begriffen, der Geiftliche 
fieht fehmeigend den von Hand zu. Hand wandernden Elemen⸗ 
ten nach, eine feierliche Stille waltet uͤber, ‚der Tafel und durch 
das ganze Haus, die gemeinſame innerſte Stimmung ſcheint 
Ein unausgeſprochenes Gebet, und doch nirgend eine aͤußere 
Spur davon. 

Kehren die Aelteſten mit Kelchen und Rinnen: zu ihm 
zurück, fo beginnt der Geiftliche die fogenannte Exhortation 
after the Service, und giebt den Tifchgenoffen zu bedenken, 
wie dringend es geweſen, daß der Kerr für fie fein Blut ver 
goffen, und wie dringend jeßt, daß fie feinen Tod der Welt 
verfündigten (vergl. Beil. I, e.). Er fchließt die Rede mit 
den fchönen Worten: „Go in peace, and may tbe God of 
all peace and grace go with you.” Hiermit ift die Koms 
munion für diefen Tifch zu Ende, man gebraucht dafür den 
Ausdruck: The first Table is finished, oder: the first Ser- 
vice is over. Der Borfanger ftimmt einen Pfalm an, den 
der Geiſtliche nicht anzuzeigen pflege, es iſt gewöhnlich der 
1031. Dan fegt den Geſang fo lange fort, bis die Koms 
munifanten vollftändig gewechfelt. Die ihre Pläge räumen, 
begeben fih zur Kirche hinaus, durch die der Kanzel gegen: 
über befindliche Hauptthuͤr, durch welche während ber ganzen - 
Zeit Niemand eintreten darf, als die Huͤlfeleiſtenden: dahin 
folgen ihnen auch die, weiche ſich der Tafel genähert, ohne 
Pag zu finden, und durch” die mit Wartenden angefüllten 
Zwiſchengaͤnge nicht zu ihren Sitzen zuruͤckgelangen koͤnnen. 
Sie alle gehen durch einen andern Eingang wieder in die 
Kirche hinein, und ſuchen die durch die Kommunikanten des 
zweiten Tiſches erledigten Sitze zu gewinnen. Iſt alles das 
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im Ordmung, fo ſchweigt der. Gefang, und der neue Admink 
firant schebe fih, und haͤlt eine kurze ermunternde Anrede. 
Ich hörte den ehrwuͤrdigen Veteran, Tho. Davidson, D. D., 
in wahrhaft patriarchaliſchem Ton zu den neuen Tiſchgenoſſen 
unter andern fagen: „Zolgt, m. Br., der Einladung defien, 
der euch den Kelch der Seligkeit darreicht, aber folgt ihm mit 
dem Ernſt der Buße und mit der Freudigkeit des Glaubens. 
Sehet jest, und ſchmecket, wie freundlich der. Herr iſt, aber 
bedenket, wie ſchwer feine Gerichte verfündigt werden über 
die, fo feine Einſetzungen entheiligen x. Der Anrede folgt 
. die Austheilung, unter denfelben Worten, in derſelben Weiſe 
und Ordnung, wie beim erſten Tifch, die Schlußrede ermahnt 
‚zum Dank der Lippen, des Herzens ımd Lebens. Der Geiſt⸗ 
liche der Gemeine, nadjdem er jetzt mit kommunicirt (denn er 
pflnge, wie jeder Andere, das Satrament aus fremder Hand 
zu nehmen), nimmt beim naͤchſtfolgenden Wechſel ſeinen Platz 
auf der Kanzel wieder ein, ſeine Aſſiſtenten adminiſtriren nach 
einander an den folgenden Tiſchen, deren Anzahl ſich zuweilen 
bis auf zehn belaufen ſoll. Nach beendigter Kommunion haͤlt er 
die allgemeine Schlußermahnung (The Conclading Exhorta- 
ton from the Pulpit, vergl. Beil, I, f.), und darauf das 
Dank; und Schlußgebet (Conclusion - Prayer, vergl. Beil. 
1,.g.), und entläße nach einem Schlußliede *) die Verſamm⸗ 
Inng mit dem apoftel. Segenswunfd. Sie bleibt bis ans 
Ende, denn Manche, welche, nachdem fie die Tafel verlaſſen, 
nach Hauſe gehen, kehren bald zur Kirche zuruͤck, ſo daß zum 
— Dankgebet Alle beiſammen ſind. 

Bei zahlreicheren Gemeinen pflegen mehrere — gewoͤhn⸗ 
lich zwei — ganz gleiche Tiſche der Laͤnge nad) neben einans 
der zu fiehen, fo daß Zwifchenräume für die Aelteften Bleiben. 





*) Gewoͤhnlich dem. ſchoͤnen Ps. CXXI. f. Beilage. 
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Am Hauptende vor dem Desk fteht ein Eleinerer Tiſch mit den 
Elementen, an welchem der Adminiſtrant nebft Andern fißt, 


ſo daß’ er die. Reihen der Gaͤſte überficht. Nach der Feier 


werden Tifche und Bänfe entfernt, und die Xelteftens and 
andere Mittelfige nieder aufgefchlagen, welche man dazu hatte 


- abbrechen muͤſſen. — Auf dem Lande wird bier und da, waͤh—⸗ 
rend in der Kirche fommunicirt wird, mit und vor allen, 


welche fie nicht wohl fallen kann, außerhalb derfelberi auf dem. 
Kirchhof gefungen, gebetet und gepredigt, benachbarte Geift; 
fiche mwechfeln fich dabei ab, fie fliehen vor einem Tifch unter 
einem Zelt, ihre Hörer unter freiem Himmel zwifchen' Grab: 
hügeln mannichfach gruppirt. Ergreifend find “einzelne geräufch: 
loſe Augenblicke, wo 3. B. mitten unter dem Gebet außerhalb 
ber Kirche der Geſang der Gemeine innerhalb fanft wie aus 
weiter Ferne herübertönt und felerlich verhallt. Doch wird 
die Andacht oͤfters geſtoͤrt, am unangenehmſten durch ploͤtzliche, 
im Weſten faſt taͤgliche Regenſchauer. — Die nicht unbetraͤcht⸗ 
lichen Kommunion-Koſten *) werden aus dem Kirchenfonds 


. oder durch die Heritors beſtritten. 


So einfach, frei. und erbaufich, und zugleich dem Nacht⸗ 
mahl des goͤttlichen Stifters entſprechend ſahe ich nirgend 


dieſe liturgiſche Feier. Am naͤchſten kommt ihr die der hol⸗ 


laͤndiſch⸗ reformirten Kirche *x), die der Genfer iſt ihr faſt 


ganz. unaͤhnlich geworden **x*x). Man geht wirklich zu Tiſch, 


) Die Weinpreife find fo body, der wohlfeilfte, und beim 
Abendmahl gebraͤuchlichſte, der Portwein, koſtet die Dreiviertel⸗Flaſche | 


ſechs Schilling, etwa zwei preuß. Thaler. 


*) Inter ihren Abweichungen ift auch die Ablefung eines allg, 
Stindenbefenntniffes, und Ertheilung der Abfolution am Schluß der 
Vorbereitungs- Predigt. Vergl. Stäudlin’s firchliche Geographie u. 
Statiftif. 2 Theil. Tuͤb. 1804, ©. 225. 

») Nach Predigt, Ehndentetenatn Einſetzungsworten und 
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und ſitzt als Gaſt am Tiſch des Herrn, in befien Namen ein 
Diener feines Wortes, gläubig und gern, nimmt und dankt 
und bricht und reicht das Brot, darnach den Kelch, wie ihm 
befohlen ift, — die Genießenden ‘theilen felbft unter -fich die 
Gaben, und die Gemeine feiert mit. Greie Reden, Gebete, 
wie ſie das bewegte Herz giebt, begleiten den Genuß, und 
geben der Geſammtſtimmung Einheit und Ausdruck. Kein 
Buchſtabe bindet den Redner, nut die Worte der Einſetzung 
giebt er unverändert, aber. er lieſt fie nicht nach ſtehender 
Formel, fondern giebt fie, wie fie ihm eben nahe find aus dem 
Bericht des einen oder andern. heiligen Referenten, er giebt 
ach hier am liebften, was ihm unter heiliger Autorität geges 
ben ift, aber auch als ein Freies und fein eigen. Diefe Worte 
wirken dadurch, daß fie bei jedem Tiſch nur einmal feierlich 
gefprochen werden, um fo bedeutfamer, wenn auch nicht der 
Genuß bei Allen in demſelben Augenblick vor ſich geht, wie 
auf eine etwas zwangvolle unnatuͤrliche Weiſe bei den hollaͤn⸗ 
diſchen Menonniten *) Die ſakramentliche Andacht wird durch 


einer Art Ausſchließungsrede von der Kanzel herab ſahe ich vier 
Geiſtliche an eine laͤngliche gedeckte Tafel treten, zwei an den Enden 
derſelben das Brot, die beiden andern, in der Mitte, den Kelch rei⸗ 
hend — von Relteften umgeben und unterflägt. Unter Gefang und 
Drgelfpiel gingen zuerft die, Männer von zwei entgegengefegten Geis 
ten aus. durch fchmale Zwiſchengange in langen Reihen zu der Tafel 
heran, und empfingen, je zwei an jedem Ende derſelben zugleich, 
ſtehend, das Brot, worauf ihnen die beiden andern Geiſtlichen, jeder 
zwei Kelche zugleich, austheilte. Den Männern folgten zuletzt die 
Frauen. Die Xdminiftranten recitirten während der Darreichung 
wechfelnde —— als: „Christ a portéâ nos péchés en son 
corps sur le bois.” — „Il est mort lui juste pour nous inja- 
stes.” Die Worte: „Le pain, que nous rompons et que nous 
b£nissons, est.la communion au corps de Christ” etc. (nad) 
1 Kor. X, 16.) werden mur einmal gefprochen, bevor die Geiſtlichen 
die Elemente felbft genießen ober einander barreichen. 


= ) Dies, Meniften, wie man fie auch nennt, oder Doopsge- 
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| nichts weiter von außen her, deſto mehr durch den Geiſt bes 


fietlichen Vertrauens erhöht, der die Semeinfchaft beſeelt. Die 
Feiernden fnupft außer dem Band der Einen hriftlihen 
Vebergeugung und Froͤmmigkeit noch ein Firchliches in gegen; 
feitiger Achtung und Liebe zufammen, fie führen ein gemeinſa⸗ 
mes kirchliches Leben, und ftehen ihrem fittlichen Wandel nach - 
unter dee Kontrolle von Männern, welche fie als Väter der 
Gemeine verehren. Dei Ihnen, als dem Organ der Gemeine, 
hat der Kommunikant vorher deren Zuftimmung nachzufuchen, 


fie teilen am Donnerfiag und Sonnabend vor der Feier die 


U 


oben erwähnten Tokens aus, und zwar der Geiftliche an die, 
welche zum erften Male und aus fremden Semeinen mit kom⸗ 


‚munieiren, die Aelteften an alle Andere, welche nicht unter 


der Kirchencenſur gehalten find. Die ein unſittliches Leben 
führen, oder im dringenden Verdacht eines oͤffentlichen Aerger⸗ 
niſſes ftehen, oder durch Gleichguͤltigkeit und Verachtung gegen 





zinde Gemeente, wie fie fih felbft nennen, feiern eben fo zahlreich, 
und mit der andädtigfien Stille, alle in ihren Stühlen bleibend. 


Ihre Geiſtlichen, nad Konſekration der Elemente unter Gebet und 


ort, gehn unter dem Gefang der Gemeine, begleitet von Diafo« 


nen mit Brofförben, und brechen jedem auf feinem Pla und reis 


chen 28 ibm, der es fißend empfängt. und in der Hand behält, bie 
jene fi) hinter einer Tafel gefammelt, und der, welcher die Predigt 
gehalten, nachdem er laut gefragt, ob Jemand übergangen worden 
fei? die Worte fpricht: „Nemet, etet, dat is myn Lichaem, het 
welck voor u gegeven wort, doet dat tot myner Gedachtenisse. 
Nun erſt wird, von. dem Geiftlichen und der Gemeine zugleich, 
das Brot genojfen. Beim Kelch ift das aber nicht wohl möglich, _ 
der Geiftliche fpricht fogleich darauf: „Drinckt alle daer uyt, dese 
Drinckbeker is het Nieuwe Testament in mynen Bloede, het 
welck voor vele vergoten wort tot Vergevinge der Sonden,” und 
er and feine Kollegen gehen mit Kelchen, und reichen fie dem Vor⸗ 
derfien in jedem Stuhl, der fie dem Nachbar u. f. w. reicht: Diefe 


Ungleichheit macht den wie auf Kommando gefchehenden gemeinſa⸗ 


men Brotgenuß noch — — 


—W 
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das Heilige Anftoß gegeben, dürfen nicht fo. ohne Weiteres 
Theil nehmen *). — Dagegen führt die Seltenheit der Feier 


. mandje Uebelftände mit. fih, als die daherruͤhrende Ueberfuͤl⸗ 


lung der Tiſche und das ſtoͤrende Geraͤuſch beim Wechſel der⸗ 
ſelben, indem manche Gaͤſte, welchen es wuͤnſchenswerth iſt, 
nicht unter den letzten zu ſein, und Stundenlang zu warten, 
ſich vordraͤngen. Die Klagen daruͤber ſind laut geworden, und 
unlaͤngſt in einem oͤffentlichen Blatt der Vorſchlag gemacht, 
um der geziemenden Ordnung willen eine beſtimmte Regel fuͤr 
die Beſetzung der Tiſche feftzuftellen. Ferner währt das Ganze 
zu lange, und eine. merklihe Abfpannung der Gemuͤther iſt, 
auch beim Wechfel der Geiſtlichen, unausbleiblih, weshalb, fo 


verficherte. man wir, bier und da durch die Aelteftien die Eles 


mente zu gleicher Zeit nach fämmtlichen Stühlen herumgetra⸗ 
gen und gereicht werden. ' 


Eine gruͤndliche Vorbereitung, eine richtige Einſi cht in das 


Weſen des Sakraments und ungetruͤbte Klarheit des Bewußt⸗ 
ſeins ſind Haupterforderniſſe eines wuͤrdigen Genuſſes, darum 
ſind Unmuͤndige und Geiſtes- und Gemuͤthskranke aller Art, 


darummit auch Sterbende ausgeſchloſſen. Die Kranken⸗ und 


Privat⸗Kommunion wird unter allen Umſtaͤnden, wenn auch 
ganze Familien Theil nehmen wollen, verweigert. Die Kom: 
munion, meint man, gehe ihrer eigenthümfichen Wirkung und 
Abzweckung nach nicht fowohl die einzelne Seele für fih an, 


als fie vielmehr ein reales AUnterpfand, wie der Gemeinſchaft 


mit dem Herrn, fo der Gemeinſchaft unter einander fei. Sie 
fei für die Gemeine, für moͤglichſt weite, alle äußere Unter: 
ſchiede umfaflende Kreife eingefegt, und ihre häufige Wieder: 


®) „Our Ministers tak publick & particular examination of 


the knowledge and conversation of Sik‘ as are tb be admitted te 
the Table of the Lord Jesus.” Scois Conf. ec. 3. 


- 
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hotung in dem Maaß abzuſtellen, als ſie damit unwertraͤglich 


ſei. Wer Krankheits halber ſie nicht mitbegehe, fuͤr den ſei 
fie fo gewiß entbehrlich, als ber Gottesdienſt, dem er enafagen 
mörfe, eine aufßerorderttiche. begehren, heiße daſſelbe, als für 
ſeine Perſon einen Gottesdienſt außer der Zeit verlangen, fuͤr 
ſein geiſtliches Beduͤrfniß ſei genug gethan, wenn ſein Seel⸗ 
forger und ſeine Familie mit und für ihn beten, ja fie koͤnne 
für ihn umd die Seinigen gefährlich werden, und bei ihm eine 
falſche Sicherheit, bei den Seinigen irdige Begriffe von einer 
ihr etwa einmohnenden magifchen Kraft erzeugen. 


Kinder werden nicht dadurch zuläßig, daß fie ein gewiſſes 


Alter. erreicht, eine Anzahl von Katechumenenftunden befucht, 
oder nach gewiſſen Formeln. öffentlich eingefegnet find, fondern 
allein dadurch, daß fie von dem cheiftfichen Heilswahrheiten 
eine reifere Erkenntniß, eine den Willen beflimmende Ueber: 


zeugung haben. Die Konfiimation ift nicht verdammt, aber 
als leer und uͤberfluͤſſig verworfen, ihren Taufbund erneuern 


fie in jeder Andachtsſtunde, bei. jeder Rommunion. Selbſt der 
Konfirmanden; Unterricht ift im Ganzen entbehrlich. Ihre ver 


ligioͤſe Bildung iſt, wie ſchon bemerkt wurde, das- lebendig | 


fortfchreitende Merk der häuslichen Erziehung und des Ficchlis 
hen Lebene. Spezielle Winke und forafame Unterweiſungen 
der Eltern, die öffentlichen und häuslichen Andachten, der 
feomme Ernft und die fittliche Einfale des Familienlebens, wel: 


ches den homogenen Geiſt des Volkslebens in fi abfpiegelt; | 


fleißige Lefung der Bibel und erbaulicher Schriften, alles das 
wirft zufammen, ſie chriſtlich zu bilden. Sind fie an Ers 
kenntniß hinlaͤnglich gereift, fo pflegen die Eltern (und das ger 


⸗ 


ſchieht nicht voreilig, bei dem Sohne felten vor dem achtzjehn⸗ 


ten, bei der Tochter nicht vor dem fechszehnten Jahre) fie, 
einige Zeit-vor einer Abendmahlsfeier, zu ihrem Seelſorger zu 
Fähren, und ihnen feine Erlaubniß zur Theilnahme daran zu 
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erbitten; er prüft fie auf der Stelle, wo er nicht anderweitig 
um ihre Kenntniß genau weiß, beſtellt fie wohl nach Umftän: 
den noch einige Male zu fich, und giebt ober verweigert feine 
Erlaubniß. — Bon Seiten der hoͤhern und niedern Schulen 
gefchieht für. die religtöfe Bildung der Jugend wenig. Die 
Presbyteries: haben zwar die Pflicht und das Recht, alle 
Schulen innerhalb ihrer Jurisdiction zu befuchen, und darauf 
zu halten, daß uͤberall die heil. Schrift gelefen werde, doch 
geſchieht auch nichts weiter, In den meiften High-Schools 
(einer Art höherer lateiniſcher Schulen) wird der Unterricht | 
jeden Morgen mit Gebet und Bibellefung eröffnet, wozu fich 
‚die verfchiedenen Klaſſen, jede mit ihrem Lehrer, verfammeln. 
Die fogen. English Schools (wo engliſche Grammatik, Ge 
ſchichte und die Schulelemente gelehrt werden) werden wohl 
ſtrenger infpicirt, aber auch da ift außer Gebet und Lefung 
höchftens noch etwas Bibelerklaͤrung, fo wenig eigentlicher 
Religlonsunterricht, als in den Parochials und Landfchufen. 
Der gehört feinem Weſen nach der Kirche und dem Leben, die 
Schule giebt nur Beiträge und bereitet vor. Sind nun die 
Eitern, auch nur theifweife, unfähig und gewifientos, fo find 
die Kinder zum Theil übel berathen, aber hoͤchſt felten find 
dennoch die. Fälle, wo die Geiftlihen Gefuhe um die erfte 
‚Mitfeier der Kommunion abzumeifen haben. Es ift der fromme 
Semeinfinn, der zu Huͤlfe kommt. Ducch feeiwilliges Zufams 
menwirfen und bie Aufopferung Einzelner wied auch darin, 
wie in außerfichlichen Verhältniffen, Großes geleiftet. Außer 
den Leiftungen verfchiedener Bibel:, Miffions; und Tractatens 
gefellfchaften find zunächft die der Sabbathſchulen in Be - 
tracht zu ziehen. Dergleichen finden ſich allenchalben auf dem 
Lande und in Städten, und werden von Geiſtlichen und.Laien, 

von Männern und Frauen geleitet und unterftügt. . Sie be 
ſchraͤnken fi, zufolge des Sabbarhgefehes, und weil es an 
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den Elementars Schulkenntniſſen felten fehle, anf Mittheilung 
und Cinprägung von Religionswahrheiten. Für Verwaiſte 
und Verwahrloſte heſtimmt, werden fie doch von vielen An; 
dern beſucht, Eltern ſchichen ihre Kinder, und kommen oft 
ſelbſt. Die Liebe ‚bietet dar, das Vertrauen nimmt entgegen. 
Auf. R. fand ich eine bedeutende Anzahl von Knaben und - 
Mädchen, Groß und Klein, eine Stunde vor dem erften Got: 
tesdienft im Dorfichulhaufe beiſammen. | Der Pfarrer übers 
hörte, nach kurzem Gebet, mit Huͤlfe des Schullehrers, ſaͤmmt⸗ 


liche Kinder, welche. Bibelſpruͤche und Lieder recitirten, unn 


ohne Ausnahme vorzüglich gelernt hatten. Die Angehörigen 
üben. felber ein, fragen nach, erfcheinen perfönlich, und gewin⸗ 
nen die Herzen dafür duch Wort und That. Die Erwachſe⸗ 
‚nern wiederholten ihm aus einem ausführlicheen Katechismus *) 
deſſen Antworten, und wurden veranlaßt, durch ändersgeflelkte 
Sagen über denfelben Gegenftand ihr richtiges Verſtaͤndniß 
zu zeigen, und ihe frommes Nachdenken zu üben. Nach einer 
Stunde ſchloß er mit einem Gebet, und eilte, von ihnen ber 
gleitet, zur Kirche, wo die Gemeine feiner harsete. Nach dem 
Gottesdienſt folgten ihm die Knaben ine Pfarrhaus, und wech: 
felten ihre chriftlichen Leſebuͤchlein: das geſchieht, wie bei den 
Maͤdchen, alle vierzehn Tage, bis dahin haben ſie ſie fuͤt ſich 
in der Stille durchzuleſen, fo daß fie im Stande find, von 
dem Inhalt Nechenfchaft zu geben. Er fchafft fie mittelſt 
- freiwilliger Beiträge an, oder erhält fie: von Einzelnen, ode: 
durch die Kommittees cheiftlicher Geſellſchaften. Achnliches 
gefchieht durch Privatperfonen, mit demfeiben Erfolg und In 
‚terefie. Einem Fremden, der die ganze: Behandlungsweiſe die⸗ 
ſes Unterrichts —— kann ſie — die — 





-°) The —— Catechism en, by Rev. Dar. 
Some. 10te “9, Greenock 1820. ; 
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regen, als wetde dadurch die Religion wenn nicht gerade zur 
Gedaͤchtniß⸗ doch zus weſensloſen Berſtandesſache gemacht, denn 
es wird viel memorirt und hergefagt, wenig in die Tiefe ein⸗ 
gegangen, entwickelt und dem Gemuͤth nahe gebracht: aber die 
Beſorgniß kann nirgend weniger, gegruͤndet ſein, denn eben 
hier, wo ein einfaches Wiſſen um das, was jrder tuͤchtige 
Katechismus enthaͤlt, um unverfaͤlſchte Gruudwahrheiten, natio⸗ 
| nielles Beduͤrfniß if, und das: Leben des Giaubens auf allen 
Selten eingreift, das Wiſſen lebendig und fruchtbar zu. ma 
chen. Der mnemoniſche Unterricht erreicht in dem Eatechetk 
ſchen Getriebe der Lancaster-Bellfhen Methode feine Spitze, 
und fie verſucht auch in dieſer Sphäre ihre merhaniſche Dreſ⸗ 
fur an den Seelenfräften, aber Schottland iſt ſo gluͤcklich, ſie, 
wenn auch nicht ganz, doch mehr entbehren zu. koͤnnen, als 
beide Schweſterſtaaten, und entbehrt fie für die Religion ganz 
fich. — Unter den Privatleiftungen für die Ergänzung etwants 
ger Mängel der. Volkserziehung verdient: demnaͤchſt angeführt. 
zu werden, was die Frauen’ dafuͤr thun. Ihre aufopfeende 
fromme Thaͤtigkeit erſtreckt ſich vielfach Uber den Kreis ihrer 
Zugehörigen hinaus, theils auf Sabbathſchulen, Sefängniffe, 
Korrektions-⸗, Kranken; nnd Armenhäufer, theils auf den gan⸗ 
gen Umfreis ihres Aufenthalts. Man ficht fie in den Huͤtten 
der Armen, fie erkundigen ſich nach den Huͤlfsmitteln für bie 
Erziehung, ermuntern Eltern und Kinder, verforgen fie mit 
Bibeln, Pfattern und Schulbuͤchern, veranfaffen fie, einen’ 
mäßigen Betrag dafuͤr allmählig abjutragen, befchäftigen fich 
mit den Kleinen, befchenten- fie: mit Büchelchen, leſen aber 
auch und erklären fie’ ihnen, und flehen, fo Vielen fie können, 
in Leid und Freud theilnehmend jur @eite: mehrmats erfuhr _ 
ich bei einem Beſuch (auch in England), die Herrin oder 
Tochter vom Haufe fei bei einem armen Kranken, ihn zu troͤ⸗ 
ften, bei einen &Sterbenden, mit ihm zu beten. Auch in den 
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Wohnungen der Angefeheneren firht man fie, ihr befcheibenes 
Anſuchen um mildthätige . Mitwirkung eröffnet ihnen überall 
Zuteite und freundliche Aufnahme. Sie ſammeln von Allen, 
auch von dem aͤrmſtem Tagelöhner feinen wöchentlichen Ber 
trag ein, er giebt feinen Half-penny willig für das Neich 
Gottes, für welches mancher rohe Hausherr und frivole Dies 
„ner dadurch geivaunme wird. 

Aus dem .Bisherigen: :ergiebt fich, die ſchottiſche Kirche 
weiſt mit demſelben Ernſt und Konſequenz, womit ſie die bei⸗ 
Den evang. Sakramente in den oͤffentlichen Gottesdienſt als 
deſſen feierlichſte Akte einfuͤhrt, die uͤberzaͤhligen roͤmiſchen bis 
auf ihre entfernteſten Spuren vor. fih ab, fo erinnert an das 
der Fiemelung feine Konfirmation, an das.der Buße keinerlei 
Beichte, an das der legten Oelung feine Kranken: Kommus 
ion: eben fo wenig an das der Ehe. irgend eine kirchliche 
Feſſel oder Formalität, an das der Prieſterweihe irgend eine 
Spur von OrdinandensWeihe in myſterioͤſem Sinne. Ueber 
feßtere vergl. d. vierten Abfchn. und Beilage IV, — 

„Die Che” — fo erklärt. fih das Directory in dem Ar⸗ 
tifel: Solemnization of Marriagge — „iſt fein. Saframent, 
nicht einmal der Kirche Gottes eigenthämtlich, fondern bloß 
eine in der Geſellſchaft gebräuchliche, aber für ihre Zwecke 
ſehr wichtige Einrichtung. Wir halten es für zutraͤglich, daß 
ſie durch einen Diener des Worts die Weihe der Religion 
empfange, weil, die ſich durch ſie verbinden wollen, es im 
Herrn thun ſollen, und dazu beſonderer Belehrung, Vorſchrift 
und Ermahnung aus dem Wort Gottes bedürfen.” — Der 
Staat. ‚betrachtet fie wur, in politifch rechtlicher. Hinſicht, ee 
kennt fie als rechtstraͤftig, wenn ſie geſetzmaͤßig vor der Obrig⸗ 
keit kontrahirt iſt *),, und uͤberlaͤßt es dem Gewiſſen der Dev; 





9 Daher ber befannte vieljaͤhrige Mißbrauch der ſogenannten 
 Creimas Green Zrauungen. ’ Nech ſchottiſchem Geſetz“ bedurfte‘ «8 
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Sundenen, die Einfegaung der Kirche nachzuſuchen oder nicht, 
diefe aber würde den letztern Fall ruͤgen, mehr als einen un: 
ficchlichen, denn unfittlichen Verſtoß. Gleich einem Verhaͤlt⸗ 
niß, deſſen wechfelfeitige Forderungen über alle rechtliche Bes 
ftimmbarfeit hinausliegen, reiches in feiner Vollkommenheit 
“auf etwas beruht, deffen Raͤthſel und Aufgabe das Zeitleben 
nicht loͤſt, erkennt man der Ehe allgemein bie Nothwendigkeit 
der religiöfen Weihe zu, und die Art, wie fie ‚geführt, und noch 
im Wittwenſtand heilig gehalten wird, mit ber aufopfernden 
Spnnigkeit, mit der unverbrüchlichen Treue und dem frommen 
häuslihen Sinn, zeugt dafür,. daß eine höhere Anficht von 
ihe herrſchend iſt, als die eines gemeinen bürgerlichen Vertra⸗ 
ges. Die Fälle, wo die kirchliche Einfegnung abgelehnt wird, 
find daher Höchft fetten. Diefe ift fehr einfach und willkuͤhrlich. 
Nach dreimaligem Aufgebot, worüber und daß von- feiner 
Seite. Einſpruch gefchehen, der Clerk der Kirk-Session ein 
von einem Aelteften mit unterzeichnetes Certifitat ausfertigt, 
wird ber Pfarrer, in deſſen Kirchſpiel die Braut einheimifch 
it, um die Trauung erſucht. Sie wird nie an Sonntagen, 


"für Perſonen, welche fich ehelich verbinden wollten, nicht einmal der 
Zinwilligung ihrer Eltern, fie hatten nur einem Friedengrichter ihr 
Vorhaben anzuzeigen, und nachzuweiſen, daß fie beide noch unver⸗ 
heirathet, und nicht in verbotenen Werwandrfchaftsgraden zu einan- 
der ftanden. Geine Erffärung machte ibre "Verbindung unaufloͤslich 
und gültig vor allen Gerichtshoͤfen. Da das nach englifhem. Gefeß 
nicht gebt, fo eilten Biele, deren Vorhaben Eltern oder Vormuͤnder 
entgegenſtanden, nach Gratney (im ſuͤdweſtlichen Schottland am 
Solway-Firth, im Presb. Annan, Synod ‚Dumfries), wo ein 
Grobſchmid in feiner Funktion als Frkedenssichter fie kopulirte. Sein 
Honorar belief ſich auf funfzehn Guineen, und man glaubt, er 
traute jährlich über fechzig Yaare. Doc find von Seiten des Par: 
laments und der fchottifhen General Assembly bereits Schritte ges 
gen den unberufenen Kopnlanten — des Biſchof von Grawmey-Green 
Hochwuͤrden ſcherzweiſe genannt — gefchehen. 


! 
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nirgend in Kirchen ‚vollzogen, auf dem Lande zuweilen im 
Session-house, fonft im Haufe der Braut oder des Pfarrers, 
zu allen Tagesftunden, ich wohnte ihr um neun Morgens, 
und um neun Abends bei. Der Pfarrer (nicht im Ornat) 
fordert den Kopulanden das Eertififat ab, die Zeugen, deren 
nur wenige, bilden einen Halbkreis um fie her, der Braͤuti⸗ 


gam zur Rechten der Braut, beide feſtlich, aber prunklos ges 


fhmüdt. Der Pfarrer beginne mit einem kurzen Gebet, des 


Inhalts: Sort wolle Beide, die jeßt den Bund der Ehe auf - 


fein heiliges Wort eingehen möchten, in Chriſto gnädig anneh⸗ 
men, ihrer Webertretungen. nicht gedenken, und fie mit allen 
Segnungen bereichern, durch welche fie in Stand. gefeßt wer⸗ 
den, die Pflichten des neuen Standes zu erfüllen, feinen Vers 
fuchungen gemeinfam zu widerſtehen u. f. w. Darauf ſpricht 
er ganz kurz über den Zweck der Ehe und die Pflichten ber 


“ Gatten, und fordert fie auf, ihr wechfelfeitiges Gluͤck auf 


Froͤmmigkeit und Liebe zu bauen, mit und für einander zu mas 
hen und zu beten, und Hand in Hand zu gehen als Theil; 


haber Eines himmlifchen Erbe. — Beide legen nun ihre Rechte 


in einander, er wendet fi an den Bräutigam mit der Frage: 


’ 


„Derfpreden Sie, N. N., vor Gott, dem Herzenskuͤndiger, 
und bdiefen Zeugen, Ihrem Weibe, N. N., ein liebender und 
treuer Gatte zu fein, bis Gott Sie trennen wird durch den 
Tod?” Eine ähnliche Frage richtet er an die Braut. *). Has 
ben Beide ihr Ja laut ausgefprochen, ‚fo erklärt er fie, ohne 
weitere Formel und Zeichen, für Eheleute, und fleht im Schlußs 
oebet Gottes Segen auf fie herab in und durch den Herrn 
Jeſum Chriſt. — Er begrüßt dann Beide gläckwünfchend durch 


— 


*) „Do you in the presence of God and this witnesses 
promise and covenant, to be a loving, faithful and obedient wife 


unto him (Mr. N.), until God shall separate you by death?” 


@ 
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Haͤndedruck, mas alle. Zeugen nach ihm thun, und giebt der 
jungen Ehefrau das: Eertififat zuruͤck, worauf er befcheinigt, 

daß er die Kopulation vollzogen. Zuweilen gefchieht die Stück; 
wuͤnſchung bei ihre durch einen Kuß auf die Wange, nie auf 
den Mund oder die Hand. Umarmungen zwiſchen Brant⸗ 
und Eheleuten in Gegenwart Anderer find gegen die Sitte, 
auch Männer Eüffen einander nicht. Ringewechſel findet nicht 
Statt, vielleicht weil die Eatholifche Trauung ihn als unerlaͤß⸗ 
fich fordert. Den Zeugen pflegt ein Paar feiner weißer Hand; 
fchuhe gereicht zu werden, welche fie während der Feierlichkeit 
anlegen, und nicht zurückgeben: duͤrfen. Trauungsgebühren 
find nicht, der Seiftliche wird aber in der Megel reichlich be: 
fchenft, er ift immer zam Hochzeitsmahl, -das, je nach der 
Zeit. der Trauung, in einem Maärriage- Breakfast oder Dinner 
oder Supper — ohne Muſtik und raufchende —— — 
beſteht, geladen und gern geſehen. 

Dieſer Akt wird oft mit auffallender Leichtigkeit vollzo⸗ 
gen. Ein angeſehener Geiſtlicher in Edinburgh, den ich bat, 
mich einer Trauung beimohnen zu, laffen, erwiederte: „wollen 
Sie das fehen, fo gehn Sie zu eitte ı Andern, bei mir fehn 
Sie gar wenig.” Er hatte nicht Unrecht, die Ceremony, 
wie man fie nennt, währte kaum drei Minuten. Er hielt fie 

eines Abende fpät in feinem Haufe, forderte das Certifikat, 
fragte die Brautfeute, ob ſie wuͤßten, was die Che zu bedeu⸗ 
ten habe, fragte fie fodann nach ihrer beiderfeitigen Einwilli⸗ 
gung, und ſchloß mit einem Segenswunfd. — Eheverlöbnifle, 
"mit oder: ohne Feierlichkeit, werden nicht gefchloffen, fange zaͤrt⸗ 
liche Einverftändniffe nicht unterhalten. - Iſt der Mann im 
Stande, eine Familie zu ernähren, und hat im Kerzen ges 
wählt, fo haft er ohne Weiteres bei ihren Eltern oder Anges 

“ Hörigen um die Gewählte an, und weißt nach, daß er ein 
> Kaus bilden kann. Oft hat er fich ihr weder vorher erklärt, 


> 
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noch ihre ausdrückliche Zuftimmung dazu, die gegenfeitige Ausı 
ſprache wird erſchwert theils ducch die Verhaͤltniſſe des yefels 
tigen. Lebens, ‚wonach die Jugend beiderlet Geſchlechts noch 
fireng ‚von einander gefondert Lebt, felbft: in gefellfchaftfichen 
Cirkeln, 100 felten Spiele, Tänze, Darftellungen u. dergl. fie in 
_ Berührung bringen, theils durch ‚die Bitte, die jeden geheis 
men Umgang ausfchließt, und ein gewiſſes Zartgefühl, das 
dem Andern nicht ind: Geſicht fast, ja nicht leicht zu erkennen 
giebt, was im Heiligthum ‚des. Bufens vorgeht. Erfolge ihre 
und der Ihrigen Zumilligung, fo ſchreitet man vafch zur Vers 
mählung, erft nach oder am Tage berfelben pflegt der Braͤu⸗ 
tigam dee Braut einen Ring zu ſchenken, ben fie zeitlebens - 
trägt, ohne das Geſchenk zu erwiedern. Man wähle und geht 
in den Bund ein mit Bedacht- und gemwiffenhaftem Ernſt, die 
Liebe beruht auf Achtung und Pflichtgefühl, fie iſt rein von 
romanhafter Beimifchung,. wie die Phantaſie von Läfternen und 
Shwärmerifhen Bildern, wahr und treu waͤchſt fie in der 
Gemeinfchaft des Lebent. Die Ehe wird in der Regel auf 
der gleichen Höhe der Gefelfchaft gefchlofien, ihr Einfluß auf 
die bürgerliche Stellung wird vielleicht zu ängftlich beruͤckſich⸗ 
tige, wenigftens äußerte ein Dann von Erfahrung und fchrifts 
ftellerifchem Ruf, möchte das (neben dem nämlich, was der 
Dritte mit Whim und Spleen bezeichnet, und am beften kennt) 
die hauptfüchlichfte Urſach fein, warum es eine auffallende Anz 
zahl unverehelichter Männer gebe, zumal unter den Geiftlichen, 
im Presb. D. feien unter fiebzehn neun Batchelors etc.; bie 
oͤkonomiſche Lage fei bei den Lebtern am wenigften Schuld. 
Noh Haben fih hier und da eigne, zum Theil uralte, 
Gebräuche bei Berbeirathungen erhatten:' in der Grafſchaft 
Angus 3. B. wird einen oder zwei Tage vor der Hochzeit 
das Hausgeräth der Braut in das Maus des Braͤutigams ger 
hier, darunter find Spinnrad und Safpel als wefentliche 
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Stuͤcke angefehen. Und ſobald die Braut ſelbſt in des Brian: 


tigams Haus eintritt (hier und da geht ſie nach der Trauung 


‚zuvor in ein fremdes), führe er fie ans Feuer, und giebt. ihr 


Feuerzange und Hafen *) in die Hand. Ste befchenft ihm 
mit einem Feierhemde (Marriage-Shirt), das beftimmt iſt, 
ihm einft als Sterbehemd zu dienen: — So ſchallt, auch 
wo fein ähnticher Brauch darauf hindeutet, mitten in den 


‚Subel der Luſt die Stimme bes Ernſtes (Hebr. IX, 27.), 


nicht gar ungelegen, vielmehr angemefien der Wahrheit dee 
Liebe, auf ber, wie auf. ewigem Grunde, das häusliche Glück 


. beruft: Der Tod zerſtoͤrt daran, was der Erde gehoͤrt, das 


Verhaͤltniß bleibt. Verwandte trauern lange, daher dem Frem⸗ 


den die große Anzahl derſelben auffaͤllt. Die Wittwe legt, ſo 


lange ſie lebt, die tiefe Trauer nicht mehr ab, ſie muͤßte denn 
eine andere Ehe eingehen, was felten geſchieht, und ſie, wenn 
nicht in den Verdacht des. Leichtſiuns, doch um die gute Mei; 
nung der Beſſern bringt, | 

Was das Directory Über das Begräbniß vorfirekt, die 
Leiche folle mit gebührender Würde vom Sterbehaufe nach der 
Ruheftätte begleitet, und da unverzüglich eingefenkt werden, 
ohne Ceremonien, Gefänge, Gebete und Parentationen, wird 
pünftlich gehalten. Dan läßt fie drei Tage, oft länger, über 
der Erde ftehen. Freunde leiden fie, ungewafchen, an, ſchmuͤk⸗ 


‚ten den Sarg, und wachen an ihrer Seite bei Kerzenlicht Tag 


und Nacht, bis zum Begaͤngniß, wenigſtens vier Perſonen 
| | | * 


Crook, woran das Kochgeſchirr, — tbe pot for dressing- 
food — angehängt wird. Vergl. John Jamieson, D. D., Supple- 
ment to the Etymol. Dictionary of the Scotch Language. (Edinb. 
1825. Vol. II, unter dem Xrtifel: Marriage.) Verf. erinnert an 


altrömifche Gebräuche, wonach in der Prozeffion der Braut Spinns 


roden fammt Spindel und Flachs vorfamen, und der Mann ihr 
beim Eintritt in fein Haus Feuer und. Waffer reichte. 
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zugleich. Ste heißen Lich- Wake oder Lyke-Wake, loͤſen 
einander ab, und laffen nie bie näheren Verwandte dazu; 
nur beim Wiegenkinde wacht die Mutter felbit mit einer Freun: 
din. Kurz vor’ der Beftattung verfammeln ſich die Begleiter, 
ein Gebet. wird gefpeochen, meift von einem anweſenden. Geiſt⸗ 
lien *), worin er, ohne zu rühmen oder fürzubitten, auf 
den Entfchlafenen Bezug zu nehmen pflegt, etwa, „daß der 
Herr feinen Berluft den Veberlebenden wolle tragen helfen, 
und fein Andenken für fie fegensreich werden laflen.” Ein 
fechsfpänniger ſchwarz behängter Wagen (Hearse), von ſchwarz 
verhüllten Rappen gezogen, fährt den ungepußten Sarg zu 
Grabe, ohne Glockengelaͤut und Trauermufif. Eine Menge 
Wagen folgen, die Begleiter, mit einem Flor um den Hut, 
und einer Art weißer Trauerbinden an den Aermeln (Wee- 
pers-PJeureuses), pflegen zu gehen. Geiftliche folgen mit, 
mehr als Freunde, ohne Ornat, Frauen nie. Steht der. Sarg 
über dem Grabe (das Antlig der Leiche, wie es ſich trifft, gen 
Oſten oder Weſten gekehrt), ſo treten die Freunde heran, und 
laſſen, der erſte Trauernde am Kopfende, ihn an Seilen hinab. 
Nun verrichten die Todtengraͤber ihr Geſchaͤft in der tiefſten 
Stille. Kein Laut, kein Zeichen wird wahrgenommen, was 
dem Todten nicht hilft, aber den Lebenden ſchaden koͤnnte durch 
etwanigen Aberglauben, den es naͤhrt, iſt verbannt, kein Haupt 
entbloͤßt ſich, kein Vaterunſer erſchallt, aber dee Gedanke iſt 
beim Herrn. — Aermere Perſonen tragen auch wohl den Sarg 
auf ihren Schultern hinaus, nicht leicht bemerkt man in dem 
zahlreichen Gefolge Spuren von unziemlicher Stimmung. Re- 
pas funebres find. unbefannt. Einfach würdig, wie die Bes 
ſtattung, ift der Begräbnifplag (Church - yard heißt er, w we⸗ 





* 


*). Bet Gelegenheit der Darreihung ‚eines Sta Bein ꝛc. 
ſchließt es ſich wohl an das Grace an. 
10 


_ 


146 

nigſtens auf dem Lande, mit Recht, wo er die Kirche um: 
ſchließt). Srabmähler, zumal in Kreuzes; und finnbildlichen 
Formen, und Epitaphien find felten, leßtere geben nur Na⸗ 
‚men, Geburts: und Sterbetage an *). Der Entweihung iſt 
er nicht fähig, und würde unter Imftänden Türfen und Pa; 
piften aufnehmen. Selbſt Erkommunieirten und Selbftmörs 
dern iſt er nicht verfchloffen, doch pflegen fie zur Nachtzeit 
ſtill eingefenft zu werden. Zodtgeberne — Stillborn — be 
ftattet Man gern vor Sonnenaufgang oder nach Sonnenunter⸗ 
gang. 

Wir haben noch Blick auf den Haus ⸗ Gottesbienft 
zu werfen, deſſen Grundzuͤge denen des oͤffentlichen voͤllig ho⸗ 
mogen ſind. Ein beſonderes Directory iſt dafuͤr vorhanden, 
welches nicht durch die Westminster -Verſammlung verfaßt, 
aber durch eine Akte der General —, ‚im Ba 1647 . 


‚ 
« 
Bi .. N] 


*) Postifche Sinnſprůche und Einfälle weift man ale unange⸗ 
meſſen, bibliſche Worte um ihres aberglaͤubiſchen Mißbrauchs willen 
ob. Ich bemerkte wohl — wenn. auch ausnahmsweiſe — plaſtiſche 
Figuren, eine mit Binde, Schwert und Wage, eine andere mit einer 
Sanduhr, auch breite ruͤhmende Inſchriften, aber nie Krucifixe, 
Kreuze, Spruͤche und was nur im Entfernteſten den Wahn unters 
halten könnte, als helfe e8 zu einer ſeligen Auferſtehung. Einmal 
wurde ich durch eine bibliſche Grabfchrift uͤberraſcht. Nach den 
Worten: „Here lie the Remains of Elisabeth, doughter of — 
and Sarah, his wife. Born — Died” — fland der fhöne Spruch: 
„It is not the will of your Father, which is in heaven, that ° 
ene of-thesg: little ones should perish.” St.-Matthew Ch. XVILL, 
14. Man fagte. mir aber, ein fchottifher Episcopalian habe hier 
fein Toͤchterchen beftattet, daS Necht dazu werde durch Erlegung eines 
geringen Betrages Leicht erworben. — Noch fiel mir ei naher Zhurm 
auf, von Waͤchtern bewohnt, welche die für anatomiiche Säle thaͤ⸗ 
tigen "Diebe abzutreiben haben. Bei der berrfchenden Ehrfurcht für 
den Leichnam und dem Abſcheu gegen feine Secirung, würden bie 
Angfomen ohne: Frankreichs Dee — in Ver⸗ 
legenheit gerathen. 
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ſanctionirt worden. Es empfiehlt zuvoͤrderſt die Privatandacht 
der Einzelnen für ſich (Secret Worship) in Gebet und Nach⸗ 
denken, und beftimmt dann die Art und Weiſe der Familien⸗ 
andacht (Private-or Family- Worship). Der Hausvater foll 
dabei „have the chief hand,“ und nur, wenn er fih zu 
ſchwach dazu fühlt, fol ein Anderer fie leiten, der in und 
mit der Familie lebt, falls ee von dem Pfarrer und der Kirk- 
session beſtaͤtigt iſt. Perfonen von Rang dürfen die Leitung 
Jemanden befonders übertragen, doch nicht ohne vorgängige“ 
‚Genehmigung des Presbytery., Saͤmmtliche Glieder einer 
Familie, Vater, Mutter, Kinder und wer von Verwandten 
unter ihnen lebt, Gefellen und Sefinde, Alle follen  beifammen 
fein, nur dürfen fie nicht Perfonen aus andern Familien dazus 
ziehen, nicht einmal zufaffen, es fei denn, fie wohnten zuſam⸗ 
men, oder wären zu einem Mahl geladen. Die Andachts⸗ 
übung fol beftehn 1) in Geber und Lob Gottes, wobei auf 
den Zuftand der Kirche und des Staats, der Familie und der 
Einzelnen darin Ruͤckſicht zu nehmen ift, 2) im Lefen der h. 
Schrift, mit praftifcher Anwendung auf die Verfammelten, 
verbunden mit gelegentlihen VBermahnungen Und Verweiſen, 
auch mit Katechifiren. Die Gebete find frei zu fprechen, und 
nur in Fällen, wo der, welcher fie haften fol, fih unvermoͤ⸗ 
gend fühlt, durch ftehende Gebetsformeln zu erfeßen, fo jedoch, 
daß das nicht habituell werde, und jenen träge mache, den 
Seift des Gebets in fi zu erwecken. -Presb. und Synods 
werden beauftragt, über die Befolgung -diefer Anmweifungen zu 
wachen, und Geiftliche und Aeltefte aufgefordert, in den Fa⸗ 
milten nachdruͤcklich dahin zu wirken, die Fahrläffigen zuerft 
zu erinnern, dann vor der Kirksession zu cenfuriren, und im . 
äußerften Fall vom Abendmahl auszuſchließen. 
Jetzt hat die Strenge der disciplinarifhen Kontrolle nach⸗ 
gelaffen, die Feier iſt dem Gewiſſen der Hausväter überlaffen, 
Me 10% 
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und leidet manche Ausnahme, aber der Sinn dafür ift noch 
immer im Volk, die große Mehrheit defielben feiert täglich- 
ihren Hausgottesdienft. Diefer wird fehr abweichend gehalten, 
hier fällt das Gebet aus, dort wird bloß gebetet, hier kommt 
ein Sefang hinzu, dort wird eine Predigt gelefen, doch die noch 
immer gangbarfte Art kommt jener vorgefchriebenen fehr nahe. 
Haben die Verfammelten Plag genommen, die Mitglieder der 
Familie auf beiden Seiten des Chimney-Corner, die Die: 
nenden feitwärts neben einander, fo beginnt der Hausvater, 
an einem Tiſch, die, Samilienbibel (nicht felten mit den Brown-. 
ſchen Erläuterungen) vor fih, gewöhnlich mit ben Worten: 
„let us worship God by singing” oder. wenn nicht gefuns 
gen wird, „by reading“ ete., nennt den biblifchen Abſchnitt, 
wo’ fortgefahren wird, und lieſt ihn mit Würde vor, während 
Alle ſtill nachlefen. Dazu fügt er dann und wann 'einige 
praftifche Erläuterungen, oder lieft die Brownfchen und an⸗ 
dere. Nach der Lefung Enien mit ihm Alle auf beiden Knien 
nieder, jeder nach feinem Stuhl vorwärts hingeneigt. Cr 
fpricht ein Gebet aus dem Herzen, enthaltend Preis, Lob und 
Dank, zunächft für die Obhut des Herrn in der leßtverfloffer 
nen Nacht oder Tageszeit, dann für feine Gnadenerweiſungen 
überhaupt, Ausdruck des Gefühle der Unfähigkeit, vecht zu 
danfen, und der Unwuͤrdigkeit vor ihm, aber auch des Ver: 
trauens auf die Gnade Jeſu Ehrifti und das Verdienſt feines’ 
Todes, Bitte um Stärfung des Glaubens. und Keiligung des 
"Willens, Fürbitte für die ftreitende Kirche, für die Boten bes 
Heils, für Vaterland, Obrigkeit, Gemeine und Familie, auch 
für Fremde, die etwa zugegen find. Die Worte: „Hear us, 
most imerciful Father (o Lord), for Christ Jesus sake,‘ 
pflegen Gebet und Andacht zu ſchließen. Wird vor der Lefung 
gefungen, fo ifts ein metrifcher Pfalm oder eine biblifche Pas 
vaphrafe, es hängt meiſt davon ab, ob einer der Theilneh⸗ 
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menden die Stimme führen kann. Zuweilen geht der Leſung 
ein kurzes Votum voran, oder die Bitte: „laß dir, Herr, das 
Opfer unferer Andacht wohlgefallen, und fegne das Werk, zu 
dem wir uns vereinigt im Namen Jeſu Chriſti.“ Die Le: 
fung umfaßt, wie auf ber Kanzel, alle Theile des heil. Kanon, 
ſelbſt Aöfchnitte, welche für fich weniger verftändlich oder an; 
wendbar find, nur folche überfchläge man, durch welche dag 
Scham⸗ und Zartgefühl der Jugend verlegt werden koͤnnte. 
Das Hauptgebet ift felten unter zehn Minuten lang, und würde 
ermuͤdend fein, ginge es nicht feifch aus dem Glauben hervor, 
und haftete nicht die fromme Erregtheit der Semüther an dem ' 
Faden der Neflerion, der es durchwebt. Ausfchließlich an den 
- Sohn Gottes richtet man die Gebete nicht, fondern bittet Gott 
um feines Sohnes willen, und bezeichnet ihn am liebften durch 
die Anrede: „O Lord!” dabei firiet der Gedanke, ohne zwi⸗ 
fchen fogenannten Perfonen zu diftinguiren, den Vater im 


8 \ 


| Sohne, den Sohn im Vater, den Einen lebendigen Gott, 


bei dem Gnade fuͤr den Suͤnder iſt. 

In den Staͤdten pflegen Beamte, Kaufleute, Handwer⸗ 
fer ꝛc. täglich nur einmal, Abends vor zehn, ihre Hausandacht 
"zu halten, mit Zuziehung fämmtlicher Leute, die Seiftlichen — 
Evang. und Mod. — und mande Laienfamilien außerdem auch 
Morgens vor neun. Faſt täglich war mir bei dem gaftfreund: 
lichen Wohlwollen, das ich erfuhr, vergönnt, felbft in der 
Hauptſtadt, früh und ſpaͤt, bei Gelehrten und Nichtgelehrten, 
wo ich eben geladen war, einer Familienandacht beizuwohnen, 
doch hörte ich von Michtgeiftlichen, welche fie täglich zwei; 
mal halten, als von pious und very serious Men fprechen, 
“ein Zeichen, daß es nicht mehr herrfchende Sitte if. Dage 
gen findee fie auf dem Lande ganz allgemein.des Tages zwei⸗ 
mal Statt, bei Hirten, Pächtern und Güterbefigern. Ein: 
zelne, zumal unter den Noblemen, welde nur Sonntags 
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Abends die Zhrigen zur Andacht verfammeln, und deren Lei⸗ 
trung öfters einem Geiſtlichen übertragen, find Ausnahmen. 

. Zamilien, wo gar- michts gefchieht, Ternte ich nicht kennen, 

wohl folche, wo eine oder etliche Predigten laut gelefen wur; 
den, wenn auch nur, um, wie bei manchen Alisonfchen, mit 
einem hergebrachten frommen Brauch einen gewiſſen aͤſtheti⸗ 
ſchen Genuß zu verbinden, aber auch folche, mo der Gutsherr 
feine Leute — zu Hunderten — in eigens dazu eingerichtete 
Betfäle zufammennahm, und ihnen mit Inbrunſt „Christ 
Crucified” prebigte. Je lebendiger die Geiſtlichen wirken, 
deſto verbreiteter iſt die Sitte, dafür zeugen die weiten Sys 
nodalbezirke von Glasgow, Moray und Rofs. 

. Wenn das Directory; wie es ſich ausdruͤckt, mit dieſer 
Einrichtung bezweckt, auf der einen Seite, die allgemeine 
Froͤmmigkeit zu. befördern, auf der andern, die Kircheneinheit 
zu befeftigen und Schismen vorzubeugen, ſo wählt es darin 
und hält auf ein Mittel, das von nicht zu berecinendem Se⸗ 
gen ift, fofern ihm der Sinn des Volks nicht ganz entfrem: 
det, oder gar entgegen iſt. Es ergänzt und verlebendigt das 
£irchlihe Leben, verbindet‘ mit dem Gewinn der öffentlichen 
den der ftillen Erbauung, und macht das göttliche Wort wirk⸗ 
fam an eines Jeden Gemüth und Willen in feinem zuſammen⸗ 
geſetzten Berhältnig zu Kirche, Staat, Gemeine, Familie: 

das einfachfte und feftefle Band der Gemeinfchaft für immer 
wachjende Kreife, bereitet es vor und wirft unvermerft, aber 
antrüglich, für chriſtliche Familien⸗, Vaterlands⸗ und Mens 
fchenliebe. So erfeßt es der Kirche den Mangel erbaulicher 
Privatzuſammenkuͤnfte, welche in Gegenden, wo der Chriftugs 
glaube aus dem Leben des Volks und aus der Wiflenfchaft 
feiner Lehrer gewichen ift, als Kennzeichen feiner Wiederkehr 
anzufehen find, .und verwahrt fie, indem- es ihr den Gewinn 
entbehrlich macht, gegen die Nachtheile und Gefahren derſelben, 
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wo. fie nicht aus reines Quelle hervorgehend im Geift des 
Evangeliums. geleitet werden. , Der fchottifche Privatgottes⸗ 
dienft bildet fid) nicht ausnahmsweiſe, fondern beficht durch 
Geſetz und Sitte, erfiveckt ſich nicht über fremde Familien, 
fondern- behauptet ftreng den Charakter der häuslichen Er; 
bauung, felbft da, wo fich feine Kreife erweitern, indem z. B. 
der Gutsherr feine Unterthanen verfammelt, der Hausherr 
ſeine Gaͤſte dazu ladet: die ſeparatiſtiſche Richtung, welche jene 
Zuſammenkuͤnfte um ſo gefaͤhrlicher nehmen, je maͤchtiger und 
feindſeliger der Widerſpruch iſt, den ſie erregen und erfahren, 
geiſtlicher Duͤnkel, kopfhaͤngeriſcher Rigorismus, unreine An⸗ 
daͤchtelei, und welche boͤſen Geiſter ſonſt ſich darin zu begegnen 
pflegen, alles das bleibt ihm fern. Auferzogen in der from⸗ 
men Weiſe geht man daran als an ein liebes gewohntes Ge⸗ 
ſchaͤft, eben fo unbefangen und gern, wie zum Gotteshauſe, 
gehe mit frifchem heiterm Sinn über zu den Gefchäften des 


Tages, iſt wacker in der Arbeit, wie im Gebet, trägt das 
- Bittere und Trübe, was das tägliche Leben bringt, gefaßter 


und würdevoller, genießt das Süße und Freundliche reiner und 
dankbarer, thut, was man thut, vor dem Herrn und um ſei⸗ 
netwillen, liebt Kirche und Vaterland, und wirft für fie, aber 
nimmt den Fremden und den Andersglaubenden liebreich und 
unverftellt, wie man fich von ihm behandelt wünfche.. Zwar 
lernte ich Perſonen Eennen, zumal unter denen, die fo uns 
glücklich waren, durch ihre Frömmigkeit eine gewiſſe Deffent: - 
lichkeit und Celebritäc erlangt zu haben, welche fich darin zu 
gefallen fchienen, Anderen, deren Gedanke und Leben ſich nicht, 


‚gerade in ihrer Weife bewegte, ſich gegenüber zu denfen, und 


felbftgenägfam und herzlos über fie abzuurcheilen, Leute, bei 
welchen ich den fanften, ‚von Kerzen demüthigen Juͤngerſinn 


vermißte, der, durch das flille Leben des Seiftes, die ihr noh | 


fern find, der Wahrheit gewinnt, aber das waren Ausnahmen, 


- 
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und ihre Frömmigkeit, fo eifernd und befangen auch immer, 
nicht heuchleriſch vermunmmt in Geberden und Redensarten. 
Selbſt wo ih an den Mann im Gleichniß erinnert wurde, 
und ihn, in modernem Koſtuͤm, fprechen zu hören meinte: 
„ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin, wie- andere Leute, 
Spndifferentiften, Halb: und Lngläubige, ich bete zwier des 
Tages mit den Meinen, halte Sabbath und Sakramente, 
ſteure, fo viel ich immer fan, fir fromme Zwecke, bin felbft 
Mitglied von Miffions: und Traktaten-Geſellſchaften, und 
‚glaube feſt an die Genugthuung deines Sohnes und meine 
Erwählung von Ewigkeit,“ war es mehr anmafende Be: 
fchränttheit, als Heuchelei, nicht leicht geht man auf den 
Schein aus, oder agirt vor fich feldft auf dem eitlen Schaus - 
platz des Selbſtbewußtſeins. 

Tifchgebete (Graces before and after meat) finden all⸗ 
gemein Statt, beim Fruͤhſtuͤck, Mittag und Abend, man mag 
allein oder in der Familie oͤder in großer Geſellſchaft ſpeiſen. 
Bei öffentlichen Gaftmählern betet der. President der Tafel, 
oder ein Mitglied, das er laut dazu auffordert, im Haufe der 
Vater — fiehend, auch figend, — hat er Säfte, fo erfucht er 
wohl einen derfelden, „to ask a blessing,” nach dem Mahl: 
„to return thanks,” wie man fich ausdräct. Sind Geift 
liche zugegen, fo werden fie darum erfucht, auch bei der Hauss 
andacht, wo fie unvorbereitet oft lange in allen Theilen wohl⸗ 
geordnete Gebete ertemporiren. Die Tifchgebete find ganz kurz, 
etwa wie das folgende: „Here, laß dieſe Speife gefegnet fein, 
vergieb ung unfere Sünden, und fei uns gnaͤdig um Sefu 
Ehrifti willen.“ 

Vergleichen wir den Privat: mit den öffentlichen Got⸗ 
tesdienft, und rekapituliren, was über die liturgifchen Akte 
und Formen der Kirche bisher angeführt worden, fo fehn wir, 
ihe durchgreifendes Princip iſt Wahrheit, objektiv als Ueber: 
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einftimmung ihrer ganzen Liturgik mit den Worfchriften der, - 
apoftol. Kirche und dem Geift des Evangeliums, ſubjektiv als 
Uebereinftimmung des äußern kirchlich ascetiſchen Lebens mit 
dem durch den Geiſt Ehrifti verfiegelten Innern Glaubensleben: 
auf beiden Seiten ein firenges Abweiſen des Unbiblifchen, Un: 
wefentlihen und Scheinenden, ein bewußtes Widerſtreben ge: 
gen das kuͤnſtlich Zufammengefebte, das formell Spielende und 
magifch Myſterioͤſe. Diefes Widerftreben hatte, einer grund 
verderbten Kirche gegenüber, die Schärfe und Keftigfeit der 
Dffenfive angenommen, die Spuren haften noch kenntlich genug 
dem Kultus an. In feiner urfprünglichen Nichtung wider das 
Uebergewicht des Künftlichen legt er einen übertriebenen Werth 
auf das Kunftlofe *), wider das ſtehend Formelle auf das 
willkuͤhrlich Formlofe **), wider das Myſterioͤſe auf rationelle | 
Ausdeutung *). Daher die Ausfchließung der Orgel, aller 
£unftmäßigen, ſelbſt Vokal-Muſik, des heiligen Bauſtyls und 
überhaupt der ganzen bildenden Kunft, die Abneigung ge: 





:*) Bekanntlich erklärte Luther: „ich bin gar nicht der Meis 
nung, daß durch's Evang. follte die Kunſt zu Boden gefchlagen wer: 
den, fondern ich wollte alle Künfte, fonderlih die Musica, gern 


ſehen im Dienft deſſen, der ſie gegeben und geſchaffen hat. 


») Nicht nur gering, achtend die feſten liturgiſchen Beſtand⸗ | 
theile des Iuther. Kultus, fondern bald auch das aufgebend, was 
Calvin durch Gebetsformulare und Beibehaltung einzelner altkatho⸗ 


liſcher Stüde für das Feſtſtehende gethan. 


») Galvin glaubte — um nur eined namhaft zu machen — 
"einen bloß geiftigen Genuß im Abendmahl, aber einen folchen, der 
arcana Spiritus virtute Chriſti Leben ung mittbeilt, er wollte feine 
Erflärung des Geheimniſſes wagen, flatuirt aber ein Geheimniß, 
wogegen man bier, obgleich in der Sache ihm beiftimmend, vielfach 
Bedenken dußert, ‚und flatt eine tiefe geheimnißvollere Bedeutung 
in der Einfachheit des Mahls, in der Wahl der Zeichen, in des 
Herrn Worten Joh. 6, 53. 2c. zu ahnen, dabei ſtehen bleibt, es feien 
bloße Zeichen, aber an fie eine wirkliche Mittheilung geiftiger Kräfte 
gefnüpft, als Zolge des Glaubens. 


‘ 


|) 
gen alle formulariſche Akte, gegen bes Glaubens: und Suͤn⸗ 
denbekenntniß, felbft gegen das Herrngebet und andere kirchlich 
gewordene Schriftworte, die Verwerfung aller Zeichen, Bräuche 
und Geberden, welche Seheimniffe verfinnbilden, die Andacht von 
außen erhähen, oder ihr einen gemeinfam wahrnehmbaren Aus; 


druck geben follen, und nicht biblifchen Urfprungs find. Der 


vorherrfchende Reflexionscharakter prägt ſich felbft den allzuge⸗ 
dehnten Gebeten auf, und giebt den Predigten einen gewiffen 
Kathederton, der ſich mit ihrer Ablefung wohl. zu vertragen 
fcheint. — Doc erfcheint jene Richtung nicht leer und we⸗ 
fenlos, ihr Grund und Ziel find 'pofitio und reell, der Rich: 
tung aufs Kunftlofe liegt das chriſtlich Einfache, der’ aufs 
Zormlofe das Lebendige, der aufs Mationelle das Beduͤrfniß 
möglichfter Berftändigung zum. Grunde, alle drei gehn auf 
Wahrheit, und beruhen auf dem ehrfurchtsvollen Sinn für 
dieſelbe und ihre heilige Quelle. Daraus, nicht aus der Aus 
fern Nahahmung urfirchlicher liturgifcher Elemente, ging bie 
gefammte, Konftruftion des Kultus wie organifch hervor, alles 
Aeußerliche, alles menfchlich Sinzugethane, Feſte, Weihungen, 
Merifopen und Formulare ſchwanden, dem freien Wirken des 
Geiſtes ward Raum, dem freien lebendigen Wort, dem freien 
herzlichen Gebet fein Recht wiedergegeben, und wider die Aus: 
ſchweifungen eines neuernden Zeitgeiſtes hoffte man, von außen 
her, mehr von. der Kontrolle der Gemeinen und der Berfaf: 
fung der Kirche, ald von Agenden, die, von Einzelnen aus: 
gehend, gar leicht feinen Einfläffen erliegen und erlegen haben,. 
und wenn das auch nicht, nur unter ganz befondern Umſtaͤn⸗ 
den gegen neologiſche Willkuͤhr und Intriguen fhügen. Daß 
unter dem Gottesdienft Begrüßungen, Cinfammlungen, muſi⸗ 
Ealifche Ausftellungen, und was noch die andächtige Aufmerk 
famfeit zerſtreuen Eönnte, wegfallen, daß die Gemeine ihren 
Geiftlihen von Anfang bis zu Ende vor Augen bat, daß fie 


Br 15 | 
durch ‚ihre Nepräfentanten thaͤtig mitwirkt, daß alles ehrlich 
und ordentlich zugehe, daß Taufe, Kommunion und: Ordina; 
tion vor der Gemeine Statt finden, daß die Unterhaltung der 
Gottes; Erfenntniß und Verehrung an Feiertagen, und in Fa; 
milien. durch Unterricht. und Erbauung dem Gottesdienfte zu 
Huͤlfe kommt, alles bas iſt beifallswuͤrdig, wie die Grundfor⸗ 
men des Kultus, aber das Beſte, das Leben, bringt, wie 
überall, der Seift, der aus dem Glauben kommt: jene find 
das gefunde Organ, mittelft deſſen er fein Dafein äußert, fein ' 
Leben mittheilt, gleichwie das religiöfe Leben in dem Firchlichen 
zugleich feinen Ausdruck und ein Huͤlfsmittel hat I feine in: 
tenfive und ertenfi ve Wirkfamfeit. 


\ 
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- IE Die Discipflin. 


Gleich der Lehre und dem Kultus der fchottifhen Kirche 
bildete und firirte fich ihre Disciplin im Gegenfaß gegen eine 
in Theorie und Praris verirrte und erfchlaffte Kirche aus dem 
innern Ernſt und Leben des Glaubens heraus felbftftändig und 
fchriftgemaß. Der alte Klerus war mehr denn irgendwo in 
Unmwiffenheit und Ueppigfeit verfunfen, und hatte ungeftraft 
die abfcheulichften Aergerniffe gegeben.*), ehe es den Predi⸗ 
gern des Evangeliums gelang, ihm die fcheußliche Pfaffenlarve 
vom Geſicht zu reißen. Reichthum, Anfehn und Macht, deren 
er fich, befonders der höhere, in ungemöhnlichem Maaße er: 
freute **), reizte und nährte feine Habgier und feinen Ehr⸗ 
geiz, welche ihn faft ausfchlieglich mit Politif und Defonomie 
befchäftigten. Als die Klagen darüber laut wurden, begegnete 


Sein Primas, Beatoun, feierte durch ein glänzendes Feſt 
öffentlich die Wermählung feiner natürlichen Zochter mit einem Sohn 
des Grafen Crawfurd, unterſchrieb felbft den Ehevertrag, und nannte 
fie darin feine Tochter u. f. w. Vergl. W. Robertson’s Gefchichte 
von Schottland ꝛc. III. Bd. 


*) Zur Zeit der Reformation gehörte ihm nicht viel weniger, 
als das halbe Koͤnigreich. Viele Stände hatten Kirchenguͤter zu 
Lehn, und jüngere Söhne aus den beſten Familien waren Pächter 
und PVafallen des Klerus. Der Vornehmfte nach) dem Könige im 
Reiche war der Würde und der Gewalt nad) der Lordfanzler, und 
man zählt unter 54 Perſonen diefed Ranges, bis auf den Tod des 
Kard. Beatoun, 43 Geiftlihe. Der Präfident der Lords of Ses- 
sion und bie Hälfte der Mitglieder waren en einem Grundgefeß 

San ꝛc. 





57°. 

er ihnen mit hochmuͤthiger Verachtung, und als fie das fittlich 
firenge Volk überzeugt, und. in That übergingen, wehrte er ' 
‚mit blutigen Maaßregeln, oder fah dem Treiben mit zaghafter 
Beftürzung zu. Das Böfe richtete und vernichtete fich auch 
hier durch fich felbft, und die Vorfehung benußte außerdem 
für den Außern Untergang der innerlich bereits untergeganges 
nen Kirche Egoismus, Leidenfchaften und allerlei Kräfte des 
Boͤſen, aber man würde ihn fehr irrig beurtheilen, wenn man 
ihn ganz ‚oder nur großentheils auf Rechnung gereizter Pris 

vatinterefien fegen wollte, vielmehr opferten Diele unter den 
Lords Gut und Blut hochherzig auf, und war. es in der Mehrs 
heit des Volkes der ſittliche Ernft für die Wahrheit, der diefe 
fiegen machte, die Duelle einer firengen über Geiftliche und 
Laien fich erſtreckenden Kirchenzucht wurde, und feitdem das 
firchliche Leben befeele und getragen hat. So aus Iebendigem 
Bedürfniß hervorgehend ift die Kirchenzucht von unfchägbarem 
Werth, und wir fehen ihre Anordnung in den Tagen ber. . 
Apoftel, ihren heilfamen Einfluß in den glaubenskraftigften 
Perioden der chriſtl. Kirche. Nur der Leben entnervende Geiſt 
des Unglaubens Eonnte in feiner Unmwiffenheit, die er unter ' 
dem Schein der Aufklärung und Vielwifferei verbirgt, auch 
über fie aburtheilen, ihre alten Gründe untergraben, und alle 
Verfuche ihrer Wiederherftellung, wo fie von Seiten Einzels 
ner mit mehr oder weniger Sachkenntniß gemacht und übers 
eilt wurden, offen und heinlich hintertreiben, und es wird 
‚ ihm fo fange gelingen, bis ber alte Geiſt des Glaubens 
und der Zucht aus dem Leben der Gemeinen ihm entgegen: 
tritt und ihn zu Schanden macht. Bis dahin iſt fie entbehr⸗ 
ih, und gilt von ihr das Wort des Herren: „das Fleiſch iſt 
fein nüße,” iſt aber der alte Geift einmal wieder herrfchend, ‘ 
fo bringe er aus alten Tagen feine auch disciplinarifchen Fors 
men ihrem Weſen nach mit, und läßt fich fo wenig. in beliebte, 
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moderne #) einzwwängen, als umgefehrt Moft in alte Schläuche 
faſſen. Der Verfall der Kirchenzucht weiſt unwiderſprechlich 
auf den Verfall des kirchiich religioͤſen Lebens zurück. Syn 
Senf fpricht man von ihr als einem ehemaligen Wahrzeichen 
fanatifcher Ueberfpanntheit, in Baſel berät) man ſich wohl: 
meinehd, wie man mit ihren Migbräuchen ihre letzten Reſte 
hinwegthue. In Schottland iſt ſie nicht mehr, was ſie war, 
aber iſt noch vorhanden, und mehr als in ſtagnirenden Reſten. 
Das Volksleben behauptet ſich auf einer ſittlichen Hoͤhe **), 
die man nur da fuchen darf, wo fie im evangelifchen Geift 
ruͤckſichtslos gehandhabt wird. Wir mögen daſſelbe nach allen 
Richtungen hin verfolgen, im Verhaͤltniß zur Kirche oder zum - 
Staat, in Abficht auf innere oder äußere Pflichten, wir ents 
decken darin überall den Einen Grundzug der Wahrhaftigkeit 
in Gemaͤßheit des geoffenbarten göttlichen Willens. Anhalten⸗ 
der Fleiß und Treue im Beruf, uneigennuͤtzige Thaͤtigkeit fuͤr 
das buͤrgerliche Gemeinweſen, mildthaͤtig vereinigte Fuͤrſorge 
fuͤr Bedraͤngte und Leidende aller Art, aufopfernde Beſtrebun⸗ 
gen fuͤr die großen Zwecke des Reiches Gottes, vornehmlich 
fuͤr die Erkenntniß der chriſtlichen Wahrheit ***), Ehrfurcht 


*). Im Kanton Yargau 3. DB. erifliren in den Gemeinen Sit 
tengerichte, welche unter dem Vorſitz eines Laien, gemiffe fittliche 
Vergehungen, durch welche nicht eben Nechtöpflichten verlegt werden, 
nah Umftänden mit Geld» und Gefängnißftrafe belegen. 

»)Es find in aͤltern und neuern Zeiten falfche und Kbertrie- 
bene Vorftellungen über die. Rohheit der Schotten verbreitet: wors 
den. M' Crie (J. Knox, Vol. II, ©. 17. seq.) - giebt zu, fie fles 
ben (in. der Kultur einiger ſchoͤnen Künfte) noch jegt manchen 
füdlichen Ländern nad, und feien unbefannt mit einer Verfeinerung 
der Sitten, welche häufiger ein Deckmantel für. das Laſter, berin 
ein Schmuck für die Zugend gewefen. Deſto größern Werth legen 
fie auf ächte Bildung und Sittenreinbeit. 


“e) Nach dem Univ. Scots and Imp. Register for 1824 bes 
ſtehen In Edinburg allein mit Einfluß der Bibel-, Miſſions⸗ und 





* 
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gegen das Heilige *) und Freude an der ſtillen und oͤffentli⸗ 
chen Andacht, Gewiſſenhaftigkeit und Zuͤchtigkeit **) in Hands 
lungen und Reden, Geradheit, Zuverläffigkeit und Ver⸗ 





Zraltaten « Gefellfchaften funfzig „Charitable Institutions” durch 
Privatmittel. Unter den jüngften zählt die Gefellfhaft zur Befoͤrde⸗ 
rung der Erleichterung und endlichen Abfhaffung der Neger: Sklas 
verei eine Kommittee von 27 Mitgliedern, worunter neben Gutsbe⸗ 
fitern, Offizieren, Advofaten und Kaufleuten, außer dem Präfiden- 
ten, neun Geiftliche von ben verfchiedenften Denominationen. An 
den meiften jener Inst. nehmen Geiftliche einen thätigen Antheil. 


*) Gelten wird der Name Gottes und Jeſu im gemeinen Les 


— ‚ben gehört, weder mifbrauchsmelfe, noch indem man von dem, was 


an heiligen Regungen im Grund des Gemuͤths vorgeht, gefpräches 
weife redet. Was man ift und lebt, zeigt man in Gefinnung und 
That. Betheurungss und Bermunderungsformeln: „bei Gott! Herr 
Jeſu!“ und dergl. hoͤrt man felbft aus dem Mund der Roheſten 
nicht Teicht, noch” weniger fluchen, fhwören, oder den Namen Devil 
Ieichtfertig ausfprehen. Mehrmals dußerten Schotten, welche in 
Deutfhland verweilt, auf meine Frage: ob und wie ihnen der Auf: 
enthalt zugefagt? „Gar nicht, bei euch trifft man alles, nur feine. 


Gottesfurdht, wenigftend die gewöhnlichften Merfmale derfelben nicht, | 


eure Kinder und Leute mifbrauchen ftündli den Namen des Herrn, 
ſchwoͤren und fluchen; tadelt ihr das eine — nicht als fündlich, böch- 
ſtens als roh und pöbelhaft — ſo macht ihr ihnen das andere felbft 
vor. In euren Kirchen iſt's meift leer und andachtslos, in euren Ges 
fellfbaften darf vom Neich Gottes wenig die Rede fein, eure Predi⸗ 
ger find euch gleichgültig, der Sonntag euer wenn nicht außerors 
dentlicher Erwerbs: doch Luſttag: tadelt man das, fo lächelt ihr 
über fanatifchen NRigorismus, und beruft euch auf euer wohlbeftells 
tes Innre, führt man wider euch die Schrift an, fo feid ihr damit 
leicht fertig, und Left darin überall euch ſelbſt und eure Weiſe und 
Meinung u. f w.” 


») .Klagen von Fremden, namentlih den mit dem bon ton - 
de Paris ‚vertrauteren, ‘über die froide et ennuyante rigueur des 
moeurs zeugen ebrenvoll für fchottifche Sitte. Im Gaſthauſe — 
hörte ich Magen — dürfe man nicht eimmal einer Aufwärterin: bie 
Hand anrühren, wolle man fie wieder fehn, in Familien faum die 
Hausfrau oder ihre Tochter nach ihrem Befinden fragen c. Die 
größern Städte find nicht ganz frei von weiblichem Gefindel, welches 
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trauen #) gegen. Bekannte und Unbekannte, treue Anhaͤnglich⸗ 
feit an der Familie und den nächften Angehörigen **), ach: 
tungsvolles Anerkenntniß der beftehenden Rang⸗ und Stan⸗ 

y des⸗ 


ſich von jedem kirchlichen Verband ausgeſchloſſen, aber dergleichen 
ſucht man umſonſt unter denen, welche in Familien leben, ſie ſind 
zu ehrlich, als daß ſie ſich zu dem, was ſie heimlich treiben, ſelbſt 
dem Ehrloſeſten, falls es oͤffentlich geduldet iſt, nicht auch oͤffentlich 
bekennen ſollten. Oefters fragte ich Geiſtliche nach Examples of 
fornication oder adultery in der Gemeine, von letzteren hörte ich 
nie, von erfteren felten: Dr. R. nannte in 7 Sohren drei Tälle ber 
Art, Dr. Ch. in 12 $. vier, Dr. M. in 26 3. zwei, Mehrere auf 
dem Sande wußten aus der Zeit ihrer Amtsführung feinen einzigen 
nambaft zu machen. 


*) Im Handel uud Wandel gilt's: „ein Mann, ein Wort,” 
und: „rechte Wage, rechte Pfunde” (3 Mof. 19, 36.). Bei feis 
nem Verkauf wird das Geringfte vorgefchlagen, in Feinerlei Meife 
. ber Käufer Übertheuert, überliftet oder fonft feine Unkenntniß zu feis 
nem Nachtheil benutzt. In Gafthäufern find fefte Preife, des Frem⸗ 
den Rechnung fleigern nicht zufällige Umſtaͤnde, wie daß er von hos 
hem Rang oder reich oder weit gereift if. Mit zarter. Gewiffenhafs 
tigfeit Hält man den alten Spruch: „Wer fein Haus bauet mit ans 
drer Leute Gut, der fammelt Steine ihm zum Grabe.” Auf mein 
Wort hin überließ man mir, auch wo man mid gar nicht Fannte, 
Sachen von Werth, daß ich mich fo überrafcht als befchämt fühlte. . 
Sn Edinburgh miethete ich einft eine chambre garnie, um fie nad) 
einigen Zagen zu beziehen, und fuchte meine Börfe, um der Wirs 
thin etwas darauf zu geben. Aber Höchft verlegen und wie gefränkt 
entgegnete fie: „Sir, your word is quite suſſicient.“ Ich übers 
gebe andere noch auffallendere Fälle, um nicht zu ah zu 
werden. 


») Diefe ihre äußere Verbindung im religidfen Licht erblickend, 
‚halten Alle um fo treuer und elnträckhtiger an einander, bis auf 
die Dienftboten herab, welche Jahre lang bei einer Herrſchaft dies 
nen, und nicht felten Iebenslänglich von ihr verforgt werden. Als 
Vorbilder der Treue und eines beilfamen Einverfändniffes leuchten die 
Ehegatten vor, umfonft fragte ich weit und breit nach Beifpielen. 

von Eheſcheidung, felten hörte ich von einer ungluͤcklichen Ehe. 
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desverhaͤltniſſe ohne Anmaßung und Augendienerei *), gaſt⸗ 
freundliches Wohlwollen gegen den Fremdling **), dieſe und 
aͤhnliche ſittliche Erſcheinungen eignen der Nation. Ihr inne⸗ 
res Leben ſpiegelt ſich in dem ihrer einzelnen Familien ab, man 
haͤlt unter ſich eng zufammen und Eoncentrirt ſich nach. innen, aber 
ſchließt ſich nicht nach außen egoiftiih ab. Das ganze Famts 
lienleben, das Verhaͤltniß der Ehegatten zu einander, der Eis 
tern zu den Kindern, der Herrſchaft zum Geſinde und umges 
kehrt, entfpricht faft durchgängig den goldnen apoftolifchen 
Hausregeln, Alle verbindet das Band der Gottesfurcht und 
der in ihe begründeten gegenfeitigen Achtung und Liebe. Die 
Ehegatten knuͤpfen und befeſtigen dieſes Band. Dem Frem⸗ 
den iſt, als haͤtte ſie der Apoſtel kopirt, wenn er (Tit. u, 
2. 4. 5.) chriſtliche Männer als „nüchtern, ehrbar, zuͤchtig, 
gefund im Glauben, in der Liebe und in der Geduld,” und. 
” chriſtliche Frauen als „‚züchtig, ihre Männer und ‘Kinder lies 


) Man fieht auch diefe Werhältniffe ald göttlich verordnet an. 
Eltern und Finder gehen mit ihren Leuten freundlich und liebreich 
um, ohne familiär zu werden. Die Knechte halten ihre, Herren aller 
Ehren werth „um des Gewiſſens willen,“ und entziehen fich ihrer 
Pflicht nicht unter dem Vorwand, „daß fie Brüder find” (1 Tim. 
VI, 1. 2.). Uber aud) der Herr ehrt den Knecht in feinem Stande, 
und weiß, daß er „einen Herrn im Himmel hat, bei dem fein Ans 
ſehn der Perſon gilt” (Eph. VI, 9.). So fnüpft Religion das 
Band der Pflicht und Achtung zwilchen Negenten und Regierten, 
Lords und Kommoners, Geiftlihen und Laien, man ehrt den Stand, 
und achtet den Menſchen. 


) Von dem ſeltnen, in meinem Andenken unausloͤſchlichen 
Wohlwollen, mit dem — zum Theil ohne beſondere Empfehlung — 
Geiftlihe und Nichtgeiftliche mich -in ihre Bamilien, fterd in ihre 
Wohnungen Tagelang aufnahmen, und bemüht waren, meine Zwecke 
zu ımterffüßen, und meinen Aufenthalt angenehm zu machen, ziemt 
mir nur noch fo viel zu fagen, daß es, als ein Zoll der Kiebe, den 
man ihm (Röm. XII, 13: 1 Petr. IV, 9.) ſchuldig zu, fein glaubt, 
jedem Fremdling uneigenmuͤtzig entgegengetragen wird. 
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bend, haͤuslich, guͤtig, fittig, keuſch und ihren Männern un 
terthan“ fchildert. Beide trachten vor allem dahin, das Haus, 
für weiches fie unter den Ihrigen thätig find, dem Herrn ju 
bauen, daß es „feine Wege halte und ftehen bleibe,’ und dringen 
zu dem Behuf auf Gebet und Arbeit, wehrend fchlaffem Muͤſ—⸗ 
ſiggang, luͤſterner Zerftreuungsfucht, eitler Putz⸗ und Schaus 
luſt, leichtfertigem, unehrlichem Erwerb. Kinder werden zu 
ununterbrochener Thaͤtigkeit angehalten, und gelangen, Knaben 
und Maͤdchen, in allen Klaſſen, bis zum Uebertritt ins oͤffent⸗ 
liche Leben auf eine nicht gemeine Stufe hoͤherer Geiſtesbil⸗ 
dung *). Man BueL — — in vielen Familien — 


Bei Frauen it dieſe beſonders uͤberraſchend, und graͤnzt 
zuweilen an Gelehrſamkeit, ohne indeß ihrem aͤcht weiblichen Ehas 
rafter Eintrag zu thun. Abhold dem pedantifchen Zwang der alt⸗ 
engliſchen gelehrten Erziehung ſchaͤtzt man an ihnen einen- kenntniß⸗ 
reichen, hellen, durchgebildeten Verſtand, und die angebliche Erwiedes 
rung eines geiftreichen Autors auf. die Frage: ob er die Blue Stoc- 
king’s (eine fcherzbafte Bezeichnung gelehrter Frauen in England) 
leiden möge? „VVhy — I have nothing against them, provided, 
they be covered .by the Petticoat” möchte bei den Männern nicht 
Leicht MWiderfpruch finden. Beifpiele aͤcht puritanifchen Glaubensmu⸗ 
thes, wie jene Mrs. Elis. Welch (melde, indem fie für ihren um 
feines Presbyterianismus willen verbannten Gemahl die Gnade des 
Königs Jakob anflebt, auf deffen rohe Aeußerung: Give him the 
devil!” frei entgegnet: „Give that to your hungry Courtiers!” 
und auf des Königs Bemerkung, er möge, wenn er den Episföpat 
anerfennen wolle, zurüdfehren, ihm — mit aufgehobener Schürze — 
erflärt: „Please your Majesty, I’d rather kep his head there”) 
und gründlicher theologifcher Bildung, wie jene Lady Ann Clifford 
(von der Pennant fagt, unter ihren Lefebüchern feien Eusebius, Au- 
gustinus etc. nicht vermißt worden, und es babe von ihr gebeißen, 
„that she knew well, how to discourse of all things from pre- 
destination to slea-silk“) weift Schottland noch heut — und nicht 
gar felten — auf. Dabei find fie techniſch⸗ und kunſtgeuͤbt, Maſik 
und Malerei eignen ihrem Gefchlecht faſt ausſchließlich. Waͤlſche 
Kunſt ift nicht fremd, aber wird auch nicht einheimifch, ihre. ebleren 
Werke werden dffentlich ausgeſtellt, und ſchmuͤcken bie Säle der Gro⸗ 
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fi und den Seinigen unter den Erholungsmitteln Lektüre und 
Theaterbeſuch *), doch beides mit Maaß und firenger Aus; 
wahl, im Ganzen find fchottifhe Drama’s, Gedichte, Novel: 
fen und Romane weniger fittlih entartet, als andermärts. 
Der Sinn für öffentliche Beluftigung in Kaſino's, Gärten, 
Theatern und Konzerten iſt ungleich geringer, denn der für 
gefellfchaftlihe Vergnuͤgung in engern vertrautern Kirfeln. 
Bon entfchiedenem Einfluß ift auch darin das Beiſpiel der 
GSeiftlihen, welche auf öffentlichen Bällen und in Schaufpies 
fen nicht erfcheinen, die Meiften, um ihren Gemeinen feinen 
Anftog zu geben, Einige, weil fie feinen Geſchmack daran fin⸗ 
den, Einzelne, weil ſie von der moraliſchen Verwerflichkeit 
derſelben uͤberzeugt ſind. Fuͤr ernſte Zwecke liebt und ſucht 
man die allerweiteſten Kreiſe, fuͤr die Erholung die engſten, 
die reinſten geſelligen Freuden bietet der eigne Familienkreis 
dar. Nach vollbrachtem Tagewerk vereinigt deſſen Glieder an 





ßen, ſelten trifft man ſie, namentlich heilige Bilder, in Privatwoh⸗ 
nungen, das Heilige wohnt prunkloſer im Gemuͤth und ziert ſchoͤner 
den Wandel. — 


*). Zweibentige Handlungen, Ausdruͤcke und Geberden auf ber 
Bühne find fo wenig geduldet, als charakterloſe Stuͤcke und Ballets, 
welche in unzuͤchtiger Tracht allerlei lascive unnatuͤrliche Bewegun⸗ 
gen und ſeiltaͤnzeriſche Kuͤnſte zur Schau ſtellen, beſucht werden 
wuͤrden. Kinder und Erwachſene tanzen, aber ihr Tanz iſt natio⸗ 
nell und beſteht in einfach anmuthigen Gegenbewegungen und fits 
. tigen Wendungen; Zanzformen, die beide Gefchlechter in eine un 

zarte Förperliche Berührung bringen, und Leib und Seele Gefahr, 
drohen, Walzer, Länder u. dergl. find felbft von der Bühne ausges 
ſchloſſen. Der frübern Gittenftrenge erwähnt auch Laing, wie 
Zanz und Kartenfpiel als Fallſtricke des Satan unterfagt gewe⸗ 
fen, d. h. wohl nur, man warnte und vermied fie, wie zum Theil 
noch jeßt, als gefährlich oder wenigſtens nicht geziemend dem Volke 
Gottes. Sein weiteres Raifonnement über Frobfinn und fromme 
Grimaffen Iaffen wir ihm gern und ſeiner Anſichtsweiſe. 
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der gluͤcklichen Fire-side der erquickende Abend, auf ihn freuen 
fih Alle, dee Satte mit der Gastin, des Vater mit den Kin 
dern, unter Geſpraͤch, Leſung, Muſik eilt er (auch ohne Kar: 
tenſpiel und aͤhnlichen Zeitvertreib, ohne größere Geſellſchaft, 
welche der Vater ungern ‚ohne die Seinigen heſucht) gemuͤth⸗ 
lich dahin, und endigt mit gemeinſamer Andacht. Durch das 
Leben mehr als das Wort, lernen. die Juͤngern Wahrheit, 
Recht und Tugend. kennen und ehren, Familie, : Vaterland, 
Kirche und Menſchheit, für. weiche fie täglich beten und hans 
deln fehen, lieben, alles‘ Zeitliche aber dem Ewigen, alles eigne 
dem Verdienft Jeſu Chriſti unterordiren, defien Opfer fie als 
die Grundlage ihres Glaubens und ihrer Liebe einfältig aners 
kennen. So herrſcht in Kraft, und zwar in der individuellen 

Kraft der evangelifchen Lehre, der reine ungeheuchelte Glaube, 
und bildet die Seele wie des Familien⸗ fo des Volkslebens, wie 
"der häuslichen s fo. der Kirchenzucht. Wenn Gemein: Aeltefte 
(1 Tim. IH, 4. 6.) ihrem eignen Kaufe: wohl ‚vorzuftehen, 
wiffen, und feine Neulinge fein follen, fo hat die Kirche in 
dieſer Hinſicht eine reiche Auswahl. 

Indem wir die an ſich leere Streitfrage, in wiefern der 
in fluͤchtigen Skizzen ſo eben angedeutete ſittliche Zuſtand des 
Volks durch die kirchlich disciplinariſchen Formen mitbedingt 
ſei oder nicht *), mit der faktiſchen Wahrnehmung beſeitigen, 
duß Jahrhunderte lang Formen und Leben, ohne Wechſeihem⸗ 
mung, wohlvertraͤglich zuſammenſtimmen, ja mit der ſucceſ⸗ 
ſiven Laxitaͤt der erſtern auch das letztem an innerm Gehalt 
merklich eingebuͤßt, während die ganze alte Sittenſtrenge noch 
gehandhabt wird, wo die Rormen in theer alten, ‚Steenge be⸗ 


* Pe 


I Leer, weil weber die: Bejahung cc di Derssiiune Ma 
felben etwas für oder wider den Werth ſolcher Formen an ſich qnte- 
feheidet, deren ‚innerer organifcher. Zufammenbang, mit dem ee 
lediglich ihre praktiſche Wichtigkeit beſtimmt. .33 
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fiehen (namehtlich unter den Secedera), menden wir uns zur 
Darſtellung der in Rede ſtehenden Formen ſelbſt. Schon in 
‚den früheften ‚Bittfcheiften der Neformirten, worin fie. beim 
Parlamente über papiſtiſche Einrichtungen Beſchwerde führeit, 
bezeichnen fie auch bie willkuͤhrliche verdotbene Kirchenzucht, 
und bitten um Herſtellung der urſpruͤnglichen nach der Schrift. 
Ohne Weiteres ſchloſſen fie ſogleich jeden Unwuͤrdigen zunaͤchſt 
vom Genuß des heil. Sakraments aus. Knox hatte den 
Werth einer wohlgeordneten Kirchenzucht unter beguͤnſtigenden | 
Umftänden, wie in Genf, fernen lernen, das Beiſpiel der apo⸗ 
ſtoliſchen, der Zufland der fie entbehrenden engliſchen Kirche, 
und die Mitwirkung vieler Gleichgeſinnten beſtimmten ihn noch 
mehr, obwohl nicht ohne: Hohn und Widerſpruch, feine de- 
vout imagination; wie - die. Gegner: fein Werhaben ſchon da; | 
mals bezeichneten, unter allen Umftänden zu vealifiren. Im 
Auftrag der Regierung verfäßte er, mit vier Kollegen, unter 
Gebet und ernfiem Nachdenken, das Book of Policy oder 
First Book of Discipline, und- entwarf darin — nicht nach 
der Genfer: oder einer andern. Kirche, fondern nach der Nichts 
ſchnur der Schrift — die Grundzuͤge der noch, befichenden 
Disciplin, und den Grundriß zue neuen geiftlichen Republik, | 
wonach die General Assembly in ſchwierigeren Fällen noch 
immer entſcheidet· Der Entwurf erfuhr zwar den Widerfpruch 
der Verſammlung der Stände, doch hauptfächlich wegen der 
“darin geäußerten Abficht, die Revenuͤen der alten Kirche fir 
die Zwecke der wiederhergeftellten zu verwenden, er wurde von. 
der Mehrheit des Geheimen Raths unterzeichnet, von der. 
General Assembly. genehmigt, vom Volke mit Liebe aufges 


“nommen. Große und Geringe mußten. fih ‘fie ihte Perſon 


der Praris der Kirche fügen, und der Lord -Schakmeifter, ber 
Biſchof von Orkney und die Gräfin Argyle damals nad) ein; 


166 


ander oͤffentlich Genugthuung leiften *). Die Confession of 
Faith handelt im 30ften Kapitel von den Kirchenſtrafen (Cen- 
sures): fie feien nothwendig, um fehlende Brüder zu befiern 
und andere von ähnlichen Zehltritten abzuſchrecken, den die 
Maſſe verderbenden Sauerteig auszuſcheiden, die Ehre Chriſti 
aufrecht zu halten, und dem Zorn Gottes vorzubeugen, der 
nothwendig die Kirche treffe, fobald fie die Entweihung feines 
Bundes durch hartnäckige Sünder dulde. Sie feien. fchrifts 
mäßig von Geiftlihen und Laien: Aelteften zu verhängen, als 
denen die Schlüffel des Himmelreichs anvertraut feien, unter 
feinem Vorwand von der Eivils Obrigkeit, der Kerr Jeſus, 
bas alleinige Oberhaupt der Kirche, verordne felbft durch 
fie die Wächter über die Einfalt und Reinheit des Glaubens 
und der Sitten, welche gegen Webertreter einzufchreiten haben 
erft durch warnende Erinnerung, dann oͤffentlich durch Vers 
weife, temporäre Ausfchliegung vom Saframent und Erkoms 
munikation. | 
Diefe Censures werden durch die Kirksession und höher 
ren Courts noch je&t verhängt, nur von gänzlicher Exkommu⸗ 
nikation hörte ich ein Beifpiel. Iſt ein größeres fittliches 
Aergerniß bekannt geworden, wo eine bloße private rebuke 
nicht mehr zuläffig ift, fo bleibt der Webertreter fo lange unter 
Dieciplin gehalten (held under discipline), bis er fein Vers 
gehen vor der Kirksession befannt und abgebuͤßt. Während 
diefer Zeit darf er weder fommuniciren, noch Kinder zur Taufe 
präfentiren, noch bei geiftlichen Funktionen als Zeuge afjiftiren, 


) Auch war — und ift noch bei den Evangelical — mit dem 
Predigt⸗ das evangelifhe Strafamt, felbft gegen das weltlihe Re 
giment, verbunden, welches, wie de VVette irgendwo bemerft, „bei 
und faft ganz verflummt ift, feit die neue Aufflärung und Huma⸗ 
nität aufgefommen, und man dem Strafen das flache leere Mora 
liſiren vorgezogen. ” 
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noch ein kirchliches Ehrenamt verwalten. Wiederholt fi das 
Vergehen, oder entzieht er ſich ‘troßig dem Urtel der Kirkses- 
sion oder weigert fih, vor ihr zu erfcheinen, fo fchärft fie die 
Censure badurch, daß fie dem Presbytery Anzeige macht, wel: 
ches ihn citirt und ihm durch den Moderator einen oͤffentli⸗ 
hen Verweis giebt. Veranlaßt er eine weitere Steigerung 
der Strafe, fo wird dieſe von der Synod oder gar von der 
General Assembly verhängt, fie wird um fo empfindlicher, je 
höher dee Gerichtshof, je größer die Publicität und je gerin: 
ger die Ausficht auf Provokation. Die. höhern Courts ver; 
fügen gemeinhin temporäre Ausfchließung von den Benefizien 
der Saframente. In den einzelnen Gemeinen wird gegen ge: 
wiſſe Vergehen Fein ganz gleichmäßiges Verfahren beobachtet. 
Wer fih z. DB. der fornication fehuldig gemacht, muß an vie; 
len Orten — an einigen mehrere Sonntage nad) einander — 
vor der verfammelten Gemeine auf einem erhöhten Sig mit; 
ten in ber Kirche (Pillar or Stool of.repentance) Plaß neh; 
men, und nach ber Predigt ftehend einen fcharfen Verweis 
von der Kanzel herab anhören. An manchen iſt die Strafe 
. milder, und feine Bußbanf, der Sträfling fteht während des 
oder nach dem Gottesdienſte, und empfängt darauf nach Alm; 
fänden in der Kirche oder im Sessionhouse feinen Verweis. 
Die Buße des: Ehebrechers währte fonft fechs Monate, wo er 
im groben Bußfleid — sack cloth — erſchien, fein Verbres 
hen wird noch jeßt ‘den fehmerften gleichgefiellt. Er wird 
(Conf. of F. XXIV, 5.) als todte Perſon betrachtet, und dem 
Gatten freigeftellt, eine andere Ehe einzugehen, während fonft 
nur eine Scheidung a mensa et toro Ötatt finde. Die 
höchfte Censure der Erfommunifation führt den Verluſt aller 
kirchlichen Privilegien auf immer mit ſich, ihre Folgen erſtrek⸗ 
ken ſich auch auf die Kinder, welche von der Kirche weder ge⸗ 
tauft, noch eben deshalb unter die Kommunikanten aufgenom⸗ 
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men und copulirt werden, wenn fie nicht felbft, was öfters ſpaͤt 
genug gefchieht, Taufe und Wiederaufnahme nachſuchen. Sonſt 
hat: fie weiter keine bürgerlichen Folgen, vielmehr kann jeder, 
ber. nur in einer chriftlichen Familie erzogen iſt, und nicht dem 
Talmud oder Islam oder einem Goͤtzendienſt poſitiv anhoͤngt, 
jede politiſche Karriere machen, ohne je die Taufe oder das 
andere Sakrament empfangen zu haben. Es war nur im An; 
fang, daß der Drang der Umſtaͤnde die Kirche nöthigte, eine 
Mifhung des Politiſchen und Kirchlichen auch darin zuzulafs 
fen, die Miſchung ſelbſt war ihrem Princip von jeher zuwi⸗ 
der, und wurde bald abgeſtellt *æ). Sie ſendet dem Staat 
keine Parlamentsglieder, fordert aber auch nicht von ihm, daß 
er ihren Strafen durch die ſeinigen Gewicht gebe, vielmehr 
fuchte fie füch fo gegen ihn zu fteller, daß es möglich «ft, beim 
Verluſt der Privilegien des einen die des andern im vollen 
Maaße zu genießen, und daß, was fie disciplinarifch verfügt, 
fo wenig feiner Kontrolle als. feiner Sanktion bedarf. Ihre 
Strafen will fie nur an die Gewiſſen gerichtet, und dem 
Straͤfling wie dem freiwillig Ausſcheidenden ſeine buͤrgerlichen 
Praͤrogativen im ganzen Umfange erhalten wiſſen, um den 
Daͤmon Heuchelei ſo wenig als moͤglich in ihrem Schooß zu 
naͤhren. Jedermann darf, wie es ihm beliebt, einer andern 
Kongregation zutreten, oder eine eigne Sekte ſtiften, ohne 


ſeelbſt eine obrtgkeitliche Erlaubniß nachzuſuchen. Verſchmaͤhen 


Neuverbundene die Trauung der Kirche, oder ſuchen ſie, weil 
ihr Prediger ſie vielleicht wegen Einſpruchs der Eltern verwei⸗ 
gert, außerhalb der Kirche nach, etwa bei einem Episcopal⸗ 
Geiſtlichen, dergleichen es allenthalben im Lande giebt, ſo ſchlie⸗ 
ßen ſie ſich ſelbſt aus. Wuͤnſchen ſie dann ihre Kinder ge⸗ 
tauft, oder ſich wieder von ihr aufgenommen zu fehen, "fo 


- *) Pennant Tour in Scotl. App. 369. 
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fallen fie- unter ihre Disciplin, werden. äffentlich nach dem 
Gottesdienft ceenſurirt, oder haben im milderen Fall: vor der 
Kirksession ihr Unrecht zu-befennen, worauf fie ohne Schwie: 
rigfeit ihres Wunſches gewaͤhrt werden, da die Uebertretung 
mehr als eine unkirchliche denn als unſittlich angeſehen wird, 
Die Kirche behandelt: den Uebertreter uͤberhaupt mit Schonung 


. ‚amd Liberalität, und geſtattet ihm eine mehrfache Appellation 


bis zur General Assembly, wo er unter ganz fremden Rich⸗ 
teen nicht bloß Geiftliche, fondern in den Megel auch Männer 
feines Gleichen findet, fo daB er fich über hierarchiſchen Druck 
nicht füglich befchweren fann. Fällt fein Vergehen dem Ci⸗ 
vilgericht anheim oder nicht, fie übt ührerfeits ihre geiftliche 
Cenſur, und veranlaßt ihn zur Anerkenneniß und Buße. Ge 
lingt.es ihr nicht, ihn auf dem Wege der Ueberzeugung dafür 
zu gewinnen, fo Hält fie es fuͤr unangemeſſen, äußere Zwangs⸗ 
mittel, als Geld: und. zeitliche Strafen anzuwenden. Vor⸗ 
nehme. und Geringe (fordert das I. Buuik of Univ. Kirk, v. 
$. 1573) follen gleich gerägt werden, und Niemand berechtigt 
‚fein, von der Firchlichen gegen eine Geldbuße ad -pios usus zu 
dispenfiren. „Mögen — bemerkt M’ Crie dabei #) — unfere 
heutigen Großen, wenn fie dergleichen Dinge hören, ſich nicht 
beunruhigen. Jene Tage find vorüber, und merden anfchei: 
nend fobald nicht wiederkehren.“ Hier und da werden in 
neuerer Zeit wirklich Geldbußen (pecuniary fine, zum Gemei— 
nefonds gefchlagen) auferlegt, doch iſt das abnorm, und ein 
Aft der Willkuͤhr, den die Kirche aus mißverftandner Konnts 
venz zu ignoriren fcheint. Cine Laxheit in ihrer ‘Zucht ift, bes 


*) Life of Knox. Vol. In. Note P. p. 76. ©. 314: „Let 
not our modern fashionables and great ones be alarmed at hear- 
ing of such — These days are er and will not, it ıs 
likely, soon return,‘ Zr: 
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ſonders in ben groͤßern Staͤdten *), eingeriffen, und wurde 
und wird namentlich von den Seceders nicht ohne Grund ge⸗ 
tadelt. Wie viel Anfeindungen Cakoin und Knox zu beſtehen 
hatten, bis der allgemeine Eifer in der’ erften Liebe aud die 

Widerftrebenden mit fich fortriß, und ihr Entwurf ins Leben 
trat, iſt befannt: erfaltet der Eifer, fo nehmen die Anfein: 
dungen wieder zu, verſchwinden die Formen ganz, fo iſt das 
kirchliche Leben erloſchen. Dahin iſt's in Schottland noch 
nicht gefommen, und auch feine Ausficht dazu vorhanden, fei 
auch‘ der Abſtand zroifchen der Zeit, wo fich die Kirche gegen 
popery und episcopacy durchzufämpfen hatte, und der nad) 
der Entfernung der Stuarts vom brittifchen Thron ‚merklich 
- genug. "Mögen gewiſſe Punkte **) ſonſt urgirt worden’ fein, 
und die alte Exkommunikation mit Recht feldft unter den Dif: 
fentireuden die allgemeine Stimme gegen fich haben, nicht ohne 
Verwunderung las ich und hörte von geweckten und Eonfe: 
quenten Theologen Apologien für den Verfall ihrer Disciplin, 





*) Es herrſcht Fein Pfarrzwang. Auf dem Lande zwingt die 
Lofalität oft, fi) an bie Gemeine anzuſchließen, in deren Bezirf man 
anfäßig ift, anders in Städten, wie Edinburgh, Glasgow, Aberdeen, 
Dundee etc., da giebt's mehrere Kirksessions, jede kontrollirt, und 
. zwar oft nur allzuſchonend, diejenigen, welche fich freiwillig zu ihrer 
Kirche halten; doch haben neuhinzutretende Mitglieder jederzeit nachzus 
weifen, zu welcher fie fi früher gehalten. Lebten fie außer allem kirch⸗ 
lihen Verbande, oder waren unter Disciplin gehalten, fo bleiben fte 
es noch vorläufig, bis fie abgebüßt, der Wechiel hebt frühere Verſchul⸗ 
dungen nicht auf. Weber Kirche noch Staat zwingt fie, in kirchli⸗ 
chem Verband zu flehen, deſto flärfer treibt fie Gewiffen und Gitte. 
MWeitläuftige Warochien find in Fleinere Diftrifte — bis auf 72 — 
abgetheilt, deren jedem ein Neltefter vorfteht, welcher, mit ‘der Sorge 
für die Armen die für gute Sitte verbindet, und jeden anflößigen 
Fall zunaͤchſt unter vier Augen rügt, oder nach den Umſtaͤnden der 
Kirksession anzeigt. 


*) Wir erinnern an bie Kontrolle über Hausandachten ‚übe _ 
gewiſſe Vergnuͤgungen u. ſ. w. 
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und würde an ihnen irre geworden fein, hätte ich fie nicht 


anf Rechnung ihrer der englifchen nichts: nachgebenden Bor; 
liebe für alles Nationelle und eben Beſtehende gefegt. Noch 
in einer der legten Nummern des Christian Instructor las ich 
ein Gefpräch über die Zweckmaͤßigkeit der ſtrengen Kirchen 
zucht, ein Landmann *) vertheidigt fie mit den beften Argu⸗ 
menten, welche die Confession ſelbſt dafür andeutet, ein Städter 
opponiet, und deckt die Gefahren auf, welche öffentliche Ver⸗ 
weife über geringere und ſchwerere Vergehen mit fi führten, 
wie manche Sünden dadurch unerfahrnen Perfonen befannt, 
die Strafe durch häufige Wiederholung gleichgüftiger, das Ehr⸗ 
und Schamgefühl durch folche Publicitaͤt zu hart verlegt und 
‚abgejtumpft würde, ja Webertreter, um der öffentlichen Beſchaͤ⸗ 
mung zuvorzufommen, zur Verhehlung und noch atgern Tha⸗ 
ten, wie Mütter zum Mord. in der Schuld empfangener Kins 
der, verleitet werden koͤnnten. Zuleßt einigen ſich keide dahin, 
einander einſtweilen brüderlich zu tragen, bis fie nor dem Stuhl 
der ewigen Gerechtigkeit den Nichter finden würden, der ihren 
Streit fchlichtete und ihnen Wahrheit gäbe. Wenn fo Evan- 
“gelical für das nun einmal ‚geltend Gewordene Argumente zu: 
fammenfuchen, flatt den Quellen der Umbildung eines bewähr: 


ten Alten tiefer auf den Grund zu gehen, fo läßt ſich von der 


Mehrzahl der Moderate noch weniger erwarten, daß fie darin 
dem Zeitgeift nicht konniviren follten. Aber ein chriftlich ſitt⸗ 


licher Geiſt herrſcht dennoch allgemein, die Zulaffung zur Kom⸗ 


munion fteht unter firenger Kontrolle, und die Disciplin wird 
noch im ganzen Lande auf eine Weife gehandhabt, wie, ſoviel 
mir befannt ift, unter den europäifchen in Feiner andern evang. 
Staatskirche. Dazu komme, daß fie fi unter den meiften 


. 


*) Auf dem Lande hat fie fih noch — zum Theil in ihrer 
alten Strenge — erhalten. - 


j y 
R ; 
x 
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Diſſenters, faſt in einem Drittheil der Nation, nicht ohne 


Ruͤckwirkang auf das Ganze, aufrecht erhaͤlt, und durch die 
active Theilnahme der Laien-Aelteſten gegen Willkuͤhr und Ein; 
ſeitigkeit geſchuͤtzt, um fo mehr das oͤffentliche Vertrauen hat, 
als die Lehr: und Sittenwächter — zum Theil aus der Klaffe 
der Angefehenften und Gebildetfien — mit reinem Intereſſe 
und weifer Liberafität verfahren, und jeden Schein inquiſitori⸗ 
fher Nachforfhung und gefliffentlicher Einmifchung. in haͤus⸗ 
liche und bürgerliche Verhaͤltniſſe vermeiden *). Auch fie, 
Geiftliche und Aelsefte, werden von ihren reſp. Courts for; 
troflire, und ruͤckſichtslos cenſurirt. Die Presb. haften häufige 
Viſitationen in iheen Kicchfpielen, und infpiciren Leben, Lehre 
und Berufötreue ihrer Vorſteher. Der Schufdige wird ſus⸗ 


. pendiet, und bei gröbern Vergehungen auf. der Stelle entſetzt, 
‚und auf immer für unfähig erklärt zum Amt eines Ruling 


Elder odes eines Minister of the’Gospel. Der entfegte Geiſt— 
liche geht‘ eo ipso theils feines geiftlichen Charakters, theils 
aller geiftlichen Privilegien der Nationalkirche verluftig, doch 


fteht ihm, wie allen Gemeinglievern, bie verfaflungsmäßige 
Provokation an den zunächft hoͤhern Gourt- zu, worüber der 


folgende Abfchnitt, zu dem wir ung jetzt wenden Bajere Auss 
un gebt 


°) C£. Hills Theol. Institt.. p- 254; R. Adam! Relig. Worla 
über den Scotch Presbyterianisme. 2 
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Av. Die Verfaſſung 


20 — Bob. Adam beſtreitet — und als ein 
— menn ‚auch ſchottiſcher Episcopalian kann er nicht wohl 
anders — bie Behauptung Whitheld’s: „die ſchottiſche Kicche 
ſei unter allen Kirchen auf Erden ein unerreichtes Muſter von 
Verfaſſung und Disciplin,“ jedoch erklaͤrt er ſelbſt, vom pres⸗ 
hptertanifchen Standpunkt aus geſehn, habe fie in der chrifts 
lichen Welt nicht ihres Gleichen, und nennt fie „the fairest 
specimen of presbyterian Ghurch.” 

c.. In dieſer Verſaſſung find vornehmlich zwei Punkte, auf 
welche der Schotte einen.hohen Werth legt, und ſich um fo 

mehr dazu berechtigt glaubt, je mangelhafter und unwirkſamer 
ihm in der Übrigen cheiftlichen Welt das Verhältniß der Kirche 
‘ zum‘ Staat auf der einen, und ‚die Öeftaltung des. Kirchenre⸗ 
giments auf der. andern Seite erfcheint: erſtlich die entfchiedene 
Unabhaͤngigkeit der Kirche von allem Einfluß des Staats auf 
ihre Innern Angelegenheiten, und zweitens, das geſetzlich au: 
therifiste Zufammenmirken beider Stände, der Geiftlichen und 
Laien, für alle Zwecke der Kirche nach außen und nach innen. 
Unter dem Einfluß des Staats verftehen wir hier nicht allein 
daexujenigen, den jede der befichenden proteftantifchen Conſiſtoridl⸗ 
Verfalfungen: mit fich.-führe, und dee mit dem Syſtem des 
Presbyteriarismus unverträglich iſt, ſondern und baupsfächlich 
dan, der: auqh dem ſchwankenden ſogenannten Spiefopat des Lan⸗ 
desberrn entſpringt. Daher ſind beide Punkte, wenn auch in 

mancher, Beziehung: durch einander ‚bedingt, jeder beſonders 
feftzahalten ;: andere kirchliche Verfaſſungen : enchehsen bald bes 
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einen, bald des ändern, bald beider. Wir werden fie zuvoͤr⸗ 
derft näher beleuchten, dann über das Verhaͤltniß der Geiſtli⸗ 
hen als folcher, über ihre wifienfchaftliche Vorbereitung, Pruͤ⸗ 
füng, Berufung und Einführung, ferner über ihre Elerikalifche 
Wirkſamkeit und äußerliche Stellung das Nöthige beibringen. 
Hieran wird fich ein kurzer Bericht über die Huͤlfskirchen dee 
Nationalkirche, und Über einige außerordentliche Gefellfchaften 
und mit ihr verbundene fremde Gemeinen anfchließen, und 
zulegt eine Weberficht aller veligiöfen Partheien und Kongrega⸗ 
tionen Schottlands, welche außerhalb der Graͤnzen ihrer Ges 
richtsbarkeit liegen, gegeben werben. | 

Was den erften Punkt, die Unabhängigkeit der ſchotti⸗ 
ſchen Kirche von allem unmittelbaren politiſchen Einfluß, be⸗ 
trifft, ſo lehrt ihre Geſchichte, wie ſie ſchon unter den erſten 
Stuͤrmen der eben ins Leben tretenden Reformation kuͤhn und 
durchgreifend dem Staat gegenuͤber eine Stellung annahm und 
behauptete, welche die nachfolgenden Kaͤmpfe und Erſchuͤtterun⸗ 
gen nur feſter machten. Ihr erſter und folgereichſter Kampf, 
den ſie wider die roͤmiſche Kirche auf Tod und Leben kaͤmpfte, 
galt zunaͤchſt der verabſcheuten Hierarchie: kennend und ehrend 
die verfaſſungsmaͤßige politiſche Freiheit, der ſich die Nation 
erfreute, war ihr die unbeſchraͤnkte Alleinherrſchaft auf kirchli⸗ 
chem Gebiet um ſo mehr verhaßt, zumal in der Art, wie ſie 
von der roͤmiſchen Kurie in Anſpruch genommen und ausgeuͤbt 
wurde, und gewohnt, in buͤrgerlichen Angelegenheiten des 
Volkes mitberathende Stimme reſpectirt, und die wichtigſten 
koͤniglichen Entſcheidungen davon mit abhaͤngig zu ſehn, ver⸗ 
warf ſie vollends in geiſtlichen jede eigenmaͤchtige Willkuͤhr, 
und ruhete nicht, bis ſie den papiſtiſchen, und nach ihm den 
aufgedrungenen anglikaniſchen Episkopat niedergekaͤmpft. Aber 
weniger noch, als den geiſtlichen, konnte ſie den landesherrli⸗ 
chen Episkopat anerkennen und dulden, und hielt unerſchuͤt⸗ 
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terlih an dem Grundfag, die Geſetzgebung, Gerichtsbarkeit 
und Regierung der Kirche müffe, in ihrem ganzen Umfange, 
von ihr ſelbſt ausgehen, und durch die freie Mitwirkung ihrer 
Mitglieder, unter denen der Fürft und Praͤlat mit dem Ges 
ringſten und Ungelehrteften nur Ein Votum habe, gehandhabt 
werden. Da fie, fo lange noch Stuarts auf dem Throne wech 
felten, ſtreng katholiſche oder doch der Hierarchie fehr günftige 
Regenten zu Schugheren hatte, fo konnte fie ſich um fo freier 
und felftftändiger geftalten. Die alten Eirchlichen Rechte der 
geiftlichen Machthaber, welche die deutfchen Reformatoren 
unter dem Druck fehr ſchwieriger Umſtaͤnde großentheils in die 
Haͤnde der weltlichen legten, behauptete und erhielt ſie ſich 
und ihren. Presbyterien und Synoden von vorn herein. Das 
Volk, fromm und freifinnig, bewachte fie. fireng, und war 
ftolz darauf, ihre Wächter zu fein, und fo oft es feine gefürchs 
teten Covenants erneuerte, gefchab es als Reaktion gegen wirk⸗ 
liche oder geargwmohnte Verſuche, ein nenes Eirchliches Syſtem 
geltend machen zu wollen, duch welches die Autorität der 
Krone mehr gefichert ſchien. Es hielt feft an feiner Ueberzeu⸗ 
ı gung, und über feinen theuer errungenen Nechten, und ents 
fagte lieber einer uralten, aus feiner Mitte entfproffenen Herr⸗ 
fcherfamilie, als den geheiligten Intereſſen feiner freien Kirche. 
So fteht die ſchottiſche Kieche feit: Jahrhunderten dem 
Staate mit einer freien. Selbftftändigkeit gegenüber, wie feine 
andere privilegirte Staatskirche in beiden Kemifphären, fo 
wenig über. ihn herrſchend, als von ihm beherrfcht, oder nur 
feinem Einfluß ausgefegt, ohne dabei rein independentiftifchen 
Grundſaͤtzen zu hufdigen. Ihr Verhaͤltniß zum Staat betraghs 
tet fie aus folgendem Geſichtspunkt: Kirche und Staat find 
zwei wefentlich verfchiedene, und darum mefentlich ‚getrennte . 
Inſtitute „das eine nationellen, das andere univerſellen Cha; 
rakbters, die Verfaflung des einen willkuͤhrlich und wandelbar, die 
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des andern nothwendig und goͤttlicher Autoritaͤt, das eine in 
ſeinem Regiment mannichfach wechſelnd, das andere unter einem 
Oberhaupt und Regiment, welche in Ewigkeit dieſelben ſind. 
‚Der Staat, der als ſolcher die Höchfte irdifche Wohlfahrt feis 
| ner Mitglieder auf den Grund des immer vollfommner zu 
realiſtrenden "Rechts erzielt, nimmt die Kirche, die das heilige 
und felige Leben ihrer Bekenner für Zeit und Ewigkeit zum 
Ziele Hat, in feinen Schooß auf, fichert ihr aͤußeres Beſtehn, 
und ift, da es ihm, mit Ruͤckſicht auf das allgemeine Beſte, 
"mehr an frommen wohlgefinnten, als an legalen Bürgern liegt, 
"ihren Zwecken auf alle Weife förderlich. Aber fie hat mit 
ihm und feinen Inſtitutionen nichts gemein, ihre Diener has 
ben an der gefeßgebenden, richterlichen und vollziehenden Staats: 
gewalt fo wenig Antheil, ald er an. den .entfprechenden Kir⸗ 
chengewalten, beide achten und fördern einander, ohne ſich, 
‚eine über die ‚andere, eine Autorität anzumaßen, .fie find dus 
Berlich fireng gefondert, und doch in wefentlicher Gemeinfchaft, 
einander‘, wie Seele und Leib, bedingend und ergänzend, ver; 
forgend und belebend in ihrer Wechſelwirkung, fie von innen, 
ee mehr von außen her. Er bildet und unterhäfe ihr faͤhige 
waere Diener, fie erzieht und erhäfe ihm fromme wadere 
‚Bürger und Bürgerinnen, ihre Verbindung ſtrebt fih ims 
mer reiner und inniger herzuftellen, aber fie befteht im Geift, 
wie fe in der iſraelitiſchen Theokratie im Buchſtaben ſinnbild⸗ 
lich/ dargeſtellt iſt, des Staates Herr und Geſetzgeber frei⸗ 
willig unterthan nicht der Kirche, aber ihrem Geiſt, ihrem 
unſichtbaren Herrn und Geſetzgeber. Auf ſolchen Grund iſt 
der Staat einer unendlichen Fortbildung faͤhig, die Kirche 
iſt bleibend in dem Maaß ſie ſich von allem, was zwiſchen ſie 
und die reine urſpruͤngliche Kirche willkuͤhrlich getreten, gerei⸗ 
nigt, und dem Weſen ber letztern wiederum aſſimilirt hat. 
Mag fie auch empiriſch in einer reichen vielgeſtaltigen Organi⸗ 
z fe 
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ſation erſcheinen, und ſich mannichfach umbilden, das iſt zu⸗ 
faͤllig und in der Beſchraͤnktheit der irdiſchen Verhaͤltniſſe be⸗ 
gruͤndet; die eigentliche Kirche, die der erſcheinenden zum 
Grunde liegt, und in der apoſtoliſchen ihre ewige Norm hat, 
wandelt ſich nicht und kann nicht untergehen, ihre Grundzüge 
find in der heil. Schrift niedergelegt, ihre Verfaffung, wenn 
auch nirgend realifirt, ift gegeben und ewig Eine.“ Ihr Stif⸗ 
tee iſt ihe Oberhaupt, und durch. feinen geiftlichen, vielweni⸗ 
ger einen weltlichen Gewalthaber zu vertreten, erhöht zur 
Rechten der ewigen Majeftät regiert er fie nach unabaͤnderli⸗ 
hen Gefegen, und hat für fie von Anfang Apoftel und Leh⸗ 
‚ rer, Helfer und Regierer verordnet, alle aber unter einander 
find und follen fich erfennen als Gleihe und Glieder an Eis 
nem Leib, defien Haupt er ift. Ihrer Urverfaffung am naͤch⸗ 
ſten kommend glaubt der Schotte feine Nationalkirche, deren, 
Seftalt, eben wie fie ift, in der Schrift vorgezeichnet und ges 
boten fei, und haͤlt auf ſie mit großem Nachdruck. 

Wie nun die ſchottiſche Kirche ihr Verhaͤltniß zum Staat 
anſieht, ſo iſt es ihr nach ſchweren Anſtrengungen gelungen, 
es faktiſch herzuſtellen, und bis auf dieſen Tag hat ſie, gegen 
die ungehoͤrige Abſonderung und Vermiſchung beider Inſtitute 
gleich wachſam, es zu erhalten gewußt. Das in den meiſten 
proteſtantiſchen Staaten des Kontinents ſtark uͤberwiegende 
Territorials Syftem, welches der Staatsgewalt das Regiment 
uͤber die Kirche bis in ihre liturgiſchen und disciplinariſchen 
Akte einraͤumt, verwirft ſie eben ſo enſchieden, als das hierar⸗ 
chiſche in allen ſeinen Abſtufungen, ſoweit es noch den Die⸗ 
nern der Kirche einen unmittelbaren politiſchen Einfluß ein⸗ 
raͤumt. Auf der andern Seite verwirft fie denjenigen kirchli⸗ 
- den Sindeperfßentismus, der das Band zwiſchen Kirche und 
Staat völlig löft, und, indem er jeder religiofen Geſellſchaft 
ihre eigne in N Willkuͤhr geftellte Verfaſ⸗ 
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fung vindicirt, für fie vom State bloß Duldung und pars 
theilofen Schuß, und für ihre Mitglieder politifche Rechte fors 
dert, welche fie mit Haͤretikern und Ungläubigen theilen: wie 
3. B. in den vereinigten Staaten von Nordamerika, wo nicht 
nur keine Kieche die herrfchende, und jede relig. Kongregation 
ſich ſelbſt gänzlich überlaffen tft, fondern der. Staat als folcher 
für die chriftliche Kirche als ein Inſtitut von höherer Digni⸗ 
tät und Deranftaltung fo. wenig Achtung. und Intereſſe hat, 
daß er. jedem feiner Bürger, er hänge dem Deismus oder dem 
Serifchdienft, dem Islam oder Talmud an, volltommen gleiche 
Rechte gewährt und fihert. Dagegen "erkennt -die fchottifche 
Kirche, bei der zarteften Achtung für unbefchränfte Religions; 
und Gewiffensfreiheit, fo wie die hoͤchſte politifche Wohlfahrt 
nur auf dem Grunde der Religion, und zwar ihrer reinften 
pofitiven Geftaltung im evangelifchen Chriftenthum, fo die 
kirchliche am beften. bedacht unter der äußern Obhut des Staats. 
Sie hält im gewifien Sinn das Princip einer Staatskirche, 
the principle of establishment *), feft, und betrachtet ſich 
als eine Pflegebefohlene des Staats:- als ſolche genießt fie und 
nimmt in Anfpruch feine Fürforge für ihre Subfiftenzmittel, 
für die wifienfchaftlihe Bildung und die hinreichende Anzahl 
ihrer Diener ‚ für die Aufrechthaltung ihrer Statuten und die 
Vollziehung ihter Beſchluͤſſe und Urtel ). Er empfängt, 


*) “Sie nennt ſich daher The Established Church oder ſchlecht⸗ 
weg Kirk of Scotland. : Zum linterfhied von der in der Haupt 
ſache ihr völlig gleichen und fehr zahlreichen ſchottiſchen Secession- 
Church, und mit Ruͤckſicht auf ihr eigenthümlicheg Verhaͤltniß zum 
Staat bezeichnen wir fie, nach dem Vergang Anderer, als fhottis. _ 
{he Nationalkirche. Auch nennt fie ſich fo in ihren offiziellen 
Akten. 

*) Menn ein norbamerifanifher Geiftliher, Bifhof I. H. 
: Hobart, in der proteft. Episkopalkirche des Staates New- York 
(f. Sophronizon, WII. Bandes drittes Heft ‚, Heidelberg 1826. ©. ' 
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was er ihe darreiche, mit reichen Intereſſen zuruͤck, mit dem 
. unverfälfchten Glauben an Jeſum Chriſtum flößt fie dem Buͤr⸗ 
ger und Unterthan Liebe und Treue ein für das Vaterland 
und defien Regenten, weckt und belebt überall ächten Bürgers 
finn und Bürgertugend, und bezeichnet durch eine ſtrenge auf: 

richtige Loyalität ihre dankbare Anhänglichkeit an die herrfchende 
Dynaftie, welche noch immer ihre Freiheiten ehrte und fchüßte. 
Doch macht fie das niche feig und nachgiebig, wo heilige Sins 
tereffen in Konflikt treten mit den Intereſſen der Regierung, . 
mit ruͤckſichtsloſer Feſtigkeit verficht fie ihre Rechte, und weiſt 
jede Spur von verfaffungsmwidrigen Eingriffen entfchloffen ab. 
Mitberathend in ihren Synoden ift der Landesherr als folcher 
niemals, felbft wenn er ein Mitglied der ſchottiſchen Kirche 
wäre, in dem Fall würde er, nur als gewählter Ruling-Elder, 
mit feinem geringften Farmer Eine Stimme haben. Seitdem 
Schottland aus feiner kirchlichen Knechtſchaft ſich felbft eman⸗ 
eipire, fchien es noch eiferfüchtiger auf feine Eicchliche, denn 
auf feine politifche Freiheit,_die angefehenften Staatsmänner 
fehen wir unter den Streitern für die erftere, achtungswerthe 


m 


28. 29.) Außert: „Mit der Vereinigung von Staat und Kirche bes 


gonnen die großen Mißbraͤuche in der hrifil. Welt, und fo feft übers 


zeugt bin ich von der verderblichen Wirkung diefer Vereinigung, daß 
ih, wenn ich eines von beiden wählen müßte, Verfolgung vom 
Staat lieber haben möchte ald Gunft, Zorn lieber ald Lächeln, zu⸗ 
ruͤckſtoßende Kälte lieber als freundliche Umarmung,” fo entgegnet fie 
ihm, daß es auf die Art der Vereinigung anfomme, und pflichtet 
ihm nicht unbedingt bei. Sie hat als Staatskirche eine fo glückliche 
Stellung, daß die Regierung auf ihr religiöfes Leben fördernd, aber 
nicht zugleich bemmend, einwirken kann, wogegen jede ſich ganz 
fetbft überlaffene Kirche in Gefahr iſt, in einen Zufland zu gerathen, 
wie er und von der. deuffchreformirten und deutfchlutherifchen Kirche 
Nordamerika's in Folge der Sendung der Pred. J. Reily und B. 
Kurz durch de Wette und Twesten noch unlängft geſchildert wors 
dern iſt. SE 
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GSeiftliche unter denen für die letztere, alle mit gleichem Ab: 
fcheu erfüllt gegen Willkuͤhr und Despotismus, alkermeift in 
Angelegenheiten des Gewiſſens. Diefer freie kuͤhne ſelbſtver⸗ 
fäugnende Sinn ift noch heut das Erbtheil des Schotten, feine 
Covenants find vorüber, aber nicht vergefien, und der Geiſt, 


der fie mie durch einen Zauberfchlag ins Dafein rief, niht uns 


tergegangen: mit Eühnem frommen Eifer reden noch heut die 
edelften und angefehenften Laien in ihren Judicatories für das 
Intereſſe der Kirche. 

. Die Confession of Faith, auf welche man als auf eine 
durch das Blut unzaͤhliger Maͤrtyrer geheiligte Glaubens⸗ und 
Verfaſſungs⸗Urkunde hält, erkläre ſich über thee aͤußere Un⸗ 
abhaͤngigkeit aufs beſtimmteſte: 

„Die Kirche erkenne nur Ein Oberhaupt an, den Herrn 
„und Heiland Jeſus Chriſtus *), jedes andere, das ſich ale 
„ſolches geltend machen wolle in der Kirche wider Chriftum, 

„felbft das geiftliche Oberhaupt im Vatikan, fei ein Antichrift: 
„Gott allein fei Herr der Gewiflen (Chap. XX, 2.), diefe 
„feien durch ihn frei von jeglicher Menfchenlehre und Men: 
„fchengebot, in Sachen des Glaubens und des Kultus. Er 
„babe felbft vorgefchrieben, die Kirche habe nur Ihm zu fol 
„gen, fonft feinem Menfchen, fei er Prälat oder Fürft, ders 


„geftalt daß ſolchen Menfcheniehren und ſolchen Menfchens 


„geboten — in matters of Faith or Worship — glauben 
„und gehorchen, heiße, an der wahren Gewiffensfreiheit zum 
„Verraͤther werden, fo wie fo einen unbedingten Glauben und 
„blinden Sehorfam fordern, heiße, die Gewiſſensfreiheit 
„ſammt der Vernunft unterdrüden. Gott habe die weltliche 

„Macht angeordnet, und Chriſtus die geiftliche Freiheit er: 


*) Chap. XXV, 6.: „there is no other Head of the Church, 
kut the Lord Jesus Christ.” 
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„worben, beide follen einander aufrecht haften, denn auch in 
„der Kicche habe er eine Macht verordnet, eine geiftliche, 
„ber folle fo. wenig widerfirebt werden, wie der welt 
„lichen. Die weltlihe Obrigkeit *) folle fich nicht anmaßen 

„die Gewalt der Schläffel des Himmelreichs, vielmehr Sorge . 
„tragen, daß alle. Anordnungen Gottes in Kirche gehoͤ⸗ 
„rig vollzogen wuͤrden.“ 


Die ſchottiſche Kirche wird, wie mir bald schen werden,  . 


durch vier eines dem andern untergeordnete kirchliche Kollegien 
teptäfentirt, das .oberfte ift die General Assembly. Bon ihr 
gehen alle Beftimmungen aus, welche die innere und äußere 
Verfaffung der Kirche im Ganzen betreffen, aber von ihren 
‚ Befchläffen findet weiter fein Rekurs, keine Appellation an 
irgend eine Diinifterial: Behörde oder an den König ftatt, noch 
weniger darf diefer oder eine Staatsbehörbe der Kirche Geſetze 
vorſchlagen, vorgefchlagene berathen, angenommene vermwerfen, 
noch fonft an den öffentlichen Berathungen Theil nehmen, 
ihren Gang beftimmen, und fie oder ihre Reſultate unterbre; 
hen oder aufheben. Eben hier zeigt und bewährt es ſich, daß 
die Freiheit der Kirche fein leerer Schall if. 

Stäudlin *#) bemerft von diefer General Assembly — 
welche übrigens nicht eine allgemeine Verfammlung der ſchot⸗ 
tiſchen Geiftlichkeit, fondern aller dazu gewählten Presbyters, 
d. i. geiftlichen und weltlichen Repräfentanten der Kirche iſt — 
richtig, der König könne mit ihr nicht verfahren, wie mic der 
Konvofation der bifhöflihen Kirche, in England fei er oberfter 
Bifchof, in Schottland könne er es nicht fein; aber es ift irrig, 


) Chap. XXTH, 3. Chap. XXX, $. 1.2. und andere gegen die 
intercedirende MWillführ des fogenannten landesherrlichen Episfopats 
ſcharf gerichtete Stellen. 


“) CE ſ. kixchliche Geographie und Statiſtik, 1 Th. ©. 191. 
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wenn zugleich behauptet wird, „der Adelige *), den der König 
„ernenne, fei in feinem Namen Praͤſident diefes geiftlichen 
„Parlaments, birigire das Ganze, und hebe die Berfammlung 
„auf, fobald etwas wider den Willen des Königs vorgehe.” 
Berner: „In England entſcheide der König in kirchlichen An⸗ 
„gelegenheiten vieles. pofitiv, hier habe er nur ein Veto.“ 
Gür die legtere Behauptung fcheint allerdings die. Confession 
‘ of Faith zu fprechen, wo es Chap. XXI, 3. heißt: „Die 
weltliche Obrigkeit ift authorifiee und verpflichtet, für. die Eins 
heit und den Frieden in der Kieche zu forgen, und allen Vers 
faͤlſchungen und Mißbraͤuchen in Lehre, Kultus und Disciplin 
vorzubeugen, und um dies beffer ins Werk zu ftellen, hat fie 
Gewalt, Spnoden zu berufen, ihnen beizumohnen und dafür 
zu forgen, daß, was immer in denfelben verhandelt werde, 
nady dem Willen Gottes gefchehe.” Auch erklären ſich manche 
Herrn von der Moderate Party dahin, der König habe, ob 
er fie gleich nicht geltend mache, die Macht, fogar das echt, 
einzufchreiten, falls die Befchlüffe der geiftlichen Kollegien dem 
Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft zumiderlaufen, nicht daß 
er an den Verhandlungen felbft Theil zu nehmen, wohl aber 
fie aufzuheben, und die Befchläffe zu annulliren befugt fei. 
Dagegen behaupten alle Evangelical **) und viele Moderate, 
der König habe durchaus fein Recht, weder pofltiv noch nes 
gativ, einzufchreiten, er habe ein folches noch niemals auf die 
Dauer geltend zu machen gewagt "#), es fei ihm von der 


*) Lord High-Commissioner genannt. 


*) Ingleichen alle Covenanters und Seceders. M' Crie zeigt 
treffend, wie die Confession damit dem Staat keineswegs eine Eras 
ftianifche Autorität über die Kirche einräume. CE. ‘of the 
Church, ©. 140. sgg. 


») Wohl kommen unter Jakob VI. und Earl II. Beifpiele 
von gewaltfamen politifchen SInterceflionen, unter Safob VII, Wilhelm 
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ſchottiſchen Kirche nie zugeſtanden: die Worte der Confession 
fegen voraus, daß fein Ober: Bevollmächtigter nur in Ueber: . 
einftimmung mit dem geiftlichen Präfidenten handle, ein Eds 
nigliches Veto beeinträchtige die Freiheit dee Kirche fo offen: 
bar, daß fie, was ihr als rechtlich anzuerkennen unmoͤglich fei, 
mit vereintem Widerſtand akweifen würde. Die General As- 
-sembly verſammle fih alljährlich, eine Macht in der Welt 
fönne fie daran hindern, aber auch feine Macht koͤnne fie zu 
Verfammiungen zwingen, wenn es nicht von ihr ſelbſt aus⸗ 
„gehe. Der König laſſe ſich dabei durch einen Lord-Bevollmaͤch⸗ 
tigten vertreten, der ſie in ſeinem Namen eroͤffne und ſchließe, 
aber auch das würde ohne Erfolg fein, wenn nicht der geiſt⸗ 
liche Präfident, als erfter. Repräfentant ber Kieche, im Namen 
Jeſu Ehrijti, ihres Heren und Oberhaupts, daflelbe thäte. Das 
Eröffnen und Schließen von Seiten des Königs ;Bevollmäcd): 
tigten fei fo fehr leere Form, dag fich die Verſammlung durch 
die bloße Eröffnung ihres Präfidenten im Namen Jeſu Chrifti 
für konſtituirt erklären würde, wenn auch jener abweſend wäre, 
oder feine Zuſtimmung vermeigerte. 

Der Fall ift wirklich mehr denn einmal vorgefommen, 
fhon unter Jakob VL Der Pfarrer Montgomery hatte ſich 
fimonifch zum Erzbifchof von Glasgow (1582), wider eine 
General Assembly-Afte, avanciven laffen. Der König ver: 
fuchte alles, ihn in Schuß zu nehmen, er fendete endlich, als 
die General Assembly eben den Bann über ihn ausfprechen 
wollte, einen Herold in ihre Sigung, ber in des Könige Nas 
men bei Strafe der Rebellion verbot, weiter darüber zu bera⸗ 
then. Man ignorirte aber den Befehl, Montgomery erlangte J 


und Anna von Eraſtianiſcher Abhängigkeit der Gen. Assembly vor, 
worüber Die Secession-Church noch jetzt Beſchwerde führt, doch 
bat die Kirche dem a des Staats zu allen Zeiten widers 
ſtrebt. 
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durch Thraͤnen und aͤußere Reue nur einen kurzen Aufſchub 


des Banns, der ausgeſprochen und in allen Kirchen des Kös 


nigreichs Öffentlich, verkündige wurde. Vor etwas über huns 


dert Jahren erklärte der Königs: Bevollmächtigte' in Webereins 
ſtimmung mit der Regierung die Sigungen der General As- 
sembly auf einmal für aufgehoben, und beraumte keine fürs fol: 
gende Jahr an. Da erhob fich der geiftliche Präfident mit den 
Worten: „im Namen Jeſu Ehrifti, unferes sen, die Ber: 
fammlung wird bleiben, bis ihre vorliegenden Berathungen 
geendigt find,” und am Schluß der Sigungen beftimmte er 
den Termin für die nächftjährigen Sigungen. Der Könige: 
Bevollmächtigte hatte fich fogleich entfernt, um fich nicht wei: 
ter zu Eompromittiren, aber fämmtlihe Repräfentanten der 
Kirche waren geblieben, und hatten fih — ohne ausdrückliche 
£önigliche Berufung — im folgenden Sjahre wieder eben fo 
zahlreich eingefunden, worauf der König, den ganzen Vorfall 
weislich ignorivend, feinen Stellvertreter nachgeſandt. — Dies 
fer fist, von Ehren: Marfchällen und Pagen umgeben, im 
hoͤchſten Glanz auf einem föniglichen Thron, aber ift doch 
nichts’ weiter, als der Schatten des geiftlichen Präfidenten. 
Er ift zugegen, um eine. alte Obfervanz aufrecht zu halten, 
‚und die. Verſammlung zu erinnern, daß, was fie immer bes 
ſchließen werde — nämlich ohne ihn zu fragen, — durd des 
Königs Majeftät werde vollzogen werden. Seine Gegenwart, 
fagt Sir John Sinclair *), ift ein Ynterpfand des Schutzes 
‚ ‚und der Unterflügung, welche der Staat der von ihm aners 
kannten Kirche gewährt, .und ein Symbol derjenigen Sanction, 
weiche die Regierung ihren gefegmäßigen Verfügungen’ zu ges 


) Cf. Analysis of the Statistical Account of Scotland. Ch. 
XI, Sect. III, 2. nad) dem 1824 bei A. Constable in Edinb. er 
ſchienenen Prospectus. 
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ben bereit iſt.“ Während der Sitzung der General Assembly 
im Jahre 1824 (am 24ften Mai) hatte der Lord⸗Bevollmaͤch⸗ 
tigte wegen Unpaͤßlichkeit den Saal verlaffen, die Assembly 
fi) auf den folgenden Tag vertagt, und fih in eine Kom; 


mitte. des ganzen Hauſes verwandelt. Die Anzeige davon 


begleitete der von Dr. Thomson redigitte „Edinburgh Chri- 
stian. Instructor” mit folgenden Bemerkungen *): „Wir möch: 
‚ten wohl’ einen Kommentar zu diefem Verfahren haben. Wollte 
nicht einer der gelehrten Herren fo gütig fein, ihn zu Guns 
fien ſolcher Ungelehrten zu geben, wie wir find, die wir im 
Studium der Sefchäfts: Myfterien nicht ſoweit vorgeräckt find, 


die Angemefienheie fo einer Verwandlung einzufehen? Biel 


leicht koͤnnen ung die weifen Herren am grünen Tiſch darthun, 
daß es fo ganz recht, gefeßlich und nothwendig war. In der 
That nach allem dem, was wir davon verfiehen, und nach 
den Srundfägen, die wir bis jeßt für unverbrüchlich zu halten 


‚gewohnt waren, fünnen wir nicht anders als das Ganze für 


eine Art unnöthiger Servilität anfehen, und als eine freiwil: 


lige Herabwuͤrdigung, wie wir fie nie gefehn. Wir behaupten, 


e8 bedürfe für. die Assembly ganz und gar nicht der Gegen: 
wart eines Königs: Bevollmächtigten, um ihre Sigungen zu 


halten und ihre Angelegenheiten zu beraten. Wo nicht, fo 


fieht es in des Königs Macht, unfere Verfaffung aufzuheben, 
ganz einfach ſchon dadurch, daß er feinen "Bevollmächtigten 
fendet. Den englifchen_Konvofationen hat er fo ein Ende ge 
macht, indem er fie nicht mehr beruft “) Auf die Weife 


9 The Eichurgh Christian Instructor, No. cuxm. Jaly 
1824. Vol. XXI. No. VII. S. 451. sq. 


») Geit 1717 ift die Konvofation zwar verfaffungsmäßig auf 

den zweiten Tag nad) Eröffnung des Parlaments noch immer berus 
. fen, aber vermöge der koͤnigl. Prärogative an bemfelben Tage eben 
ſo regelmäßig wieder vertagt worden. | 
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fann er, wenn das Princip, auf welchem die von uns eben 


angefochtene Maaßregel doch beruht, ein richtiges ift, unfen 


großen National Synoden ein Ende machen, und fo etwas 
thun, was, nach der eigenthümlichen Natur unferes kirchlichen 
Verhaͤltniſſes, gerade zu und buchſtaͤblich daranf ausgeht, es 
zu vernichten, oder was daſſelbe ift, es in eine Art förmlicher 
Unabhängigfeit zu verwandeln. Noch ift nicht vielmehr denn 


ein Sjahrhundert verfloffen, feitbem die Negierung wirklich 


einen Verſuch dazız machte. Die Verhandlungen der Assem- 


bly gefielen ihr nicht, und fie beayftragte den Lord: Bevoll: 


mächtigten, Eeine folgende Assembly anzuberaumen, welchem 
Auftrag er Folge Teiftete. Aber der geiftliche Präfident machte 
mit Entfchloffenheit die unabhängigen Nechte der Assembly 


F geltend, und, von allen Seiten des Hauſes dazu auf 
gemuntert, feßte er feierlich den Termin für die Sigungen , 
des folgenden jahres, wie gewöhnlich, fell. Die Assembly 


verfammelte ſich dem gemäß, votirte, berathfchlagte zur Ehre 
Gottes und für die Wohlfahrt der Kirche, und würde es 
ficherlich fo gethan haben, ohne die Gegenwart eines Bevoll⸗ 
mächtigten, hätte die Regierung es nicht zuträglicher gefuns 
den, einen zu fenden, und nichts weiter in Abſicht auf „con- 
-tempt of Court” verlauten zu laſſen. Und fragen wir, wie 
ift denn Übrigens das immer gleichförmige Verfahren der As- 
sembly? Wird die perfönliche Anmefenheit des Königs: Be: 
vollmächtigten in den Protofollen bemerkt? Nein. Leiden die 
Geſchaͤfte eine Unterbrechung, wenn er ſich entfernt, um eine 
- Erfrifhung zu nehmen? Nein. Wird irgend eine Form beob: 
ächtet, oder gefchieht eine beftimmte Anerkennung in Beziehung 
auf feine Gegenwart? Nein. Sehen wir auf die Urkunden 
und hören auf die Verhandlungen, fo entdecken wir bei aller 
Mühe auch nicht. das Eleinfte Merkmal, daß feine Gegenwart 
für die Konftituirung des Gerichtshofes oder für die Kraft 


’ 
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feiner Akten wefentlich fei. Sa, was that die legte Assembly 
mehrere Tage hinter einander? Der Lord: Bevollmäctigte war 
durch Krankheit behindert, ihr beizumohnen, und überfandte 
ihe theils eine ehrerbietige fchriftlihe Anzeige „davon, theile 
ließ er es ihr auf eine etwas unziemlichere Weife mündlich 


fagen. Und ließ die Assembly in ihren Berathungen nad, 
oder Löfte fih in eine Kommittee des ganzen Hauſes auf? _ 


Keineswegs, fie verfuhr gerade, ald ob gar kein Lord-Bevoll⸗ 
"mächtigter aſſiſtirt hätte, fie verhörte und entfchied, und handelte 
in der volien Ausübung ihrer vechtmäßigen Gewalt, wie eine 
Verfammlung, die ihre echte kennt und ihre Würde ver; 
wahre. Frage, hätte nicht der Praͤſident für unfere Priviles 
gien aufftehen follen? ” 


Die nordamerifanifche Presbpterial: und übrigen Kirchen - 


find im Grunde um nichts unabhängiger vom Staat, denn 
bie ſchottiſche: die bürgerlichen Gerichtshöfe nehmen dort Ap⸗ 


pellationen an, aber beftätigen immer kirchliche Sentengen, j 


falls fie nach den Geſetzen der Konfeflion, der der. Appellant 
angehört, kanoniſch ausgefprochen worden, denn nur darüber 
haben fie zu entfcheiden; ‘hier findet von dem oberften geiftlichen 
Gerichtshof gar Feine Appellation weiter Statt, feine Senten⸗ 
zen tragen unmittelbar den Stempel der koͤniglichen Sanftion. 


Er fennt auch nicht den Schatten einer Autorität des Staats - 


über fi, den die Perfon des Lord: Ober: Kommiffärs im ho: 
ben Sepränge zur Schau ftellt. Auch befaßt er füch fo wenig, 
wie jene, mit politifhen Dingen, und beneidet die-Kapitel der 
englifchen Kicche keineswegs um die Ehre, im Oberhauſe glaͤn⸗ 
zend vertreten zu werden, vielmehr gönnt ihr, die weder fpres 


hen noch handeln darf, diefe Trümmer ihrer alten verfaffunge: 


mäßigen Repräfentation. 
Ueber die freie Stellung der Kirche und ihr zartes Vers 
fahren gegen den Staat unter Umſtaͤnden, wo ein Konflikt 
j a 


ä 


W 
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der beiderfettigen Intereſſen obwaltet, verweilen wie auf den 
erften Aöfchnitt. Die wenn auch lebhafte Oppofition in der 
General Assembly thut der loyalen Gefinnung des Klerus 
und der Kirche feinen Eintrag, man fämpft gegen Miniſte⸗ 
vial: Maaßregeln, für das Wohl der Kirche, ohne Zurcht und 
Ruͤckhalt, gewiß, daß der König jeden offnen Widerfpruch 
ehrt, der aus Ueberzeugung für die Wahrheit hervorgeht. 
Beleuchten wir nun ben zweiten Punkt in ihrer Verfaſ⸗ 
fung, auf welchen die fchottifche Kirche einen fo hohen Werth 
legt, nämlich das gefeglich authorifirte Zufammenwirfen beider 
Stände, der Geiftlichen und Laien, für alle Zwede der Kirche 


. nad) innen und nad) außen, fo hängt diefer genau mit dem 


eriten zufammen, und beide beruhen auf Einem Princip, dem 
fogenannten presbyterianifchen, nach welchem kraft der beit. 
Schrift die Kirchenregierung einem weltlichen, aber auch kei⸗ 
nem geiftlichen Oberhaupt *), nicht einmal einem Kollegium 
von Klerifern, fondern Gemein s Aelteften — Elders — zu: 
fteht, und zwar außer den Geiftlihen, als Clergy-Elders, 


‚mit vollfommen gleicher Autorität den LatensAeltefien (Lay- 


Elders, auch Ruling-Elders). Daß die Ausdrücke Hgrpv- 
Tg und "Erioxzoro in der beit. Schrift promiscue gebraucht 
werden, und. Eine Sache bezeichnen (Acta XX, v. 17. u. 28, 
Tit. I, v. 5. u. 7.), daß ſich die Apoſtel felbft aus Demuth 
weoßursees nannten ' (1 Petr. V, I.—II. und 3 Joh. 1.), 
daß von den Xelteften gejagt wird, fie arbeiten im Wort und 
in der Lehre, fie verforgen. die Gemeine Gottes, fie meiden 
die Heerde Chrifti, die ihnen befohlen ift, fie ermahnen und 
ftrafen, beten über die Kranken, weihen und fondern aus durch 


r Kandauflegung zu beftimmten heiligen Sunftionen u. ſ. w. 





„ Die Confession of Faith bezeichnet ben, ber ſich als fol 
ches geltend machen will, als einen Antichriften, Chap. XXV, 6. 


l 
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(1 Tim. V, 17. II, 5. 1 Petr, V, 2. Tit. I, 9. Jac. V, 14. 
1 Tim. IV, 14. Acta XII, 3.), daß von den vernßurige 
beſtimmt unterfchieden werden die «xeros (Phil. I, 1. 1 Tim. 
Ill, 8. Act. VI, 2. u. 4.), daß eine zwiefache Art. von zu 
Bursges unterfchieden wird, geiftliche und Laien:Xeltefte (1 ‘Tim. 
V, 17.), alles das ift außer Zweifel, und darum dem Schot; 
ten wichtig, und eben darauf beruhen die weſentlichſten Eins 
richtungen feiner Kirchenregierung. Statt Kapitel und Con 
ſiſtorien, Bifhöfe und Superintendenten fennt er nur Ger 
meine: Xeltefte als Vorſteher der Kirche, theils folhe, die für 
fich allein am Amt des Wortes dienen, theils andere, die mit 
ihnen das Kirchenregiment führen, aber beide unter fich eben 
fo gleih an Rang und Autorität, als die Geiſtlichen unter 
einander. Beide bilden den Kirchenvorſtand, und repraͤſenti⸗ 
ren die Kirche in allen ihren Kollegien, mit gleichen Rechten 
und gleichen Pflichten, nur den Vorzug genießen die Geiſt⸗ 
lichen, daß aus ihrer Mitte diejenigen gewählt werden, welche 
in ben refp. Kollegien den Vorſitz führen, und daß fie ihre 
Mitälteften aus dem Laienftande zu diefem Ehrenamt dem Kirs 
chenrath vorfchlagen. Alle tragen gemeinfchaftlich Sorge für 
die. Armenpflege *), die Gemeine; Schulen, die Sittenzucht, 
die Reinheit der Lehre und des Lebens in ihren Gemeinen 
und unter einander, endlich für alles, was für die innere oder 
äußere - Berfaffung der Kirche zu beflimmen, zu verbefern oder 
zu verändern if. Zu dem Behuf vereinigen fie fich zu gefeßs | 
lich beftimmten Berfammlungen oder geiftlichen Gerichtshöfen, 
‚deren geringfter ihnerhalb der en einer Ban der 


*) Sm First Book of Discipline werden neben ben Pfarren, 
Doktoren und LaiensAlteften als eine vierte Klaffe Firchlicher Beams 
ten, die Deacons genannt, doch ift ihr Name und Geſchaͤft in dem 
der Elders allmählig untergegangen. Hier und da fommen fie noch 
vor, follen aber — als eine Art Ehren» Statiften agiren. 
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größte aber Über die geſammte Landeskirche die. geifllihe Ges 
richtsbarfeit und Autorität ausübt. Während der Sigungen 
haben Alle das gleiche Stimmrecht, nut der mwechfelnde, und 
ihr ſelbſt verantwortliche Vorfteher der Verſammlung hat Fein 
Votum, er leiter die Verhandlungen und präfldirt unter dem 
befcheidenen Namen eines Ordners, Moderator, ohne eine ans 
dere Machtvolftommendeit, als die ihm das Gefeß und die 
VBerfammlung giebt. Der gefeßgebende Körper iſt nicht, wie 
in der freien nordamerik. Epiefopalkircche, in zwei Kammern 
getheilt, und den Laien; Deputirten ſteht kein Veto gegen bie 
geiftlichen zu, und beide bilden ‚in Eeinerlei Hinſi cht zwei Das 
theien gegen einander. 

Diefe Aelteſten⸗Verfaſſung entſprach feit der Reformation 
am meiften dem Genius‘ und der Neigung des fchottifchen 
Volkes *). Daß die reformirten Schotten Anfangs eine Art 
von Episkopat gewollt, iſt gegen- die Geſchichte, im Ges 
gentheil ftimmten bie Engländer Anfangs für die ſchottiſche 
Verfaſſung und Kultusformen ##), die Freiheit der einen und 
die Einfachheit der andern mußten der brittifchen Denk⸗ und 
Handlungsweiſe offenbar mehr zufagen, als was ihnen nad) 
einem hierarchifchen Syftem geboten wurde. . Unter dem mins 
derjährigen Sjakob VI. verfuchte man, den Episkopat in Schotts 
land einzuführen, aber nur Lords und Hoͤflinge wirkten dafür, 
mehr aus finanzielem Sintereffe, denn aus Vorliebe für die 
Hierarchie, die General Assembly verwarf den Plan, und das 
Volk, das nicht vornehme Kirchenbeamte, fondern einfältige 
‚treue Paftoren begehrte, mochte fo ungern von Bifchöfen hoͤ⸗ 


®) Cf. Tho. Pennant’ Tour in Scotland, Part II. London 
1776. Appendix $. 367. sqq. i 
*) Cf. M’ Crie, Life of Knöx, Vol. I. Note R. S. 386. 
' Note DD. S. 424. sqq.. : 
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- ven, daß es die, welche man ihm aufgebrungen, nicht. anders 
als Tulchan-Bishops *) nannte. Bekannt ift, daß es in der 
ſchottiſchen Kirche auf einige Zeit Superintendents gab, aber 
die Kirche erkannte fie nie ald permanente Beamte, im Book - 
of Common Order fommen fie nicht vor, und das First Book 
of Diseipline erflärt ausdruͤcklich, ihre Einfegung habe ihren 
Grund in den obwaltenden Zeitumftänden (als „a thing most 
expedient at this time“). Sie ſollten die Kirche gruͤnden, 
Prediger ordiniren und einſetzen, ſie ſelbſt wurden, wie andere 
Pfarrer, gewaͤhlt und zugelaſſen, und allen Kirchencenſuren 
unterworfen, uͤbten keine geiſtliche Gerichtsbarkeit ohne die Zu⸗ 
ſtimmung der Prov. Synoden, und waren in allem ber Ge- 
neral Assembly verantwortlich. An ihrem Wohnort durften 
fie hoͤchſtens drei bis vier Monate verweilen, durften auf ih: 
ren Bifitationg; Reifen nie über 20 Tage an einem Ort bleis 
ben, mußten wöchentlich wenigfteng dreimal predigen u. f. w.*x). 
Wenn fchon die grobe Unmiffenheit und Lafterhaftigkeit Vieler 
der angefehenften Kleriker das Volk gegen die papiftifhe Rang 
ordnung des Klerus einnahm, fo noch mehr die Klare Erkennts 
niß defien, mas in der heil. Schrift und in der apoftolifchen 
Kirche thatfächlich darüber feftfteht. Daß ein Heinrich 8. den 
kirchlichen Supremat übermüthiger ausübte, als es der Pabſt 
! gethan, daß die föniglichen Stuarte der Hierarchie die Hand . 
boten, um ihrer Herrfcherwilllühr ein ficheres Fundament zu ' 

legen, daß fie mit denfelben Gewaltthätigkeiten und Intriguen, 


*) Tulchan, in der vulgären Sprache, bezeichnet ein mit Stroh 
ausgeſtopftes Kalbfell, mittelft deffen man widerſpenſtige Kuͤhe wil⸗ 
liger macht, ſich melken zu laſſen. 

*) Cf. M’ Crie, Life of Knox, Vol. II, s 283. sqq. Es 
gab noch Visitors Dder Commissioners of Provinces, welche dies 
felbe Macht übten, und von einer Assembly zur andern angeordnet 
wurden. 2 


’ 


192 


womit die parlamentarifchen Vorrechte Schottlands, ihre kirch⸗ 
lichen bedrohten, das wirkte entſcheidend, Leagues und Cove- 
nants brachen gewaltfam der presbpterianifchen Freiheit Bahn, 
und ruheten erft, bis fie diefelbe in dem Unions-Traktat zwi⸗ 
ſchen beiden Königreichen Großbritanniens ausdrücklich ficherges 
ſtellt fahen. 

Es eriftirt über das fchottifche Kirchenregiment eine von 
der Westminster- Berfammlung ausgegangene, und durch die 
fehottifche General Assembly des Jahrs 1645 fanctionirte Ur: 
funde, unter dem Titel: The Form of Presbyterial- Church- 
Government. Sie handelt von der Kirche, von den Kirchen: 
Beamten, den geiftlichen und. Laien; Aelteften, von den geiftli - 
chen Gerichtshöfen und der Ordination. Sie tft noch immer 
in Anfehn, wir werden, wo es und nöthig fcheint, ſpezieller 

auf ſie verweiſen. 
| Dofteinelle, liturgiſche und bisciplinarifche Entfcheidungen 
und Anordnungen, Prüfungen, Weihungen und Einführungen 
der Seiftlichen, Inſpectionen über Kirchen und Schulen, und 
was fonft von Dioͤceſan⸗Biſchoͤfen oder geiftlichen Staatsbehörs 
den ausgeht, es ift hier das vereinigte Werk von Presbptern, 
welche durch Stimmenmehrheit jede Frage entfcheiden. Wie 
fehr folche Behörde an öffentlichem Vertrauen gewinnen, wie 
umſichtig ihre Maaßregeln erwogen, wie ſicher ihre Schritte 
gethan, wie maͤchtig das religioͤs ſittliche Leben ſelbſt dadurch 
angeregt und gehalten werden muß, leuchtet ein, und laͤßt ſich 
allenthalben nachweiſen. Statt der natuͤrlichen Indolenz unter 
anhaltendem hierarchiſchen Druck, wo ein Prieſter oder ein 
Fuͤrſt Religion und Kultus fuͤr ſeine weltlichen Zwecke miß⸗ 
braucht, regt ſich ein allgemeines Intereſſe fuͤr die Angelegen⸗ 
heiten der Kirche, es herrſcht ein bruͤderliches Zuſammenwir⸗ 
fen Aller für Einen heiligen Zweck, in einer Art von Ver⸗ 
fhmelzung dee Stände, durch welche der Fremde ganz eigen - 
über: 
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überrafcht wird: ſelbſt König Georg’ IV, erzählt: man, habe fih - 
bei feinem letzten Befuch in Edinburgh hoͤchlich verwundert, 

unter den Deputirten der General Assembly neben einer Ans 
zahl "von GSeiftlichen eine faft gleich große Anzahl von Lords, 
Offizieren der See: ind Landmacht, Advokaten, Pächtern und 
Handwerkern ꝛc. zu erblicken. Rang, Macht, Einfluß, Talent, 
und was fie fonft im bürgerlichen Leben vor einander auszeich⸗ 
nen mag, es verfchmindet hier, wo fie die Kirche Jeſu Chriſti 
vertreten, und keine hoͤhere Auszeichnung anerkennen, als die 
‘dee Froͤmmigkeit, der Weisheit und des Eifers in Unterdruͤk⸗ 


kung des Willtührlihen und Schlechten, in Beförderung des | 


dem heiligen Kanon Gemäßen und Guten. Sie führen den 
gemeinſchaftlichen Namen Ruling Elders, d. h. regierende 
Aelteſte M), ein Ehrenname, der jetzt gewoͤhnlich nur denjeni⸗ 
gen Aelteſten beigelegt wird, welche die Gemeinen in den hoͤ⸗ 
hern geiftlichen Courts vertreten, während die Geiftlichen — 
mit dem Prädikat Reverend — Ministers, d. h. Diener der 
Kirche xur'-tEoxnv heißen, ald os — iv Ayo xal M- 
darzuric. 

Die Aelteften eine Saciie mit dem in den Pfarrern 
derfelßen bilden das wiedrigfte kirchliche Kollegium, Kirkses- 
sion genannt. In Gemeines Angelegenheiten kann der Pfars 
rer nichts für ſich thun, ohne die freie Zuftimmung der gans 
„zen Kirksession, deren Präfident er jederzeit iſt, und als fol; 
cher hier und in allen -Courts der Kirche Moderator. genannt 


— 


De er Wie in hin itdifchen Gemeinen mit den Prieflern und 
Leiten für das geiftliche Regiment Aelteſte verbunden waren, fo hat 
Chriſtus geiſtliche Regierer fuͤr ſeine Kirche beſtellt, und Nichtgeiſt⸗ 
liche mit dem xdęecnue fuͤr xußsenrus (1 Cor. I, 28.) und mit 
der Vollmacht ausgeräftet, foldhe Gaben auszuuͤben, wenn fie berus 
fen würden, den Geiftlihen darin zur Hand zu geben.” cf. The 
Form of.Presb. Church -Gov. 
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wird. Sind in einer Gemeine zwei Geiftliche, was nur in 
j größern Städten, und auch da nicht. häufig der Fall ift, fo 
wechfeln fie, meift halbjaͤhrig, in diefem Ehrenamt; in Inver- 
nefs fand ich fogar drei Geiftliche in Einer Gemeine, unter 
welchen in jeder Sißung ber Vorſitz zu wechſeln pflegt. Der 
Moderator eröffnet und ſchließt die Sigung mit einem Gebet, 
und beruft fie pro re nata. Cr leitet das Ganze und beftimmt 
die Folge der zu verhandelnden Gegenftände, aber hat an den 
Berathungen felbft feinen unmittelbaren Antheil, darf nicht 
mitvotiren, noch einen Beſchluß aufheben. Bei Stimmen: 
gleichheit giebt er den Ausfchlag, und kann gegen jeden Be; 
ſchluß einen -Proteft einlegen durch Appellation an den zunächft 
höheren Court. Daſſelbe Recht hat jeder Aeltefte, auch jede 
Privatperfon , die füh beeinträchtigt glaubt. Ihm allein 
ſteht es zu, citiete Perfonen zu adreffiven, Urtel, Rügen, 
"Aufinunterungen, Gluͤckwuͤnſchungen und alles das auszufpres 
hen, mas im Namen des Kollegiums oder ‘der Gemeine au: 
zuſprechen iſt. Jeder Meitältefte hat das Recht, Vorfchläge 
zu machen, Petitionen vorzulegen, und fich über jeden Gegen⸗ 
fkand ber Berathung freimuͤthig und ausführlich zu erklären. 
Er ſteht allemal auf, wendet ſich mit feiner Rede an den Vor⸗ 
fißenden,, und adreſſirt im feiner Perfon die Verfammlung mit 
der einfachen Anrede: „Moderator! Diefer fchlägt. ihr die: 
‚ jenigen Gemeine; Slieder vor, welche er als Elders qualificiet 
glaubt, ſie wählt. Man wählt in ber Regel aug ber Zahl 
der Samilienväter, welche Vertrauen, Anfehn und Einfluß 
in der Gemeine. haben, und fieht vorzüglich auf gefunde Lehre 

und fittlichen Ernft *). Nicht felten gehören die Gewaͤhlten 


*) Diejenigen unter. ihnen, welche ich genauer kennen lernte, 
„erinnerten mich an jene Sieben, welche die Apoſtel wählen ließen, 
daß fie zu Zifche dieneten —: fo —— und das ſittliche Ver⸗ 
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dem hohen und niedern Adel — der Nobility und Gentzy — 
an, ſie duͤrfen die Ehre ablehnen, und mit den leichteſten Ent⸗ 
ſchuldigungsgruͤnden, z. B. ſie ſeien oft abweſend, Haben zu 
viel Geſchaͤfte u. dergl., doch nehmen ſie den Ruf in der Re⸗ 
gel an, wenn ſonſt der Geiſtliche beliebt, und ſie nicht, ganz 
ohne Intereſſe für die Kirche ſind. Freilich find manche Ans 

geſehenere nichts mehr denn Titel-⸗Aelteſte, und wohnen fehr . 
felten den Sigungen bei, fcheiden auch wohl, wein der Geiſt⸗ 
liche das Ungluͤck hat, ihnen zu mißfallen, ganz aus, denn 
auch das duͤrfen ſie mit leichten Entſchuldigungen; aber leicht 
iſt ihre Stelle erſetzt durch treue, fromme, verſtaͤndige Maͤn⸗ 
ner, die, wie Vaͤter der Gemeine, die geiſtlichen Sorgen 
ihres. Pfarrers theifen: Nicht fo leicht ift es immer, Männet 
zu finden, welche die Kirksession in. den höheren Courts zu _ 
tepräfentiren ‚fähig find, dazu gehören befondere Mittel, geiſtige 


2 und finanzielle, es wird keinerlei Art von Vergätigung gelei⸗ 


ftet, felbft die Deputirten zur General Assembly haben die 
Koſten der Reife ſowohl als des anderthalbwoͤchentlichen Auf⸗ 
enthalts in der Hauptſtadt allein zu tragen. Daher ernennt fie 
öfters Ehrenmitglieder, weiche nicht in ihrem Kirchſpiel leben, 
und fie vieleicht nie gefehen, Advokaten und Andere, welche 
Uebung und Fähigkeit in oͤffentlicher Vertretung befigen, und 
ertheilt ihnen den Auftrag, den Sigungen der General As- 
sembly in ihrem Namen beizumohnen. Solcher Yuftrag gilt 
als hoͤchſt ehrenvoll, und wird gern übernommen, leichter 
nimmt man es. mit dem der Nepräfentation in den Synoden 
und Presbyterien, wo ich meift nun: Geiſtliche fand, umd auch 





— der Gemeine RN pauervesshrus — fo voll Heiliger 
Glaubenskraft in Geſinnung und⸗ Leben, wenn auch ohne außeror⸗ 
dentliche xagieuara, wargns rinare eyious — fo voll gränd- 
licher Ein, und Umſicht, wAreus eopias. — Act. VI. 2. 
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fie nicht viel Aber die: Hälfte derer, welche das Recht und | 
die Pflicht Haben zu erſcheinen. 

Der neu. gewählte Elder wird feierlich — beides zugleich 
— geweiht unb eingeführt, am Schluß eines oͤffentlichen Got⸗ 
techienſtes. Der Moderator der Kirksessi€n macht der Ger 
meine die Anzeige von ber Mahl eines neuen Gemeine; Adte 
fien, ſondert Hm unter feierlichem Gebet für feinen Beruf and, 
wobei die Mtaͤlteſten ihm die Rechte reichen, und ermahnt 
ihn und die Gemeine in Abſicht auf ihre gegenfeitigen Pflich⸗ 
vun. Dieſe Feierlichkeit heiße Ordination, und iſt von der der 
Clergy-Elders weſentlich verſchieden. Die Anzahl der Mit 
glieder einen Körksession beſtimmt fih nach dem Verhaͤltniß 
der Ausdehnung und Bevölkerung des Kirchſpiels. Die An 
gaben Stäudlin’s, felbſt Adam’s find micht ganz richtig. Ihrer 
drei, mit Einſchluß des Pfarrers, find hinreichend, eine ge 
ſetzliche Kirksession zu konſtituiren #). In manchen Gemei⸗ 
nen famb ich wirklich nicht mehr, dagegen in andern meht 
‚den ſtebzig Aelteſte. Mißfaͤllt der Geiſtliche durch fein Be 
tagen, oder durch feine nach arminianiſchen Principien hin: 
neigenden Kanzelvortraͤge winem Theil der Gemeine, fo feht 


dieſem nichts im Wege, fich von dem Kirchſpiel loczutrennen, 


eine eigene Chapel of Ease aufzurichten, oder wenn ihm das 
von der Nationalkirche nicht geftattet wird, ſich an eine Kor 
gregation :der durch das ganze Land werbreiteten Seceders at: 
zufchließen, oder auch eine eigne für ich zu bilden. In dem 
Fall: verliert der Geiſtliche wicht am Nevenuen, leicht aber an 
“ Aelteften und an :veßväfentatfonsfähigen Maͤnnern ), 





*) Tho. Pennant: A Tour in Scotland, Append. ©. 369. 
9) Ein Pfarrer in der Synad ofLothian und Tweeddale er; 
wiederte auf meine Trage, wie viel Aelteſte er in feiner Parish habe? 
„How many, Sir? I hare none and I don't' need any one.“ 
(Wie viel, mein Herr? Keinen, bedarf auch feined.) ‚Die Antwort, 





"m 
> 


17. | 
Des Kiscfpiel St. Cathherts, ;ju Hainburg gefeig, 


‚ umfaßt gegen funfsigtanfend Seelen: es. ift in ſoviel Diftrifte 


getheilt, als Aeltefte fungiren, naͤmlich zwei und fichyig, und 
ciſt unter den volkteichſten bes. zweite, hie zu Glasgnw gehörige 
Barony-Parisb zaͤhlt Aber funfjigtaufent. Hier herrſcht zwiſchen 
ber Anzahl der Gemeineglieder und Her; Ihrer Geiſtlichen ein für 
Schottland auffallendes Mißverhölnig, Unter deu. 147,000 


> Einwohnern der Stadt Glasgow hatten nach unlängft 80,000 


Mitglieder der Nationalkirche nur zwoͤlf Estahlished Chur- 


ches, neun Chapels of Ease, and einige und zmanzig Geiſt: 
liche, während. die- 58,000 Dissenters außer den Prediger; 
Aelteſten einige und. dreißig wirkliche Prediger zaͤhlten ). 


Auf dem Lande fand ich im Durchſchnitt fünf bis fiehen 
Aeltefte, bei einer. Bevölkerung von SON bie 4500 Seelen, in 
groͤßern ‚Städten zwiſchen acht und zwölf. Sie haben -mowgt; 
lich vier regelmaͤßige Sitzungen zu ‚halten, und. foviel außeror⸗ 


bentliche, als dee Moderator: zu berufen: außerordentlichen 


Anlaß hat, doch fand ich es ſelten fa regeimäßig-ausgefähet. 
In vielen Landgemeinen verſammeln fie ſich Sonntags var 
oder nach dem. ——— im Seitionhanse , we, bie 





mit — — — — ae aber hald — er ber 
Scälüffel, fie zu. verftehen. Won einer Anhöhe ays zeigte er mir 
eine Meine Seceder-Kirhe: „Sehn fie, da drüben verfammelt ſich 
„meine &emeine, wenn id} bier unten, in: der fchönen Kivche neben 


adem Pfarrhauſe, zum: Gottesdienſt erſcheine. Warum? Ih bin. 


„ein Moderate man, meine Pfarrfinder find allermeiſt evangelical, 


„ darum haben fie das Kirchlein gebaut, und cinen Prediger nach 
„ihrem Geſchmack, einen braven Mann, gewählt.” — So predigen 
Sie gar niht? — Doch, meineg lieben Span, meinem Kantor und 


meinen Leuten, und wer fommen will.“ — Und haben mit der - 


Gemeine nichts zu thun? . „Wir fehn und täglich, fle brauchen und 


" „benußen mich, und ich babe fie lieb; freue mich, daß ſie nun auch 


„geiftliche Nahrung haben, wie fie fie. wnſchen . "re... 
| ) <£. 1. Cleland Biatist. Tables ete. Gast 1893. ©. 33. 
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Kirksessions auch in Städten gehalten zu werden pflegen. Zu 
allen Court - Sigungen . ift der Zutritt geftattet, zu dieſen 
auch den Fremden micht, man fehlägt ihnen die Sescion-Buͤ⸗ 
her zur. flüchtigen Anſicht auf, aber nicht zum genamern Durchs 
ficht, mit fchonender Diskretion gegen die notisten oder ces 
furivten Individuen. Sie wie die Protoßolle werden durch den 
Clerk geführt, der dafür von den Heritors des Kirchſpiels 
ein Konorar empfängt, gewoͤhnlich ein Parochial⸗Schullehrer. 
Der zunächft höhere geiftliche Court ift das Presby- 
tery, die zweite Inſtanz, anf deren Entfcheidung von der 
der Kirksession provoeirt werden darf. Es vertritt und beauf 
fihtet die Gemeinen innerhalb einer beftimmten. Diöces, und 
befteht aus fämmtlichen Pfarrern derfelben, und ſoviel Aelte⸗ 

fien, als Semeinen find. Zu den Prärogativen der Geiſtli⸗ 
den in diefem Kollegium gehört, daß fie deſſen Praͤſidenten 
allegeit aus’ ihrer. Mitte vorfchlagen, und im Gall eines Wi⸗ 
derfpruchs durch ihre überwiegende Anzahl, wenigſtens in fehr 
vielen Presbyteries, den Vorſchlag durchſetzen koͤnnen: daß 
fie beftändige Mitglieder Find, follten ihrer auch zwei und drei 
an einer Kirche ſtehen, während jede Kirksession nur Einen 
Aelteften sendet, und den halbjährlich zu fubftituiren, oder von 
neuem gu bevollmächtigen verpflichtet iſt: daß fie endlich allein 
die sem Presbytery übertragene Macht ausüben, durch Auf 
legung der Hände unter Gebet zu ordiniren. Uebrigens ift 
das Stimmrecht der Mitglieder volltommen gleich, ſelbſt bei 
Streitfragen, welche. Lehre und Kultus angehen. Unter den 
wichtigſten Gefchäften des Presbytery iſt naͤchſt der Reviſion 
‚der Angelegenheiten der ihm untergeordneten Kirksessions die 
‚Zulaffung, Prüfung und Beauffihtung der jungen Theo 
logen, welche ihren afabemifchen Kurfus abfolvirt, und inner: 
halb feiner Jurisdiktionsgraͤnzen verweilen oder fungiren wol 
len, auch hat es die Pflicht und das Recht, feine eigenen — 


J 


— 
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geiſtlichen und weltlichen — Mitglieder zu inſpiciren, zu citi⸗ 
ven und zu cenſuriren, und fie in Fällen einer laut’ geworde⸗ 
nen Heterodoxie, Sektiverei oder Immoralitaͤt zu verhoͤren, 
zu fuspendiren, zu entfegen, und aller kirchlichen Vorrechte 
verluſtig zu erklaͤren. Doch ſteht dem Verurtheilten die Ap⸗ 
pellation an die Provinzial⸗Synode, der es untergeordunet iſt, 
und in letzter Inſtanz an die General Assembly zu. | 

Das Presbytery hat fich gefeglich jeden Monat zu vers 
fammeln, doch ift es ermächtigt, feine Sitzungen zu prorogi⸗ 
ven, und fie auf eine Seit und an einen Ort — nur inner⸗ 
halb feines, Sprengels — zu beftimmen, wie es das für gut 
findet. In Edinburgh hält es jeden leuten Donnerflag im 
Monat feine regelmäßigen Sitzungen, auch in andern größern 
Städten find dieſe monatlich, doch ift das auf dem Lande, 
zumal in Gebirgsgegenden und bei einem weiten Umfang fei: 
ner Graͤnzen nicht füglich zu bewerkſtelligen, und in den mei⸗ 
ſten Gegenden fand ich fie regelmäßig ı nur etwa vier big ſechs⸗ 
mal des Jahrs abgehalten. 

Der Moderator eroͤffnet und — ſie mit einem Gebet, 


leitet den Geſchaͤftsgang, ohne mitzuvotiren, beſtimmt den Ter⸗ 


min fuͤr die naͤchſte Verſammlung, und darf auch unter Um⸗ 
ſtaͤnden außerordentliche ausſchreiben, und die gegenwaͤrtige aufs 
heben im Namen Jeſu Chrifti. Er haͤlt die offiziellen Anre⸗ 
den an Framinanden, Admonenden und an alle vorgeforderte . 
Perſonen, ordnet auch wohl oder trägt für außerordentliche 
DBerathungen auf befondere Ausfchäffe an. Er präfldiee ges 
wöhnlich ein halbes Jahr, und pflegt, wenn er ausſcheidet, ſei⸗ 


‚nen Nachfolger felbft vorzufchlagen. Der Clerk wiederholt 


Int den Namen des Vorgefchlagenen, der, wenn fonfl von 
keiner Seite her ein Einwand gefchieht, fogleich den Mode- 
rator-&iß einzunehmen erfucht wird. Man tft ſchon vorher 
über die Wahl einig, wenn man fie fo nennen darf, denn es 


geht in der Regel. nach ber Neihefolge der. Auciennitaͤt. In 
einee Sigung, der ich beiwohnte, praͤſidirte ein ganz junger 
Mann, der chen mit einer Pfarre die geiftliche Weihe em⸗ 
pfangen. Gewiß verdient das Verfahren der Presbyteries den 
Vorzug, weiche eine wirkliche Wahl, und zwar unter den Bes 


waͤhrteren, veranftalten. ‚Keinen fah ic; im Ornat, außer — — 


aber nicht uͤberall — dem Moderator, auch wohl den Clerk *), 
wenn er ein Geiſtlicher if. Man verfammele ſich gewoͤhnlich 
n dem vornehmſten Ort in der Didzes, in einem Privat 
Lokal oder im Sessionbouse, von zwölf Uhr an auf mehrere 
Stunden, die Prüfung der Kandidaten, und "ber Vortrag 
ihrer: Tchriftlichen Arbeiten ranben die meifte-Zeit. : Nach auf 
gehobener. Sitzung vereinigt man fich zu einem Vlittngamahl, 
zu welchem die Aelteſten, die ſich uͤbrigens ſparſam einzufinden 
ſcheinen, fo wie Fremde und die Gepruͤften von den Geiſtlichen 
als Gaͤſte geladen zu werden pflegen **). 


Die Verhandlungen find öffentlich und werben oft bh 


„weich beſucht, nur bei fpeziellen Berathungen, z. B. über das 





*) Der, gegen ein beſcheidenes Honorar, die Protokolle xc. 


fabrt 


*) Wie bei allen oͤffentlichen Gaſtmaͤhlern -in England Einer 
den Vorſitz hat, ber die Zoafte ausbringt, umd an den ſich jeder 
andere Redner wendet — President genannt — und ein Anderer 
ihm gegentberfißt als fein Correspondent — Croupier genannt — 


- 


fo behält bei großen Geiftlichen- Mählern der jedesmalige Moderator _ 


ben Vorſitz unter demfelben Ehrentitel, und fein Vorgänger ift fein 
Correspondent, unter dem Namen Comptroller. Kommt es an 
da8 Danfgebet und an bie Toafte, fo gewinnt das Ganze durch das 
wenig unterbrochene Reden und Gegenreden und die dabei beobady 
teten Sormafitäten beinahe das Anſehn einer ernſt berathenden Sitzung 
Bei allen öffentlichen Maͤhlern, welchen ich beimohnte, wurden auch 
der „British Constitution in Church and State,” und dem „Ve- 
‚nerable Establishment of our National Church” Toaſte ausge⸗ 
bracht. —* we ö 











» 





den — zu gebendhe Zeugniß, werden die —* 


eſucht⸗ ſich zu entferun. 
Solcher Preshyteries zähle die ſetuſche Sica⸗ 


hebzig: das Minimum von Kixchſpielen in einem Prasb- iſt 


vier (ſo in den Presb. Tongue,.Uist:uud Lewis), das Maxi— 
mm acht und zwanzig (3. B. im Ayr Presb.) *). Die Ans 
zehl feiner Mitglieder if. guößer,, da wo. das Land, mehr eben 
und bevölkert ift, Eleiner in den nacktern Gebirgegegenben, wo 

uͤberdies das Meifen beſchwerlich, ‚oft, gefaͤhrlich ift: Das. Ayr 


- Presb, in-der Synod_of Glasgow and Ayr zaͤhlt 57, naͤmlich 


20 geiſtliche und 28 meltliche, das Lewis Presb. in der Synod 


of: Glegelg nur 8 ae vier geiſtliche und vier‘ welt 
liche Fa 
Der naͤchſte geifliche Gerichtchef, der in dritter Bee 
-entfcheidet, ift die Synod. Sie verfammelt ſich jährlich vegeb 


‚mäßig zweimal, im April und Okt., und übt: über die -Pres- 


byteries innerhalb ihres Umkreiſes eine. ähnliche Autorität, als 
dieſe uͤber ihre Kirksessions. Ihre Micglieder kommen ·ihr 
aus ihren reſp. Presbyteries, nicht als beſondere Deputirte, 
ſondern ſaͤmmtliche Pfarrer und Aelteſten derſelben ſind ohne 
Ausnahme geſetzmaͤßige Mitglieder der ihnen übergeordneten 
Synod. Sie wechfelt in jeder &tgung ihren Moderator, wmit 


deſſen Wahl und Zunftionen es fich verhält, wie in den uͤbri⸗ 


gen Courts. Ihr liegt die Reviſion und Inſpektion ihrer 
Presb.. ob, welche fie, wo fie fie fahrläffig eder ihr Verfahren 
unrechtmaͤßig findet, aus eigenem Antriebe zur Rechenfchaft 





*) Cf. The Edinburgh Almanack, or Universal Scots and 
Imperial Register for 1824, unter bem Artikel: Glergy of Scot- 
land, ©. 339. sqq. Stäudlin’s Angaben (Firchliche Geogr. u. Ste 
tiſtik, erfter Theil, -&. 189.) find danach irrig und ungenau, wie 
die über die Anzahl der Presb. in einer sol, und die Gefammt; 
— der Kirchſpiele. 


ziehen darf. Uebeigens foll es nicht gegen bie Regel fein, 
wenn ihre Sigungen kaum die Hälfte ihrer berechtigten Mit: 
glieder fehen, die Einen find durch Gefchäfte gebunden, die 
Andern meiden die- Befchwerden, noch “Andere. die Unkoſten 
der Reife. Der Verſammlungsort pflege ‘die vornehmſte Stadt 
in der Provinz zu fein, deren Namen die Synod fuͤhrt, und 
deren Umkreis fich meiſt nach den alten biſchoͤflichen m 
geln beftimmt. 

Die ſchottiſche Kirche zähle funfjehn Synods. Das Mt: 
nimum von Presb. in einer Synod iſt drei, — 3. B. in der 
Synod of Galloway — das Marimum acht, — in der Synod 
of Aberdeen —. Das Minimum von Kirchfpielen in einer. 
Synod ift 23, — fo in der Synod of Rols — das Marimum 
129, — in der Synod of Glasgow and Ayr —. Nach dem 
Edinburgher Almanach für 1824 find 

) ind. Syn. of Lothian and Tweddale 106. Kirchfp;m. 122 Pf. 
Merse and Tiviotdle 6 — — 70 - 


3) — — Dumfries | Ä 3 — — 60 — 
4) — — _ Galloway 377 — — 3— 
6) — — Glasgow and Ayr 129 — — 138 - 
6) — — Argyll . 39 — — 49 — 
7) — — Perth and Stirling 81 — — 6 — 
8) — — Fife 66 — 1— 
9) — — Angus and Mam 77 — — ST— 
10) — ,— Aberdeen 97 — —101 — 
1) — - My 61 — — 51— 
12) — — Rob | | 3 — — 4U-— 
13) — — Sutherlandand Caithneßs 3 — — 24 — 
14) — — Glenelg 3 — — W— 
- 135) — — Orkney 29 — — 32 — 


zuſammen in den 15 Synods: . 906. Kirchfp. mit987Pf.*) 
*) Unter biefen 987 Pfarren find im Almanoch 46 als As- 


203 


Außerdem zählte die ſchottiſche Kieche im J. 1824 ein 
und- funfzig Chapels of Ease,. welche. unter den Kirksessions 
ihrer reſp. Mutterficchen fiehen, mit 53 Predigern, die von 
den geiftfichen Courts ausgefchloffen find. Ihre Zahl wächft 
mit der — ——— Bevölkerung und Beobchahenhei des 
Landes. 

Der hoͤchſte geiftliche Gerichtshof ift die General As- 
 sembly *), auch Court of Review genannt, von deren Ent: 
fcheidung auf feine andere höhere, weder geiftliche noch weit‘ 


liche, provociet werden kann. Ihr Moderator hat die hoͤchſte 


‚Dignität in der Established Kirk, aber’ nur als folcher, und 
in der Eigenfchaft eines Primus inter Pares. Der anfcheinend 
‚mit ihm präfidieende Lord Ober⸗Kommiſſaͤr erklaͤrt duch That 
und Gegenwart, daß der Staat die Fälle der vollziehenden 
Gewalt anerfenne, welche die Kirche in feine Hand gelegt. 

Ihre erfte Sitzung hielt ſie am 20. Dez. 1560 in Edin- 
burgh. Sie befand aus 40 Mitgliedern, unter welchen nur 
ſechs Geiſtliche waren. Knox war einer derfelben, und wohnte 
bis an feinen Tod ihren meiften Verfammlungen bei: Ihre 
Berathungen waren einfach und einmüthig, fieben Male hatte 
fie fih ohne einen ‚Moderator verfammelt, und befchloß erſt 
die Ernennung deffelben, da die Anzahl ihrer Mitglieder zus 
nahm, und die Gefchäfte ſich vervieffältigten ®). . Die erſte 


sistants — bie meiften zugleich auch Successors — bezeichnet, unter ' 
ben Pfarren 15 als vafant. Dan. Macintosh (in f. History of 
Scotland, Edinb. 1821) giebt 899, Stäudlin (in f. kirchl. Geogr. 
u. Stat. S. 191.) eirca 950 Kirchfpiele an: letzterer fcheint die Feine 
‚ eigenen Parochien bildenden Filial» Gemeinen mitgesählt zu Haben, 
erfterer einige feit längerer Zeit unbefegte Pfarren nicht mitzuzählen. 

) Ihr — iſt Venerable, * der Synod iſt: — Re- 


verend. 


*) „It was ——— be the haill — yat ane mo- 


1 


Wahl traf John Willork, einem der damals noch bevollmaͤch⸗ 
tigten Superintendentan, im J. 1663. Zugleich faßte man 
VBefchlüffe-über die Anzahl der wahlfähigen Micglieder, über 
die Segenflände der Verhandlungen u: ſ. w. Die Assembly 
1545 ſetzte uuter andern fe: „nach bee Predigt und dem 
Gebet des legtjährigen Möderator fei 1) der neue Moderator 
zu wählen, 2) die. Superintendenten und Deputirten zu pruͤ⸗ 
fen *),.3) die Angelegenheiten der Büßenden und unter Een: 
für Stehenden vorzunehmen, 4) die in der lebten Assembly 
wicht. eriedigten oder. etwa hinzugefommenen - Segenftände zu 
Beraten.” Die Assembly in Perth, vom J. 1572: „Nie: 


mand duͤrfe fprechen ohne Erlaubniß, die vom. Moderator zu 


erbitten und zu ertheilen fei, auch babe jedermann im Dies 
kutiren Maaß zu haften , und auf des Moderator Geheiß zu 
ſchweigen, bei Strafe, für die. Sigung ausgefchloffen zu mer: 
den. Ferner follen die Mitglieder für jede Assembly wechfeln, 
urm a monopoly of power zu verhüten.” 

Es find nicht die Synode, welche die Abgeordneten zur 
Gen. Assembly aus ihrer Mitte wählen, fondern die Presby- 
tezies, weil: ihre Mitglieder eben jene- bilden, und die Wahl 
in Elsineren Kollegien in mancher Hinficht wuͤnſchenswerther 
iſt. Unter den Gewählten find der Geiſtlichen immer mehr, 
als der Aelteften, fo fendet das Presb. of Edinburgh unter 
acht bis neun Deputirten nur drei Knien Aelteſte. Nach 


derator suld be appointit for avoyding konfusioun in reàsoning,“ 
fagt das Buik of the Universal Kirk, p- '8., in feinem altfchotti: 
ſchen Dialeft. cf. w Crie Life of Knox, Vol. I. ©. 18. :c. vrgl. 
mit ©. 300. 


°) "Die Superintendenten mußten zuerft hinaus, dann wur: 
den die Prediger und Kommiffäre ihrer Diftrifte gefragt, ob fie ir 
gend Klage gegen fie hätten, — fo mit allen. Mitgliedern nach der 
Reihe. | 
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einer Akte der General Assembly vom 3. 1694 fendet ein 
Presbytery, das zwölf und weniger Kirchſpiele enthält, zwei 
Geiftliche und einen R. Elder, wenn zwiſchen zwoͤlf und acht: 
zehn, drei Geiſtliche und einen R. Elder, zwifchen achtzehn und 
vier und zwanzig, vier Geiſtliche und zwei R. Elders, endlich 
wenn vier und zwanzig und drüber, fünf Seiftliche und zwei 
R. Elders *). Eollegiate-Kirks, wo zwei oder mehrere Geifts 
‚liche ftehen, find, in fomeit es den Zweck dieſer Akte angeht, 
als eben ſoviel verſchiedene Kirchſpiele anzuſehen. Niemand 
anders als Pfarrer und R. Elders iſt zur Wahl zulaͤſſig. 
IJede Royal Borough **) ſendet einen R. Elder, — Edinburgh 
‚zwei — deren Wahl durch die reſp. Kirksessions atteſtirt 


: 
*) Diefe Akte iſt noch in voller Gültigkeit. cf. The Principal 
Acts of the Gen. Assembly of the Church of Scotland, Convened 
at Edinburgh, March 29, 1694. Edin. M. D. C. XC. IV. printed 
by Geo. Mosman, Printer to this ame and her Assemblies. 

Es heißt unter andern darin: 

V. Act anent the Representation of Presbyteries in the Gen. 
Assemblies. Edinb. II. d. April, 1694. Postmerid. Sess. 3. 
„The Gen. Assembly doth hereby enact and appoint, that 

in all Time coming the Representation of the several Presbyte- 

ries of this National-Church in its General Assemblies shall 

‚hold Proportien to the number of Parishes, in which there are 

or ought to be setiled Ministers, within each. Presbytery, in 

-Manner following: That is to say, That all Presbyteries con- 

sisting of T welve Parishes or under that number shall send 1wo 

Ministers and one Ruling Elder to the Gen. Assemblies“ etc. 


) Staͤdte und Flecken, die zugleich das Vorrecht haben, Des 
putirte zum House of Commons nad)‘ London zu fenden. „Cam- 
missioners of burghs were to be chosen by the Counsell and 
Kirk oftheir awn townes“ beftimmte die Gen. Ass. v. 1568, nach 
dem Buik of the universal Kirk. p. 38. 

Die Deputirten der Boroughs und der Universities find und 
heißen Ruling Elders; felbft wenn fie. Geiftliche find, erfcheinen fie 
nicht als Ministers, und find 3. B. nicht wählbar zur Würde des 
Moderator ıc. a 


fein muß, jede der fünf Univerfitäten fenbet einen Bevell⸗ 


maͤchtigten aus ihrem Mittel, > 


Sonach beftehe nun die Gen. Assembly. aus folgenden 
Mitgliedern: 
1) aus 200 Pfarrern, welche Presbyteries, | 
2) aus 89 Laien; Aelteften, welche Presbyteries, 
3) aus 67 Xelteften, welche Royal Boroughs, | 
4) aus: 5 Geiftfichen oder Aelteften, welche Kae 
repraͤſentiren, zuſammen aus 361 Abgeordneten. | 
Sie verfammelt fich jet regelmäßig im Mai, etwa von 


einem Donnerſtag bis zum folgenden Montag über 8 Tage *), 


in Edinburgh, in einer dazu befonders eingerichteten ehrwuͤr⸗ 
digen Kalle der alten St. Giles Kirk, auf der High-Street 
dev Altſtadt. ‚Die Sigungen beginnen um eilf, auch zwölf 
Uhr. Bor der erftern verfammeln ſich fämmtliche Depu⸗ 
tirte in der High-Church, wo der letztjaͤhrige Moderator . 
Geber und Predigt hält, unmittelbar darauf im Assembly- 
House. Hier eröffnet er die Sigung mit einem furjen 
Gebet, dann werden die Namen der Deputirten verlefen, 
zuerft der Geiſtlichen, darauf der R. Elders. Nun fchreitet 
die Assembly zur Wahl des neuen Moderator, aus der Zahl 
ber als geiftliche Repräfentanten der Kirche anmwefenden Pfar⸗ 

. In der Regel fchlägt ihn der legte Moderator vor, und 


| er Moderate Party, welche vermöge ihrer Majoritaͤt jede 


Wahl durchzufegen und zu hintertreiben vermag, ift mit ihm 


einverſtanden, und fehon Monate vorher über die Perfon des 


Vorzufchlagenden unter fih einig, Zwei Jahr pflege fie ein 
Mitglied ihrer eignen, das dritte eines der Evangelical Party 


auf Ru Wahl zu bringen. ine fpezielle Abſtiumuns uͤber den 


°) In 3 1824 vom 20. bis 31. Mai, 183 vom 19. 
Mei an. 


’ 
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Borgefchlagenen findet nur Statt, wenn, wozu jedes Assem- 
ply-Mitglied berechtigt if, Einwendungen 'oder noch andere 
Borfchläge gemacht werden. Sind Mehrere fehon vorher über 
einen Gegenvorſchlag unter ſich einig, und bat folcher bedeu: 
tende Stimmen für fi, fo pflegen beide Theile in den vers: 
fehiedenen Presbyteries, welche ſechs Wochen vorher die Des 
putirten zur Assembly zu wählen haben, ihren Einfluß dahin 
zu verwenden, daß Männer von ihrer Party gemählt werden. 


Wenn aud an den fü iebenzehn Presbyteries der Synoden Glas . 


gow, Rofs und Moray die Sache der Evangelical im Gan⸗ 
zen eine fichere Stuͤtze hat, fo wirken doch in den meiften der 
übrigen die Moderate mit größerem Erfolge. 

Sf. der Vorfchlag des Moderator ohne Widerfpruch ge; 
nehmigt, fo wird der Gewählte *) hereingerufen, und nimmt 
auf Einladung der Assembly deffen Ehrenfig ein (takes the 
‚Chair: at the Head of the Table). Darauf reicht ihm der 
Lord Ober: Rommifär ‚feine Eöniglihe Vollmacht dar, welche 
laut verlefen und protofoffirt wird, redet die Assembly ftehend 
an, und überliefert ihr den königlichen Sjahresbeitrag von £ 2000 
‚zur Beförderung religiöfer Bildung in den Kochlanden und 
Inſeln Schottlands. Ihm antwortet der Moderator im Na; 
men der Assembly, eine Kommittee wird verordnet, des Koͤ⸗ 
nigs Sendfchreiben zu beantworten, und Ausfchüffe zu vers 
fehiedenen Zwecken werden gewählt. 

Dieſer Court befchäftige zwei Clerks, den Principal- und 
den Sub-Clerk of Assembly, beide gewoͤhnlich Seiftliche und _ 
vereidigt, der erfte mit etwa £ 150 des Jahrs honorirt. Sie 
erfcheinen, wie der Moderator, im Talar, alle Andere in 





.0) Da er weiß, daß er vorgefcdhlagen wird, fo bleibt er in 
der Nähe außerhalb des Sitzungsſaales, bis er gerufen wird; find 
‚ Mehrere auf der Wahl, fo bleiben fie alle in ber Nähe, bie an 

vollzogen if. 


ihrer gewohnten Tracht. Jene ſitzen mitten im Saal inner⸗ 


halb eines vergitterten Sitzes an einem gruͤn uͤberzogenen Tiſch 


und zwar an deſſen Hauptende der Moderator, ihm zu beiden 


Seiten die Clerks, neben dieſen einige angeſehenere Assembly- 


Mitglieder, ihm gegenuͤber der Procurator for the Church, 
und ihm im Ruͤcken außerhalb des Gitters auf einer Eſtrade 


der Lord Ober⸗Kommiſſaͤr. Der Procurator, im altmodiſchen 


AdvokätensKoftüm, hat in allen Eirchenrechrlichen Streitfengen 


das Intereſſe der Kirche wahrzunehmen, und die Assembly 


mit Rath und That zu unterftügen: der Lord Ober-⸗Kominiſſaͤr, 


des Koͤnigs Majeſtaͤt repraͤſentirend *), erſcheint in Staats⸗ 
uniform, und ſitzt, umgeben von Ehren-Marſchaͤllen und einer 


Schaar prunkender Pagen und Domeſtiquen, auf einem koͤ⸗ 


- 


niglichen Thron, unter einem koſtbaren Baldachin mit bes 
Königs Inſignien. Ihm und dem Moderator zur Rechten 
im weiten Saale fißen, wie in politifchen Kammern, die 
Herrn von ber Majoritaͤt, die Moderaie, und zur Linken die 
von der Minoritaͤt, die Evangelical, Geiſtliche und Aelteſte 


- untereinander; die erfteren empfangen nächft dem Präfldenten 


bie erſte Begrüßung vom Throne herab. Weide Theile erſchei⸗ 
nen hier mehr als Fiechlich potitifche Parchein. Auf. beiden 


Seiten beabfichtige man wohl das Intereſſe der Nationalkirche, 


und vereinigt fich überall, wo es gilt, Ähre Freiheit und ihre 


Vorrechte gegen ftörende Willkuͤhr, ihren Beſtand gegen die 


maͤchtig um ſich greifende Secession zu ſichern, aber tritt die 


gemeinſame Gefahr aus ihrem Geſichtskreis heraus, ſo fuͤrch⸗ 


ten die Einen von der ſtuͤrmiſchen Unbedachtſamkeit, die An⸗ 
dern von der knechtiſchen | der Segenparthei, und 
| ein 





*) Es ift immer ein EN aus einem ve * Grade 
des hohen Adels, und genießt dafuͤr ein jaͤhrliches —— von 
S 1500 (PR. St.) 











2. 
ein Partheigeift giebt ſich nicht felten: zu erkennen, mit einer 
Heftigkeit und Bitterkeit von Seiten Einzelner, wie man ihn 
mis der füttlichen Energie der Berfammlung und mit den Tu⸗ 
genden ihrer Mitglieder kaum in Uebereinſtimmung bringt, 


Die Klagen darüber werben laut, aber ändern niditd. Noch 


unlängft that Jemand 9), unter dem Titel ‚„„Apologie für die 
Mitglieder der ſchottiſchen Kirche,“ einen. wenig verdeckten 
Ausfall gegen die Majozity in ihren Judicatories. &6- heißt 
darin unter andern: 

„So oft von den Mitgliedern unferer Kirche bie Node 
„it, zumal nad) jeder Sitzung der Gen. Assembly, haben 
„wir hoͤchſt unehrerbietige Ausdruͤcke von Widerwillen gegen 
„ihren niebeigen ſchmeichleriſchen Knechtsſinn — at their base- 
„nels, serwility and sycophancey — zu hören. Laßt bie, 
„welche die Macht haben, ſpricht man, eine Maaßregel vor⸗ 
„ſchlagen, wie nachtheilig ſie auch immer dem Intereſſe der 
„Religion und des Vaterlandes fein möchte, wird die Geiſt⸗ 
„lichkeit fich ihr widerfeßen? Keineswegs. Unter der Leitung: 
„gewiſſer hochwuͤrdiger Doktoren wird eine große Majoritäe 
„zuſammenhaltender Mitglieder (d. i. die*Moderate Party) 
„fie ſchamlos unterfiügen, ungeachtet der allgemeinen Mißbilli⸗ 
„gung, welche ihe Betragen von jeder Perfon von männlis 
„Ger unabhängiger Sinnesart erfährt. Widerlegt fie durch 
„die unumftößlichften Beweisgruͤnde, zeigt ihnen, daß fie die. 
„Bundamente der Kirche untergraben, — umfonft, der Vor: 
„ſchlag wird. durchgeſetzt mittelft einer überwältigenden Majo⸗ 
„ritaͤt. Sowie Eleinmüthig, fo find fie blind für ihr eigenes ' 
„Snterefle, heiße es. Denn ifl’s nicht augenfcheinlich, daß, 
„falls fie nicht eine gewiſſe Selbſtſtaͤndigkeit entwickeln und 


51 cf The Edinburgh —— Instructor, July, 1824. ©. 
428, sqg. 
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„ſich dagegen. verwahren,: bloße Werkzeuge zu werden, ihr. Ein: 
„fluß auf das Volk abnehmen muß in dem Maaß die Einſicht 
„deſſelden zunimmt. daß. bie ſchottiſche Kirche herabſinken wird 
„in. den Zuſtand der engliſchen, und die Maſſe der Bevoͤlkerung 
„ſich anſchließen an Dissenters, ein Anfall, wie feiner ungluͤck⸗ 
„ſeliger die: Kirche treffen tönnte?. Sehen wir nicht wirklich 
„in kulturreichen gewerbfleißigen Staͤdten die. Kirchen Mancher 
„unter ihnen beinahe leer, und bie relig. Berfammlungshäufer 
„ber Dissenters häufig ‚überfüllt, und iſt's nicht einiger Ma⸗ 
„sen mit ihr Knechtsſinn, der ihnen die Herzen des Volks 
„entfremdet? 20.” Dergleichen Heußerungen, excentriſch und 
übehwollend, zeugen für eine partheifächtige Stimmung, bie 
eben durch die Assemblies genaͤhrt zu . werden feheint, auf 
welche ihr Einfluß am wichtigften und folgersichten iſt. Wollte 
man daraus allein die Zuge entiehnen, man würde ſich ein 
geundfalfches Bild von der ſchottiſchen Geiſtlichkeit entwerfen: 
wie in ihren ftilleren pforrlichen Wirkungskreiſen, fo genießt 
. und erwirbt fie fih Achtung und Vertrauen da, wo fie die 
Kicche vepräfentire, mag fie nun mehr mit der Regierung 
gehn, oder ſich im Gewiſſen gebunden fühlen, der Oppofition 
beizutreten. 
Jeder Geſetzes⸗Vorſchlag wird, nach dem englifchen oͤf⸗ 
fenslichen Gefchäftsgang, auch in der Gen. Assembly mit 
Sründen dargelegt und empfohlen — moved *) — und dur 
einen Zweiten unterftüßt — seconded —, in derſelben Angeles 
genheit hat jeder in ber Negel nur einmal das Were. Der 


*) Jedes Mitglied darf eine Bill in Vorſchlag bringen, bie 
Assembly überfendet fie darauf ben 78 Presbyteries zur ſpeziellen 
Abſtimmung, und verwandelt fie, wenn fie angenommen worden, in 
der nächften Jahresſitzung in eine Akte, fie erhält ohne Fönigliche 
Beſtaͤtigung Geſetzeskraft, und gilt nunmehr als «in Consututional 
Law of the Kirk. 


au 


Rehner kuͤndigt durch Aufſtehen und den lauten Ruf: Mo 
derater!” feinen: Bortrag an, und richtet ihn ſtatt an die Vor⸗ 
ſommlung oder: on ‚den Redner, dem er entgegust; den er abee 
niemals bei feinen Namen nennt, an dieſen, ber. gleichfells 
aufſteht, und nur, wenn die Wortuäge etwas lang ſind, vom 
Redner feat den heſcheidenen Wink erhaͤlt, Platz zu behalten. 
So oft dex Moderator die Verſamminng anredet, erheht ar 
ſich von ſeinem Sitz, gleich wie der Lord Ober⸗Kommiſſaͤr. 
Er hat das. Nacht, bei Stimmengleichheit durch ſeta Werum. 
den Ausſchlag zu geben, und die Macht, eine Sigung aufzu⸗ 
heben. Ohne ihm. würde jede Abſtimmumg, jede Gutſcheitung 
unguͤltig fein; daß ſie rechtskräftig werde, dazu bedarf es. hieß 
feiner. Gegenwart, durch welche die Verfſammuung als Hefehs 
gebende Macht erfehein Dem: Lord Ober: Komwdflär gegen⸗ 
über. üft fein Anfehn hochwichtig, nur von ihm, nicht von jet 
nem, hätte die: Kirche zu: fuͤrchten, ‚wäre feiner Willkoͤhr⸗imn 
gend rin Spielraum gelaflen, aber er darf, wie in: des niedenn 

Couris, an feiner ‚Verhandlung unmittelbar Theil nehme, je 


er darf feinem Beſchluß feine offizielle Zuſtiimmung verwei⸗ 


gern, nach. weniger ihn durch ein Veto aufheben, oder auf.ingenb 
eine.andere Autoritaͤt in Staat und Kirche provociren. Bei 
jeder. neuen Assembly geht mit feiner Würde feine. Macht auf 
. einen Anderen über, und er iſt der Saenthen der Mitglie⸗ 
der verantwortlich. 

AIch wohnte mit meinem Reiſegefaͤhrten dem intereſſanten 
Schaufpiel einer folhen Verſammlung bei, aber leider nur an 
ihrem. legten Sigungstage. Auf der Fahrt von Hamburg nad) 
Leith durch ungünftige Witterung beinahe zwölf Tage aufgr - 
haften, waren wir erft Tags zuvor auf fchottifcher Kuͤſte ge⸗ 
landet; wir eilten, durch einen jungen ee *), ung dem 
9 Bar. John —— der auf deutſchen — einen 
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fettjährigen „Moderator, Dr. 'Brunton, vorſtellen zu laſſen, 
mb erhielten ats Fremde die auszeihnende Erlaußniß, mitten 
unter den Deputirten Platz nehmen zu dürfen. Ein Zufall 
brachte und auf die linke Seite, unter die Herren von dee 
Minority. Uns war alles fo nen, fo fremd, und doch fo anzie⸗ 
hend, daß ich fagen möchte, was ein geiftreicher Franzoſe von 
einer engliſchen Parlamentsfigung: Je ne eonnoitrois pas de 
Hlus'gramd plaisir, si la jouissance n’en &toit pas troubiée 
pour mei par un triste retour sur nous-memes. Zu un⸗ 
ferau Rechten der Lord ber: Rommiffär®), im glänzendften Ges 
pränge auf der Eſtrade, vor uns im umgitterten Centrum der 
geime Tiſch, am deſſen Hauptende der Moderator %), jenem 
den Ruͤcken zukehrend, um ihm beide Clerks und der Procura- 
tor WR) im Ornat, und neben und zwiſchen ihnen Dr. Jobn 
Inglis, Dr. Alex. Brunton, Dr. Francis Nicoll, und andere 
angeſehene Geiſtliche und Aeltefte: Lords, Baronets und Knights 
mitten ander Pächtern und Kaufleuten, Schiffskapitaͤns und 
Advokaten mitten unter Gelftlichen und Lehrem, alle ziemtich 
in gleichem Koſtuͤm. Es erhoben fi) Redner, von der Rech⸗ 
ten und der Linken, aus allen Ständen, fie rebeten mit Ges 
läufigkeit, mit Fener und Nachdruck, wir verflanden wenig, 
das fchottifche Idiom war nicht allein Schuld, dennoch fehlen 
uns die Sprache wie für Beredſamkeit gebildet. Unſer freund⸗ 
lichee Begleiter und Dolmetſcher hörte für uns, wir fahen fuͤr 
ihn. Siebentehalb Stunden — die Sigung währte von eilf 
bis gegen ſechs — waren zu daſch OrüDergeHNE die Menge 


pn en} 





Theil feiner theol. Studien gemacht, und und mit gaſtfreundlichem 
Wohlwollen entgegenkam. 


*) Graf Morton. | 
*) And. Duncan, D. D., Pfarrer von Ratho. 
**) Sir John Comudl. Ä 
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won Buhörern, welche ganz oben die Gallerie und. den erſten 
Chor.*) faſt Überfällten, darunter nicht wenig Frauen, die 
yon Anfang bis. zu Ende. undeweglich. feſt faßen, ſchienen uns 
noch gefpaunter, denn. wir, und ihre Aufmerkfamfeit anhat: 
tender, denn die unfeige.. Anders unten um uns ber, die 
Herren ſchienen ſo ganz wie at;kome, ließen ſich geben mit 
einer auffaflenden. Ungenirtheit, horchten jetzt mit lebhafter 
Theilnahme,- und gaben fie burch das nachdrucksvolle Hear! 
Hear! und durch Pochen beifällig ‚zu erfennen, plauderten 
dann wieder unter fich, veränderten ihre läge, fliegen über 
die Bänfe vors und ruͤckwaͤrts, gingen aus und ein, ja Einige, 
mehr liegend als figend, laſen, aßen, fchriehen, jeder beſchaͤftigt 
auf feine eigene Hand, als waͤre feine Assembly, fein Lords 
Bevollmächtigter da. Was Niemeyer **) von dem Londoner 
House of Commons berichtet, das. gilt buchſtaͤblich von dieſer 
Verſammlung, „oft ift nur ein Drittel der Mitglieder zugegen. 
Sie haben durchaus fein auszeichnendes KRoftim, kommen 
(zum Theil) im Weberra mie Stiefeln und Sporen, den 





*) Für Ießtere werden Einfafcharten ausgegeben, die Gallerie 
lebt Jedermann offen. 
9 cf Beobahtungen auf Reifen in und außer Deutichland, 
zweite Ausgabe, erfler Band (Halle 1822, S. 197.). Auch ver 
dient verglichen zu werden, was A. de Staäl-Holstein in f. Lettres sur 
l’Angleterre. Paris 1825. ©. 356 etc. über bie Absence de gene 
mittheilt, deffen feine Bemerkungen im 17ten Briefe, z. B. „Tonte la 
severit€ d’examen, qui chez nous s’attache au style, se porte chez 
eux sur les arguments et sur les faits,” und „le simple tact des 
convenances indique en un instant ä la chambre et aux orateurs 
eux-ındmes, quel est celui d’entre eux, qui doit avoir la preference, 
C(naͤmlich) qui sait jeter le plus de jour sur la discussion. Loin 
“ de l’&carter on l’invite ä se produire, et lors m&äme qu’il auroit 
peu d’habitude de la parole; tant qu'il a des faits à alleguer, ıl 
est ecoutt avec attention” auf diefen Court vollfommen anwend⸗ 
bar find. . 
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Hut auf dem Kopfe; eſſen aus der Taſche, Forahen-ait ein . 
ander, wenn dee Gegenſtand nicht intereſſirt, oder durch -ein 
bloßes a and Nein abgemacht wird, was der Gprecher (hier 
der Moderator) ngeigt, aber doch ſo oft" zur Ovdwmmg! ruft, 
duß man es kam noch zu benchten ſcheint.“ Der Mangel 
des Feierlichen befremdete ws‘ um fo miffalllender, ‘als uns 
ned) die Erfahrung Mangelte, wie dem Britten überall mehr 
anf die Sache, denn auf biei Hof ankoneme, und konventio⸗ 
nelle Kegeln da am wenigſten weiten, wo dei Repraſentanten 
einer fteien Nation das freie Wort zuſteht. | 

BGegen das Ende war das Haus fehr leer, kaum ein 
Viertel der Mitglieder 'ndöchten zugegen ſein. Man ent—⸗ 
ſchulbigte es damit, eine Anzahl: derſelben ſei berrits abgereiſt, 
und Andere in der Abreiſe begriffen. Daß mit dem Range 
der geiſtlichen Couris die Regelmaͤßigkeit ihres Befuchs umge⸗ 
kehrt zu: "und abnehme, raͤumte man nicht ein, und ohne Zwei⸗ 
fel waͤre es ein trauriges Symptom von dem Verfull der 
Kirche, wenn man es einzuraͤumen haͤtte. 

Die Verſammlung wurde nach einer Anrede des Mode 
rator an.die Assembly und einer zweiten an den Lord Ober 
Kommiffär, der fie freundlich beantwortete, ‚unter Geſang und“ 
Gebet fehe ſchoͤn gefchloffen. Vorher wurde ‚noch bie foge: 

nannte Commission of the Gen. Assembly verordnet, weiche 
| ohne die Gegenwart einge konigl. Bevollmaͤchtigten viermal 
jaͤhrlich ihre Sitzungen in der Hauptſtadt haͤlt, und als inte⸗ 
rimiſtiſche Behörde in außerordentlichen Faͤllen mit der ganzen 
Machtvollkommenheit der Assembly bekleidet iſt. 

R. Adam ſpricht von zuweilen eintretenden Konfufionen 
über die Anzahl der Mitglieder, von Kolliſionen zwifchen 
Geiftlihen und Laten, welche zu ‚hemmen der Moderator. oft 
außer Stande fei, doch giebt er eine Thatbeweiſe, und. gewiß 
ereignet ſich dergleichen hoͤchſt ſelten. Mit den Iigenpursgen 


+; 
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deren 1 Tim. V Erwähnung gefchleht; meint er, fcheinen bie 
ſchottiſchen nicht gleiche, Zunktionen gu theilen, und ſpielt auf 
Die zu große Unterordnung der Laien unter die Geiſtlichen an, 
aber: er weiß doch, wie men hier wie Aelleſun ziviefacher Ehre 
wereh Hält, und wie das geſchehen ſolle ſonderlich benen, 
die ba arbeiten im Wort umd in der Lehre. . hr. Verhältnis, 
wie es fih geſtaltet/ hat, haͤtt wohl. die ſchaͤrffe Beleuchtung 
am Kcht des. heiligen Kanon aus. Mit Ausſchluß der ab: 
wechſelnd pruͤſidirenden Geiſtlichen ſtehen fie durchaus · auf Einer 
Linie, und unterſtuͤtzen und Sontrolliren einander, wo fie ge; 
meinfam wirken. Wenn der obenerwaͤhnte norbameriianifche 
Biſchof Hiobart von feiner: Kirche xuͤhmt, ihre Verfaffüng fei 
vielleicht noch repacblikaniſcher, als die der prasbpterianifchen 
Kiche Mordamerikas, fe: ſtuͤtzt ſich fen Urtheil vorzüglich 
darauf, daß der geſetzgebende Koͤrper der letztern nicht in zwei 
Kammern getheilt ſei, and: den Laien fein Veto” zufiche gegen 
die Geiftlichen. Im jener biſchoͤflichen Kirche beficht die Ge⸗ 
nierals Konvention aus zwei Kammern, in dem Oberhaufe fißen 
die Bifchäfe der verſchiedenen Diszefen, im Unterhauſe die 
geiftlichen und weltlichen Deputirten’ derfelben. - Da. it nicht 
nur zu.einem Beſchluß die Uebereinſtimmung beider Kammern 
erfordeitich,, fondern im Unterhauſe haben die Geiſtlichen ein 

‚ Veto gegen die Laien und: umgekehrt. "Diefe Einrichtung mag 
nothwendig fein, wo eine eigene Bifchofefammer exiſtirt, und 
beiderlei Deputirte gegen einander‘ Partheien. bilden mögen, 
dergleichen ift in der fchottifchen Kirche unbekannt, man. hält 
gegeneinander die Kräfte der Majorität und der Minorität, 
aber nicht der Beiftlichen und Laien, deren Unterfchied in ihrer 


F Aelteſten⸗Wuͤrde verſchwindet. Nicht hierarchiſche, wohl ari⸗ 


ſtokratiſche Elemente ſchließt ihre Verfaſſung in ſich, man 
laͤugnet das nicht, einer ihrer oͤffentlichen Lehrer, Dr. Camp- 
bell, in, Aberdeen — fonft kein Independent — erflärte vom 
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Kuatheder herab, ‘Solch cite Presbyterialform beguͤnſtige fs 
wenig als die Epickopalform den chriſtlichen Grundſatz, daß 
alte geiſttiche Autorität. von der Gefammtheit der Glaͤubi⸗ 
gen ansgehe, und daß auf religioſem Boden die allerkleinſte 
Bevormundung ein gefaͤhrlicher Eingriff ſei. Die Gemeinen 
waͤhlen weder ihre Pfarrer noch ihre Aelteſten: dieſe ergänzen 
ſich durch eigne Wahl, jene werden größtentheifs. von Patro⸗ 
nen vocirt und praͤſentirt. Das Letztere empfinden ſie ſchmerz⸗ 
licher, denn die Wahlart ihrer Alteſten, darin kommen nicht 
leicht Mißgriffe vor, und fie ſchließen ſtch in der ur mit 
Liebe und Vertrauen an fie an... 

Sm: Allgemeinen iſt die Verfaſſung :ber — von un⸗ 
ſchaͤtzbarem Werth, theils durch die Sicherheit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit ihrer Stellung gegen den Staat, theils durch das 
regelmäßige offenkundige Ineinaudergreifen ihrer einander über: 
geordneten Kollegien.*). "Heil jedem Volk, in weichem fo alle 
Stände auf Einen und zwar folhen Punkt hin zufammen: 
wirken, wo ‚der Deiſt der Gemeinſchaft fo den Sinn für das 
Große und: Wahre bildet und belebt, das Selöftifche und Vers 
‚ bächtige and Licht. zieht, die Reinheit der Lehre und Sitte be; 
wacht, und die engern und weitern. Kreiſe bes geimtinfamen . 
Lebens - in einander ſchlingt, wo dieſer Geiſt an erfahenen, 
kenntnißreichen, würdigen. Repräfentanten fein Organ hat, und, 
durch deren fteten Wechſel, durch öffentliche Inſtitute, vor 
allem: aber durch den bes ‚Einen Glaubens, durch bie 


°) Hill, in f. Theol. Instit. p. 186. — bemerkt ſehr wahr, 

die aͤußere Ordnung, Kraft und Feſtigkeit der Kirche beruhe auf die⸗ 

ſer Abſtufung ihrer Reviſionshoͤfe, des parochialen, preshyterialen, 

provinzialen und nationalen. Mit jedem ‚Höbern Hof wählt die Ans 

zahl der beurtheilenden Beamten, und bie Entfcheidung wird zuvers 

laͤſſger und Vertrauen gewinnender, "zumal bei der Deffentlichfeit 
aller Verhandlungen und dem Firchlichen Gemeinftm. 
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Kraft der. Einen Siebe und die Zuverſicht ber Einen Hoffnunz 
frei und wirkſam erhalten bleibel 
Die Berfaſſung der: Kirche ſtellt die Geiſtlichen in Ber; 
haͤltniſſe, deren Schattenſeite wir ſchon im erſten Abſchnitt 
beruͤhrten. Wir verweiten darauf, fo wie in Abſicht auf 
ihren vorbereitenden wiſſenſchaftlichen Bbungegang, zu dem 
wir nun übergeben, auf dad, was dort im Allgemeinen m 
'den-wiffenfchefeichehn Standpuakt der Theologie gefagt iſt. 

Der auf das Praktiſche vorzugsweiſe gerichtete, an bie 
Offenbarung ſich glaͤubig anfchließende Ernſt der ſchottiſchen 
Geiſtlichen zeigt ſich ſchon in dem Gange und der Behand⸗ 
fung ihrer erſten theologiſchen Studien. Nachdein der junge 
Studisende fein Lyceum (Figh-School) oder den Unterricht 
eines Hauslehrers — Tutor — oder eine in der Regel durch 
Maͤnner von gelehrter Bildung geleitete Dorfſchule verlaſſen, 
wo er, unter deren ſpezieller Nachhuͤlfe, feinen. Horaz und 
Homer. erträglic überfeßen lernte, im der Mathematik bis zug 
ſphaͤriſchen Trigonometrie vorſchritt, und mit ber alten Ges 
fchichte,, beſonders der der Mömer, und mit der vaterlänbifchen 
vertraut ‘geworben, jo geht er,. in einem Alter von. 13 bie 
25 Sahren, zur Univerſitaͤt über. Hier empfängt er ohne 
Examen :und Zeugniß die Matrikel, und beginnt mit dem phis 
loſophiſchen Kurfus. Diefen abfolvirt er in vier Jahren, d. 6. 
vier Sessions: oder Semeftern, denn auf allen fchottifchen Unis 
verfitäten wird nur den Winter über, vom Anfang Oktober 
bis Ende April :gelefen, die SommersFerien benugt er zu 
Reiſen .und Privarfiudien, die bier und da Statt hadenden 
phyſikaliſchen, naturbifterifchen und botanifchen Sommer:Vor; 
lefungen find für ein größeres Publikum: berechnet. Im er⸗ 
ſten Jahre hoͤrt und treibt er Latein und Griechiſch — auch 
zuweilen Mathematik —, im zweiten Latein und Griechiſch 
im hoͤhern Kurſus, auch Mathematik und Logik, im dritten 
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Görbeäßt, —.beie Kaffe —, BEE 
matif, im vierten Phyfik, auch. Moralpheloſophte. Fuͤr biefe 
Bücher leſen auf: jeder Univerſitaͤt ſechs Proſeſſdren, sin Prof. 
of Greek,. einer of Hiamanity (latein. Sprache), ‚einer of 
Matbematicks; einer of logie, eier -:of; Moral Plibosopky, 
einer :of Natural Philosophy.-(fpef. Phyfik): in Glasgom, 

ew-Aberdeen. und Edinburgh außerdem: ein Praf. of Ne 
tural-History, und in: St- Andrews ufd Edishergh Hin Prof. 
of Civil. usd Uaivensal History. MBit in England, ſo haͤlt man 
hier die gruͤndliche Kenntniß Des kiaſſiſchen Kultur für cine — 
aber nicht die einzige — Bedingang aller wiſſenſchaftlichen 
Bildung, man verſteinert ſich nicht in men Formen, noch 
uͤberſchaͤgt ſie mit pedantiſcher Hintanfetzung der mebernen 
Knitur, ſondern ‚treibt mit gleichem Eifer das Stadium der 
mathematischen .umb. der. Naturwiſſenſchaften, alles aber. mit 
lebendigen pruktiſchen Sin, und mit fefter Anhänglichkeit 
an. det Quellen und dem : Segenfiand der chriſtlichen Offenbar 
rung. In unfruchtbare metnphnfiiche Spekulationen geht man 
fo wenig ein, daß man. fie fuͤrchtet als Quelle unfeliger Ber: . 
ierungen und: Zweifel an Gott und feinen Attribnten. Von 
dem Studium einer.gefunden Logik geht man zu dem der 
Ethik und Phyſik Aber, und Abt die Denkkraft, ſtatt ſie ins 
Blaue hinein zu zerſplittern, auf dem Gebiet der realen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, weiche von ihrer ſpelalativen Seite mit Geiſt und 
Sachkenntniß aufs gruͤndlichſte behandelt werden. Metaphy⸗ 
fifche Unterſuchungen aller Art, die meiſten Principien ber 
natürlichen Theotogie und die Grundbegriffe ber Politik und 
Rechtsphiloſophie gehören mit in den Cyelns der Borteäge 
en Siroratpptlepappie *), ur 2 


*) „Our Southern readers are not perhaps aware, that the 
Professor of Moral BT. is with us expected to lecture 
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-: Die rührmliche Vollendung ‚des phlloſephifch humaniſtiſchen 
Kurfrs erdirbt dem ſchottifchen Seadirenden nicht, wie dem 
engliſchen, einen akademiſchen Grad, der iſt in England, wo 
es zwar nicht an Gelegenhett für akademiſche Fakultaͤts⸗Stu⸗ 
Bien fehle, dieſe aber unverantwortlich vernachlaͤfſtgt wetden, 
vie Hauptbedingung a” der: Auſtellung in einem oͤffentlichen 
At, hier iſt's eine tuͤchtige theoretiſch praktiſche Fakultaͤts⸗ 
Bildung. Am Ende Teines vierjaͤhrigen philbſophiſchen hat.der 
Theoldgeeinen dierjaͤhrigen theologtſchen Kutfus:veor ſich, den 
et öft ſtrengerhalten ſollte, doch niemnls fo leicht nehmen 
darf; wie der graduirte engliſche die vier Jahre, welche ihm 
geſetzt ſind, um aus einem Bachelor ein Master of Arts zu 
werden. An jeder ſchottifchen Univerſitaͤr leſen, theils unter 
dem Pattonat der Krone, theils des Stadt: Magiftrats, mehs 
rere Profeflören der Theologie, nämlich) ein fogeriannter Prof. 
of- Divinity; einer für: Kirchengeſchichte uiid einer für orientas 
liſche Sprüchen. ' Divinity iſt urfpränglich "gleichbedeutend mit 
Theolsgie, daher D. D. gleich Dr. Theof.: am King’s- und _ 
MMarishall College zu Aberdeen iſt noch immer die Profeſſur 
fuͤr Kirchengeſchichte damit verbunden, doch gewoͤhnlich iſt 
darunter begriffen 1) Einleitung in’ die Schriften des Heil. 
„Kanon, 2) Eregefe, 3) ſyſtematiſche Theologie, d. i. Dogs 
matik und Moral, 4) Apologetik (Evidences of Revealed 
Rel.), '5) praktiſche Theologie, nebſt Liturgik, Kirchengeſetz⸗ 
gebung u. dergl. Man geht von der hiſtoriſch exegetiſchen zur 
ſyſtematiſchen, von dieſer zur praktiſchen Theologie uͤber, und 


m 





not only on all the doctrines and themes of Ethics, but also on 
every branch of Metaphysics or what has been recently called 
ihe philosophy of‘ Mind\— ‘upon most of the Principles of Na- 
tural Theology and upon the elements of Politics and general 
Law.“ Edinburgh Review. LXXXV Number. Novemb, 1825, 
page 20. 
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befchäftigt: füch erſt in den letzeen Gimmefteen und ſehr ober⸗ 
flaͤchlich mit dem ˖ Hebraͤiſchen, was um ˖ fo auffallender IR, je 
‚mehr man mit dem A. T. vertraut ſcheint, und es praktiſch 
benutzt. Die Stubirenden ſtehn während des ganzem dkademi⸗ 
fihen . Oftenninms unter der ſtrengen ſittlich wiſſenſchaftlichen 
Koutrolle der Lehrer, wohnen aber nicht in oͤffentlichen Ger 
bäuden beifammen, und find weniger fchulfuabenmäßig gehals 
ten, als in englifchen Golleges. Sie werben von. Zeit zu Zeit 
geprüft, und haben beſtimmte Augarbeitungen einzuliefern und 
vorzutragen, namentlich die Theofagen, 1) eine Homily, b. i. 
einen: ſynthetiſchen Vortrag über- einen Bibeltext, mehr in 
Form einer philoſophiſchen Abhandlung, 2) eine ‚Lecture, d. i. 
einen analytifchen. Vortrag uber eine Schriftfielle, mehr in. 
Zorm einer Predigt, 3) eine Exegesis, d. i. eine lateiniſche 
Predigt, 4). Exercise and Addition, d. i. exegetiſch prafti- 
ſche Beleuchtung vines griechiſchen Tertes, 5) eine Predigt 
in der Mutterfprache. Diefe Arbeiten ‚haben auch bie foge: 
nannten Irregular Students .of Divinityı zu liefern, welche den 
theofogifchen Kurfus nicht regelmäßig auf der. Univerſitaͤt abs 
warten, aber unter der wiflenfchaftlichen Juſpektion ihrer Pro: 
fefforen bleiben. Manche find durch Verhältniffe gezwungen, 
fhon früher in eine Familie als Erzieher *), oder in eine 
Land⸗ oder Stadtſchule als Lehrer einzutreten, Andere verwei⸗ 
fen im elterlichen. Kaufe oder privatifiren da, wo fie +ine Ans 
ftellung erwarten. Behufs derfelben. haben fie zwei ‚öffentliche 
Prüfungen zu beftehen,. die erfte in der Regel vor dem Pres- 
bytery, in defien Didzefe fie fih aufhalten, die andere, wo 
fie als Geiftliche eintreten. Die erftere, die fogenannten Trials 


*, Mo Gelegenheit dazu ift, läßt man die Sinaben am oͤf⸗ 
fentlichen Unterricht Theil nehmen, und überläßt dem Hauslehrer 
das Gefchäft der ergänzenden Nachhuͤlfe und ber formellen Bildung, 
auch theilweiſe den Religionsunterricht. 








before the -Presbytery, tft das Examen pro Lleentia. Außer 
den alten Sprachen und den theologiſchen Fächern werden fie in 
Mathematik, Phyſik, Ethik, Logit und im alem geprüft, was 
in: beiden Kurſus vorgefömmen, nur das Hebraͤiſche bleibt der 

zweiten Prüfung vorbehalten. Sind fie Beftanden, fo berichtet 
. der Glerk des -Presb. an alle Presbyteries der refp. Synode, 
ift deren unbedingte Zuſtimmung erfolgt, ſo haben fie jene fünf 
theol. Aufgaben noch einmal'zu loͤſen. Das gefchieht.in mehr 
reren Sitzungen des :Presb. nach eimander, darauf: berathen 
fih die Eraminatoren für fich über die zw ertheilenden Zeugs 
niſſe, der Moderator: legt. den Geprüfter die Confession. of. 
Faith vor, welche fie zu unterfchreiben haben, reicht ihnen, . 
und. mit ihm ſaͤmmtliche Presbpterialen, die Hand der Ges 
- meinfchaft, und entläßt fie mit einer furzen wuͤrdevollen Er⸗ 
mahnung. Nun ſind ſte Probationers, und heißen Preachers 


-  ofithe Gospel, d. 4. "Kandidaten des Predigtamtes, was fie 


nicht wohl vor dem 21ſten Sjahre werben können. Sobald 
fie nun eine Bofation erhalten, haben fie vor dem Presby- 
tery, deſſen Mitglieder fie einft werden, bie legte Prüfung zu 
beftehen. Sie iſt ungleich kürzer und leichter, als die andere, 
einige von jenen fünf Aufgaben werben gelöft, Mehrere mund: 
liche Fragen beantwortet, ‘und kurze Stellen aus dem A. T. 
uͤberſetzt und: erflärt, auch eine Gaſtpredigt vor der Gemeine 
gehalten, welche ‚gegen den ihr präfentirten. Kompetenten Aus; 
ſtellungen machen darf: Ich wohnte mehreren folher Prüfan: 
gen bei, der Eraminand trat vor einen Pult, begann mit 
einem Gebet, wobei Alles fand, und las Predigten, Analy⸗ 
fen, Abhandlungen, feine aber bis zu Ende vor Die Mit: 
glieder der Prüfungs sKommittee wechfelten dann in ihren we⸗ 
der zahlreichen noch fonderlich geordneten Fragen, auch hörte 
‚ich einen Moderator fänmtliche Presbyterialen nach der Reihe 
auffordern, Tragen vorzulegen, deren einzeine ein wenig ſchuͤ⸗ 


ferhaft ausfisien. Der Erominand ſetzte ſich: darauf zu. einem 
der Herrn em. grünen Tisch, und expliecirte ein paar bibliſche 


Berfe, wobei ihm Liefer ſehr freundlich zuſprach. Mas Gare - 


hatte weniger das Aufehn einer offiziellen. Pruͤſung, ‚als viel⸗ 
mehr einer traulichen wiſſenſchaftlichen Unterhaltung zwiſchen 
Altern und juͤngern Freunden. Gar große Noth hatte es mit 
dem Hebraͤiſchen, der rechte Examinator ſchian jedesmal abwe⸗ 
ſend, und die Andern daruͤber verlegen. — In allen Pruͤfun⸗ 
gen vermißte ich diejenige wiſſenſchaftliche Strenge, welche ſich 
bei dem Zeitaufwand, bei den Anftrengungen und bei ben 
Huͤlfsmitteln für eine gelehrte Fakultaͤts ⸗ Bildung erwarten 
le Dean fieht vornehmtich auf. die Fähigkeit und Gewandt⸗ 
heit in Allem, was ins amtliche Leben einfchlägt, umterfucht 
weniger den Umfang und inhalt des Wiſſens, als win. es. get 
handhabt, und was damit praßtifch geleiflet wird, chriſtlicher 
Ernft, Eifer für die Förderung des:.Neiches Gottes und eine 
ausgebildete Darſtellungsgabe wiegen alle übrigen Vorzuͤge auf. 
Daher mehr muͤndliche als ſchriftliche Prüfung, mehr lebendi 
ger Vortrag, als Fragen und Antworten: non der eigentlich 


theoretiſchen Befaͤhigung iſt man mehr durch akademiſche Zeugs 


niſſe und duch perfönfiche. Bekanntſchaft unterrichten Es 
ſind meiſt Geiſtliche, weiche pruͤfen, fie-merben dadurch für 
ihre eigenen Studien vielfach angeregt. Sie wiſſen am beſten, 


was den jungen. Amtshruder, den fie zu pruͤfen haben, in ſei⸗ 
nem neuen Verhaͤltniß tuͤchtig macht und zum Gegen ſetzt, 


und haben. daran den Maaßſtab der Pruͤfung, welche fie ohne 
pedantifchen Dinkel, ohne. fteifen Syſtemezwang, mit. ans 
ſpruchsloſer bruͤderlicher Herzlichkeit vollzichen, nur, mie bes 
merkt, ihr Geſchaͤft wiſſenſchaftlich zu Teiche nehmiend. 

Die Vokation geht. mie in wenigen Sällen von der Ges 
meine aus. Das fogenannte Right of Patronage hat als 
Streitfenge. feit einem Jahrhundert die Gemuͤther aufs leb⸗ 


4 


| 


haſteſte Sefchäftigt, aber es iſt gluͤckucher faktifch “hehäpeet, 
als a.priori: beſtritten wotden, und hat der Nationallirche 
einen auſehnlichen "Theil. ihrer. Mitglieder geboſtet. Die erſten 

vreformirten Prediger Schottlands wurden ‚von der Geſammt⸗ 
- beit aller derer gewaͤhlt und unterhalten, die fi) von der roͤ⸗ 
miſchen Kirche losgeſagt, und in beſondern evangeliſchen Kon⸗ 
gregationen vereinigt hatten *). Sie billigten, da ſie das 
Recht der: Zehnten nicht für: die chriſtliche Kirche anerkaunten, 
im Allgemeinen die Saͤlulariſalionen geiſtlicher Güter, aber 
tabeiten -laut die raͤuberiſche Habgier, mit der gar bald die 
Krone und die maͤchtigen Landbefiger ſich derfelben bemaͤchtig⸗ 
ten, ſtatt damit die Beduͤrfniſſe der Kirchen und Schulen zu 
decken. Die Patrone der alten glänzenden: Pfeänden machten 
gleichwohl. noch. jetzt Anfpruch auf das Patronat über. die A: - 
lich dotirten Pfarren; und die Lords. und Gentlemen, welchen 
die Krone die Güter alter Abteien ꝛc. verliehen, forderten auch 
das Patronat after dir Stellen, die von jenen in: der Fathos 
lifchen Zeit befegt worden. Dagegen aber erblärte fich bie 
Kirche vom Anfang ihrer Reformation an, und forderte bie 
Konkurrenz der. Gemeinglieder bei Befetzung aller Pfarficken. 
Nach langem Hin⸗ und Herſtreiten und Schwanken wurden 
durch eine Parlaments: Akte im J. 1649 die Patronate gänzs 


°) In ber erften Gen. Assembly gaben die verfchiedenen Mi- 
nisters und Commissioners die Namen derer an, die fie für das 
geiſtliche Amt geeignet glaubten, und flellten fie ſogleich nad) den 
Bebürfniffen der Didzefen an. Zwar kam ſchon in der erſten Situng 
der Fall vor, daß ein gewiffer John Ramsay von dem Sir John 
Borthwick ald Pfarrer für die Parochie Aberdour und Torrie pr& / 
fentirt worden, doch wurde in ber dritten Sitzung feltgefegt, die - 
Wahl der Prediger, Aelteſten und Diafonen follte oͤffentlich in ber 
Kirche gehalten, ımd Sonntags zuvor davon Anzeige gemacht wers 
ben. Cf. Edinburgh Magazine and Literary Miscellany. June, 
'1824 — und M’ Crie Life of Knox. Vol. II. ©. 287 sqg. | 





- den, iſt fehr gering. Defters ift das Patronat in den Händen 


lich abgeſchafft, und das. ¶ Wahlrecht ¶ unecingeſchraͤnkt ben Kirk- 
sessions uͤberlaſſen. Nach der Reſtauration kehrten mit dem 
Episkopat die. Patronate zuruͤck, dach’ unter den fruͤhern De 
ſtimmungen, ‚alle Streitigkeiten wurden nach wie vor durch 
bie General ‚Assembly. entſchieden, :die:'hle oberſter Gerichts: 
hof: der Kirche anerkannt: blieb. Allein: bald darauf, in ber 
Revolätion, wurde die presbyterianifche Weiſe durch eine Par⸗ 
laments⸗ Akte wieder hergeſtellt, das Volk wählte feine Pre⸗ 
diger, bis im J. 1711 das Miniſterium der Koͤnigin Anna, 
welches, um die Succeſſion des Haufes Hanover zu. vereiteln, 
alles aufbot, deſſen Anhänger zu ſchwaͤchen und ſich Einfluß 
zu verſchaffen, eine Akte durchſetzte, welche noch in Kraft iſt, 


und die Patrone in ihre alten Vorrechte wieder einſetzte *). 


Mittelſt dieſer Akte und vermoͤge der Einzichung aller Pacro⸗ 
nate der vierzehn ſchottiſchen Biſchoͤfe und derer, die in den 
Jahren 1715 und 1745 verwirkt wurden, hat die Krone jetzt 
das Patronat über beinahe die Hälfte allen Pfarren. Nach dem 
Universal Scots and Imperial Register for 1824 vocirt ſie 
fuͤr 233 Kirchſpiele, fuͤr mehrere derſelben zwei Pfarrer, in 


einigen zwanzig Kirchſpielen theilt ſie das Wahlrecht mit Pris 


vats‘Patronen. In den meiften, zumal :geößern Städten has 
ben die Magiſtrate es zu behaupten gewußt, in Edinburgh 
befeßt das Town Council 17 Stellen, in Glasgow 9, fo in 
Perth, Dundee, Stirling, Dumbarton, Aberdeen, Paisley, 
Forfar, Kirkwall, Ayr und Montrose. Die Anzahl der 
Stellen, welche von Univerfitäten, von Korporationen, von 
Srundbefigern, Familienvätern oder Kirksessions befeßt wer⸗ 


von 


9— Cf. Tho. Pennant Tour in Scatland, Vol. II, App. 
CCCLXXV sqq. Meiſterhaft iſt die gebrungene Darftellung des 
Rev. Sir Henry Moncreiff, als Anhang zu ſ. Life of Erskine. 
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von Leuten, welche feinen Srundbefis in der Parodie haben, 
und für den Unterhalt der Kirche und des Geiftlichen wenig 
oder nichts thun. Es iſt käuflich, wie das Wahlrecht zum 
Parlament, diefes wird um taufend Pfd. Sterl, und drüber 
erfauft, jenes foll auch hoch genug im ‘Preife ftchen, und wird 
gefucht, nicht um etwa Nephews oder fonft erfenniliche Sub⸗ 
jette in die erworbenen Stellen zu bringen, denn jede Art von 
Simonie ift mit Herz und Mund abgefchworen, fondern um 
gewiſſen politiſchen Partheien durch einflußreiche Prediger eim 
Gewicht zu geben, die der Tories und Whigs follen einander 
etwa die Wage haften. Unlaͤngſt fing man an, Beiträge zu 
fammeln, ‚durch welche ein chriftlicher Verein in Stand gefeßt 
werden fol, möglichft viel Patronate kaͤuflich an ſich zu brin⸗ 
.. gen, und. fie den Gemeinen zurückzugeben *). Man hält den 
Verſuch für chimärifch, obwohl nicht zu läugnen iſt, dag im 
Gall des Gelingens die Evangelical Party bald die Majorität 
in den Courts bilden würde, da das Volk, bei feiner religiis 
fen und politifchen Erkenntniß, den Moderate in aller Ruͤck⸗ 
ficht abgeneigt ifl. Des langen feuchtlofen Streites müde, hat 
es ihn endlich aufgegeben, aber es entbehrt fein altes Recht 
um fo fchmerzlicher, je mehr die Moderation ſeitdem zugenoms 
men, und je ausgezeichneter die Männer, und je aufopfernder 
ihre Anftrengungen waren, wodurch fie es ihm wieder zu er; 
tämpfen firebten. Seine Kirche, welche ſonſt fo wenig Ber 
ruͤhrungspunkte mit der englifchen hat, theilt mic ihr das Loos 
‘des anmaßlichen Staatseinfluffes auf die Wahl ihrer Diener, 
jener ift die freie Volkswahl pofitiv genommen, diefer die freie 
Kapitelswahl in eine Scheinwahl. verkehrt, indem der König, 


*) Cf. An Appeal to.all Classes on ihe subject of Church- 
Patronage in Scotland, cv Ja. Bridges, writer to his Maje- 
sty's ne 
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nämlich fein Minikerium, nach perfönlicher Gunſt und politi⸗ 
fehen Intereſſen, einen Prälaten ernennt, und dem Kapitel 
dann die Erlaubniß ertheilt, die Wahl förmlich zu vollziehen. 
Fromme Patrone treten hier und da das ihnen zugefprochene 
Wahlrecht an ihre Gemeinen ab, und behalten es fich nur 
für den Fall: ver, wo diefe in ihrer Wahl nicht einig fein 
ſollten. 

Der geſetzmaͤßige Patron iſt verpfuchtet, innerhalb der 
naͤchſten ſechs Monate nach entſtandener Vakanz einen Geiſt⸗ 
lichen zu praͤſentiren, ſonſt fällt fein Recht dem Presbytery 
anheim, deſſen geiſtliche Mitglieder unterdeß dkr Reihe nach 
vikariren. Es. hat demnaͤchſt den Presentee, wenn er noch 
" Sandidat il, zu prüfen, ſich von feinen früheren Prüfungen 
und. feinem Lebenswandel zu unterrichten, ihn der Gemeine 
vorzuftellen, und ‘nach alffeitiger Zuftimmung zu ordiniven und 
zu introdueisen. Ueber den ganzen Gefchäftsgang nebſt der 
Drdinationsfeierlichkeit enthält die Beilage IV. das Nähere. 
Die Introduktion ift fehe einfach, der neugewählte Pfarrer 
hält im zweiten "Sonntags : Settesbienft — um 2 Uhr — 
feine Antrittspredigt, die Bormittags s Predigt übernimmt 
ein älterer ihm befreundeter Amtshruder auf fein Anfuchen, 
und giebt ihe eine angemeffene feftliche Beziehung. Donner; 
ſtags vorher pflegt die Ordination zu gefchehen, durch welche 
der Neugewaͤhlte nicht nur für fein geiſtliches Amt ausgefon; 
‘dert und unter Handauflegung *) und. Gebet gemeiht wird, 


*) Diefer apoftol. Ritus war in 7 von Knox abgefaßten er⸗ 
ſten Book- of Discipline als aberglaͤubiſch abgeſchafft, jetzt wird er 
zwar von ſaͤmmtlichen Geiſtlichen eines Presb. an dem Ordinanden 
vollzogen, aber in Gegenwart feiner Gemeine, welcher er dargeftellt 
wird als ein ausgefonderter ‚Diener Gottes, der ihr geifllihed Wer: 
‚trauen verdiene. , Man meint, ber Ritus habe in der erfien Kirche 
bei jeder befondern Auswahl zu einer wichtigeren Funktion oder Un⸗ 
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fondern feiner jungen Gemeine feierlich gleichſam angetraut. 
Darum wiederholt. fie ſich bei jedem Pfarrwechfel, und heißt 
dann Admission oder Induction, weſentlich verfchieden von 
der Introduction. _ | 

Die Pfarrer erfreuen fich einer großen fegensreihen Wirk; 
famfeit, der-ganze Zuftand des Eirchlichen Lebens zeugt dafür. 
Die Verfaffung der Kirche, welche das Regiment derfelben wer 
fentlich ‚in ihre. Hände legt, ihren Eifer und ihre Fähigkeiten 
wirkſam macht, während fie ber Willkuͤhr und Untüchtigkeit 
fteuert, und ihren Wechfelverfehr unter einander und mit ihren 
Gemeinen in ununterbrochenem gefeßlichen Gange erhäft, ſichert 
ihnen Anfehn und Einflug. Weit entfernt, daß diefe Theil⸗ 
nahme an ben. gemeinfamen firchlichen Angelegenheiten ihre 
Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit von den beſondern ihrer naͤch⸗ 
ſten Pfarrkinder ablenken ſollte, iſt ſie vielmehr aufs engſte 
verbunden mit der ſpeziellſten Seelſorge, und erwirbt ihnen 
allgemein ein Vertrauen, welches von jener Achtung, die ſie 
im hohen Grade genießen, nicht uͤberwogen wird. So fand 
ich es uͤberall, wo nicht etwa der Gegenſatz der Moderate und 
Evangelical Herzen und Zungen gefangen hielt, ich erinnere 
mich ſehr weniger Faͤlle, wo man von ihnen mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, keines einzigen, wo man mit poſitiver Geringſchaͤtzung 
ſprach; ſelbſt rohe Matroſen ſprachen von ihren Pfarrern mit 
einer Liebe und Ehrfurcht, daß fie des Erzaͤhlens, ich des Ans 
hörens nicht müde werden konnte. Wan hält auf geiftlichen 





ternebmung Statt gefunden, durch ihn werbe daher keine beſondere 
Heiligkeit mitgetbeilt, noch bafte irgend etwas Myſterioͤſes daran. 
So wurde er an den erfien Diafonen — Act. VI. — vollzogen, 
von denen es heißt, fie feien dazu gefchickt gewelen, weil wAsguıs 
wrupares ayiev. Zn der Bafeler Kirche gefchieht er nicht bei der 
Drdination der jungen Kandidaten, fondern bei der Jutroduktion, 
und wird bei jedem Pfarrwechfel wiederholt. 
| 15 * 
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Zuſpruch, weil auf Gottes Wort; regelmäßig machen fie auf 


NA dem Lande jährlich eins auch zweimal bie Runde. in allen oft 


weit umher zerftreuten Familien der Parochie, bei Leidenden, 
Kranken, Sterbenden trifft man ſie haͤufig. Geringe und An⸗ 
geſehene ſchaͤtzen den Umgang mit Geiſtlichen, ſie ſelbſt leben 
gern geſellig, und ihre humane Bildung und ihre praktiſche 
Gewandtheit machen ſie zu jeglichem Umgang geſchickt. Ein 
hoher ſittlicher Ernſt und gewiſſenhafte Berufstreue zeichnet 
‘auch die Moderate aus, ſelbſt im Beſitz von Landhaͤuſern und 
‚zeitlichen Mitteln machen. fie für eignes Vergnügen davon 
wenig Gebrauch, und beurlauben ſich nur in dringenden Faͤl⸗ 
In. Daß anderswo Pfarrer fih Monate lang à la Cam- 
pagne ergehen, und etwa an ihrer. Hausthüre zwei Stunden 
bemerftich machen, in welchen fie wöchentlich anzutreffen feien, 
indignirt fie nicht weniger; denn daß fie jagen und tanzen. 
Bon je ber, fchon in ben Zeiten der Hierarchie, hing der 
Schotte am Geiftlihen, er bedurfte feiner und fühlte. das. 
Freudig entfagte er dem vornehmen Klerus, den Hoheit und 
Reichthum von ihm trennte, und ſchloß ſich det evangelifchen 
Seiftlichkeit an. Denn fie-entbehrte beides, fandte feine Res 
präfentanten ins Oberhaus, zählte Feine Prälaten, die, den 

oberften Staatsbeamten verwandt oder verbunden, vor allem 
dem Staat die Ehren zu vergüten trachteten, womit er fie übers 
fchüttete, duldete Feine Weitglieder, weiche über die erften Peers 
rangirten *), Schlöffer bauten, Schanren von Vikaren unters 


*) In England werben nach einer in den oͤffentlichen Alma- 
nacks publicirten Scale of Precedency der oberfie Praͤlat der engl. 
Kirche, Archbishop of Canterbury, zwifchen den King’s Nephews 
und dem Lord High Chancellor, die Bifchöfe zwiſchen Marquisses 
younger Sons und den Barons, die Glergymen zwifchen den Gent- 
lemen by office etc. und den Attorneys of Law bem Range nach 


eingereipt. Die ſchottiſche Kirche weiß nicht von folder Range Ber 
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hielten, und Mönche von allen Farben ausfandten, durch Ra; 
pucinaden und aufeleien das arme Volk in nichts reicher, 
aber in allem drmer zu machen. Auch ihre Mittel waren im: 
mer befcheiden, der Indulgenzenſchatz außer Cours gefebt, die 
Bettelmoͤnche verfchmunden, die Pfründen ſaͤkuͤlariſirt, und 
mit dem Uebel der Pluralities dag der Non residence von 
ſelbſt aufgehoben. . Sie entbehrte aus freier Ueberzeugung; dem 
evangeliſchen Grundſatz treu, daß ihr Reich nicht von diefer 


Welt fei, erhielt fie fi chen fo unabhängig vom weltlichen 


Regiment, als unbefleckt von weltlichen Abfihten. Ihre Ach⸗ 
tung foßkte nicht mehr auf politifcher und finanzieller Geltung, 
fondern auf ihrem perfönfichen Werth und ihrer geiftlichen 
Wirkſamkeit beruhen, die Verfaſſung ihrer Kirche machte ihre 
Bedeutung fühlbar,. die Einfachheit ihrer Lehre und heiligen E 
- Bräuche, alles rief jene Tage der chriftlichen Kirche zuruͤck, 

wo ihr noch feine Fürftengumft ſchmeichelte, aber auch noch 
feine Symptome einer tödtlihen Lethargie anzufehn waren. 
Lange hatten die fchottifchen Prediger. zum Theil mic bitterer 
Armuth zu kämpfen, aber fie gingen nicht darin unter, wie 
ihre reichen Borgänger in ihrem Ueberfluß. Seit 1810 ift 
durch eine Parlaments; Akte (Geo. 111. 50, c. 84. ej. a.) 
feftgeftelit, daß fein fchottifcher Pfarrer — von der National 
kirche — jährlich weniger als £ 150 (etwa 1000 Thaler) 
Gehalt, haben darf, außer Pfarewohnung, Garten und etwas 
Kirhenland. In Edinburgh hat feiner unter £ 520, in den 
Städten haben jie gewöhnlich drei bis vierhundert Pfund, 


gleihung und Unterordnung, fie ſcheint ihr unter ihrer Winde; ihre 
Geiſtlichen laſſen es ſich gern gefallen, ſofern ſie dem Staat angeboͤ⸗ 
ren, dem großen Haufen der Commoners zugezaͤhlt, und uͤberlaſſen 
Anderen die wunderliche Ehre, uͤber, zwiſchen und unter gewiſſe 
Reichs⸗Staͤnde und Beamte — vielleicht gar auf-Infoften der Kirche 
— rangirt zu werben. Ä 
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ſelbſt auf dem Lande öfters. Zur Berbefferung-der Stellen, 
deren Fixum fonft unter £ 150 betrug, zahle die Regierung 
jährlich £ 10,000 *), und füchert ihnen die gebührende oͤkono⸗ 
mifhe Stellung. Es find nur Einzelne, welche Landgüter 
und Patronate befigen, die Meiften haben eben ihr anftändis 
ges Auskommen, machen aus ihrem Amt kein Gewerbe, und 
vollziehen deſſen Verrichtungen ohne Entgeld. Beide, ſie und 
ihre Gemeinen, ſind der beſchaͤmenden Liebesopfer uͤberhoben, 
die Einen ſie zu nehmen, die Andern ſie zu geben. Den 
Aermſten zugaͤnglich werden ſie gleichwohl von Allen reichlich 
bedacht, man wuͤrdigt die Treue ihres Dienſtes, und theilt 
ihnen aus freiem Antrieb und gern vom Beſten das Beſte 
mit. „Es gehört zur politifchen Weisheit, ſagt Sinclair #*), 
bie Geiſtlichen der Landeskirche auch äußerlich nicht herabfin; 
fen zu laſſen, was theils ihre Wirkſamkeit hemmt, theils, ins 
dem es fie auf gleiche Linie ſtellt mit denen, die nichts zu 
verlieren haben, fie für den Staat gefährlich, oder wenigſtens 
für feine Wohlfahrt und Sicherheit gleichgältig macht.” „Es 
iſt wohlbekannt — fo erflärt er in derſelben Schrift —, dag 
die Geiſtlichen in Feinem chriftlichen Staat in der Welt im 
Ganzen untadeliger find in ihren Sitten und achtungswuͤrdi⸗ 
ger in ihrem Verhalten, denn die der fchottifchen Kirche.” Der 
ehrwürdige Gelehrte und Staatsmann bezeugte perfönlich ger 
gen mic, feine hohe Achtung für diefelben, ſowohl was ihre 
Intelligenz, ‚als ihre .praftifche Wirkſamkeit betrifft, und. in 


\ Pe 





*) Der Geiftliche empfängt aus dem Parochialfonds ober von 
feinen Heritors eine gewiffe Summe, die nad) den Kornpreifen ver 
fhieden ff, und vom Court af Session valuirt wird. Mas ihm 
an 150 Pfd. Sterl. fehlen dd wird aus diefem Zufhußfonds 
erſetzt. 


) Sir.J. Sinclair's ——— etc. Ch. X, 4 mit Hinweiſung 
auf Hill’s Theol. Instit. p. 282. er 
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der That, wer feine hiſtoriſch ſtatiſtiſchen Forſchungen -über 
fein Vaterland, wer. nur feine 21 Bände veichen- Ntakistieal 
Accounts und die Art ihrer Entftehung kennt, with zugeben, 
daß er ein Urtheil habe. Nach meinen Erfahrungen kann ich 
dem öfters andgefprochenen *) ebrenvollen. Urtheil. nur beis, 
pflichten. Es ift — von Schotten ſelbſt — pomphaft genug 
wiederholt, zum nicht ‚geringen Werdruß aller Veſſern, die Kies. 
ber find als gelten; fogar auf einer Charte, weiche Schotti 
land abbildete, las ich darüber die Anzahl der Kirchen umd der _ 
Geiſtlichen, mit der Bemerkung, „die letzteren ſeien die ers 
leuchtetſten und wuͤrdigſten Geiftlichen in der Welt, fo. wie 
das fchortifche. Volk das frommfte in der Chriſtenheit.“ Nicht 
eben -tiefe theofogifche Gelehrſamkeit, aber neben chriftlichem 
Ernſt eine allgemeine philoſophiſche und theologiſche Biſdung **), 

nicht‘ die aͤſtthetiſche Politur: unferer ſogenannten feinen Welt, 
aber neben hoher fittlicher Strenge geſellſchaftliche Gewandt: 
beit und Anmuth wird man In der Regel bei ihnen. antreffen: 
eine Eirfel für Spiel und Luft, romantiſche Lektuͤre, Bollets, 


Maskeraden und Theater find — wie wir im dritten Ahfchnätt 


ſahen — ihnen fern, aber. ihr. gefelliger Ton und Takt iſt edel 
und gefällig, fie bringen und, finden Wahrheit ‚und. Herzlich; 
keit in Ausdruck und Geberde, und beiehen das Geſpraͤch, 


N . a ER 





5) C£’Rev. Will, Singers‘ Statement of the Numbers, De- 
ties ete. of the Clergy of Scotland 1807, wo es unter andern heißt; 
„Landbefiger find den Geiftlichen gar fehr verpflichtet für ihren Eis 
fer, ihre Aufmerkffamfeit, ihr unpartheiiſches Verfahren, Ic PD 
ihr perſoͤnliches Beifpiel und ihre humane Gefinnung.” 


») Miele unter ihnen find mit gelehrten Titeln geſchmuͤckt, 
nicht bloß mit dem A. M. und D. D. (Dact. Phil. und Theol.), 
fondern au .L. D. und M. D. (Doct. jur. und med.), doch ſcheint 
die Verleihung derſelben nicht eben durch ausgezeichnete gelehrte Lei⸗ 
ſtungen in einem Fach bedingt. Das Intereſſe an den Realwiſſen 
ſchaften iſt allgemein. Vergl. den erſten Abfchuitt: =. ..1 ee 
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ei den Ernſt und den Scherz, die Angelsgenheiten diefer und 
der zukünftigen Welt umfaßt, wie ſich's eben barbietet, uns 
maskirt, aber wuͤrdig 
Mit der: Nationalkirche find eine Anzahl — er⸗ 
wähnter: Chapels of: Ease verbunden, einer Art Filialkirchen, 
welche erſt im letzten Jahrhundert bei der fleigenden Bevoͤlke⸗ 
‚ rung Schottlands nothwendig geworden find: Ihre Gründung 
iſt das gemeinfame Werk einzelner Famikien, welche, entiveder 
weil fie von der Gemeine: Kicche zu entlegen wohnen, oder 
nicht hinlaͤnglich Platz darin finden, oder ein befonderes Vers 
teguen zu -diefem haben, ihren - eigenen Prediger wuͤnſchen. 
Ihre Kirksession, der fie die nächfte Anzeige zu machen has 
ben, protokollirt ihre Gründe und ihre Anerbietungen: in Abs 
fiht auf den Bau einer Kirche, die Befoldung des: Geiftlichen 
u. ſ. w.; amd’ berichtet darüber gutachtlich an das refp. Pres- 
bytery. Diefes unterfucht die Wahlfähigkeit des. Vocirten und 
die Sicherſtellimg aller äußern Erforderniffe, und ercheilt oder- 
verweigert darauf die Etlaubniß. Ihnen und ihren Nachkom⸗ 
men. fteht das Patronat zu. Zhre- Prediger werden vom 
Presb. beftätigt, ordinirt und introducirt, Re dürfen alle Amts: 
‚handkungen verrichten, gelten aber nur nis Huͤlfsprediger, ers 
halten ihre Aelteften aus der. Muttergemeine, und: find nicht 
berechtigt, eigne Filtal s Kirksessions zu etabliren. ‚Sig votie 
ven: nicht "einmal, in ber Parochigl:Kirksession, fondern wer: 
ben ſannnt ihren Gemeinen als durch. fie in den höheren geifts 
lichen Courts mitrepraͤſentirt angeſehen ‚von welchen fie gaͤnz⸗ 
lich ausgeſchloſſen ſind. Solcher Filialkirchen werden im Edin- 
burgh-Almanack vom Jahre 1824 ein und funfzig namhaft 
gemacht, an einigen ſtehen zwei Prediger. Sn Glasgow mas 
ven im Jahre 1823 ihrer neun, iu Edinburgh fieben, unter 
den letztern gehoͤrten ſechs zu St. Cuthbert's und Canongate, 
die ſiebente — Lady Glenorchy's Chapel —, von einessfrom: 











men. Dome diefes Namens geſtiftet, ſteht ausnahmsweiſe un; 
mittelbar unter dem Edinburgher Presbytery, in weichem aber 
ihr Prediger: keinen Sig und Stimme hat. 
Mit dee Nationalkirche verbunden find ferner: 

F 1) eine Anzahl Miſſions⸗Prediger, welche von der Ge: 
fellfchaft zur Verbreitung chriſtlicher Erfenntniß ausgefandt und. 
unterhakten werden. Die Gefellfchaft. trat zu Anfang des vo: 
rigen Jahrhunderts, vornehmlich zu Gunſten der nordweſtli⸗ 
chen Hochlande, zuſammen, und genoß vielfach die Unter⸗ 


ſtuͤzung der General Assembly durch milde Beiſteuern und 


Kollekten. Im Jahre 1824 waren, beſonders in den men: 


fehenleeren Synods. Glenelg, Sutherland und Caithnels, neun 
weitausgebehnte Parochials Bezirke feftgefeßt, welche unter den 
. nächften Presbyteries ftehen, und in deren jedem eine Station 
mie einem, Geiftlichen beſtimmt if. 2) Eine ungleich größere 
Anzahl von Miffionaren, welche von der Kommittee zur Ver: 
waltung der Königlichen. Gabe (Committee for managing the 
Royal Bounty) angeftellt find. Die Kommittee ift von der 


General Assembly verordnet, und hat die 2000 Pf. St. zu. 


verwenden, welche ihe der König jährlich: durch ſeinen Lord 
Ober⸗Kommiſſaͤr für. Miſſionszwecke darreichen laͤßt. Sie be⸗ 
ſtimmt und bildet junge Theologen, meiſt galiſcher Abkunft, 


und ſendet fie. nach verſchiedenen Gegenden der weftlihen In . 


feln und KHochlande. Im Sahre 1824 waren 38 Stationen 
bezeichnet und bis auf drei befegt. Auch diefe Miffionspredi; 
ger, deren ich mehrere perfönfich fennen und fhägen lernte, 
führen innerhalb bes ihnen vorgefchriebenen Diſtrikts kin war: 
derndes Leben, und find den naͤchſtbelegenen Presbyteries zu; 
getheilt. Außer ihnen wirken noch verſchiedene von fchotti: 


ſchen Diffenters ausgefandte Reiſe-Lehrer und Katecheten unter‘ 
den Bergfchotten für chriftliches Leben, und haben alle vollauf 


zu thun. Ste wandern über Berg und Thal, von Hütte zu 
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Huͤtte, katechiſiren, beten und predigen, lehren Alt und Yung 
leſen und fchreiben, und einander aus den heil. Schriften un: 
terweifen. Ihre Bemühungen fangen an, wenn aud nur 
fpärliche Früchte zu tragen. Seitdem die pateiarchalifche Re⸗ 
gierungeform aufgehoben und die aftfchottifchen . Lairds aufge: 
höre, Herren, Richter und Anführer ihrer Clans zu fein, be: 
fonders feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, veränderte 
fi) auffallend der Nationalcharakter der Hochländer *). Jener 


hochherzige charakteriftifhe Geiſt, die innige Anhaͤnglichkeit an 


ihrer Familie, an ihrem Clan, 'ihre Liebe für Lied und Sa⸗ 
gen, ihr Heimweh in ber Fremde nach ihren Heiden und Ber: 
gen, ihre Verachtung der Gefahe und Ueppigkeit, ihr fo 
ſchauerlicher als zarter Volksglaube n), alles drohte. in der 
Schlaffheit und Trunfenheit, in dem Schmutz und. Elend 
unterzugehn, deren Spuren dem Fremdling noch immer ent: 
gegentreten. Ihre eigenthümlich hochromantifche Natur *), 
ihre alterchümfiche Tracht und Sprache und Bräude +) er: 


Sn 


9 Cf. David Stewart, Major- Gen., Sketches of the Cha- 
racter, manners and present state of the Highlanders of Scot- 


land, Edin., 1825, third ed. — 


) Eine treffende Schilderung ihrer ganzen Eigentbuͤmlichkeit 
giebt Sir John Dalrymple in ſ. Memoirs of Great Baitain and 
Ireland, London 1790, Vol. Il, Part Il, Book II, ©. 75 — 84, 


») Die ſchauerlich gruppirten uralten dunklen Granit + und 
- Bafaltmaffen mit ihren Gießbaͤchen und SKataraften, die tiefen ſchat⸗ 
tichten Loch's, die zwiſchen ſchroffen nackten Felswaͤnden tief eingeengs 
ten Glen's, die hoch daruͤber hängenden Dffianfchen Nebelzüge, die 
fhönen Zrümmer uralter Schlöffer und Kathedralen, zahlreich und 
malerifh auf den Höhen, in, den Tiefen, an den Waffern, neben 
“umher zerfireuten traurigen Gälenhütten, alles leiht jener Natur 
einen eignen ‚großartigen, aber melancholiſch feierlichen Charakter. 


+) Roc immer tragen fih viele Clan -Abldmmlinge in dem 
farbig gewuͤrfelten Zartan ihrer Lairds, in weitfaltigen Plaids und 


€ 
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regen mit Recht das Intereſſe des Auslandes, und locken 
Schaaren von Reiſenden in ihre Gebirge, aber das kommt 


hoͤchſtens ihrem aͤußern Elend zu Statten. Die Reinigung ihres 
Wahnglaubens *) und die Veredlung ihrer Sitten iſt nur 





kurzen Kilts, reden Oſſians Sprache, ſingen von Fingal und ſeinem 


Geſchlecht, und fuͤhren (Herren und Knechte) die Namen ihrer alten 
Haͤuptlinge. Alexander Mac Arthur, Donald Mac Gillivray, Mal. 


“ colm Mac Dougal, Roderick Mac Kenzie, Robert Mac Gregor, 


Donald Mac Donald, Norman M’ Leod, Donald M’ Arthur :c. 
find Namen von Geiſtlichen, deren Bekanntſchaft ich zum Theil 


. machte, fie erinnern an eine Heldenzeit, deren Andenfen im Herzen 


Ns Molfes noch nicht erlofchen if. 


*) „Their Christianity was strongly tinctured with tradi- 
tions derived from the ancient bards of their country: for they | 
were believers in ghosts — and they even thought, that to some 
men. the divinity had communicated a portion of his own pres- 
cience.“ So Sir J. Dalrymple (l. c. ©. 80.), er deutet auf das 
befannte „zweite Gesicht“ der Hochſchotten — Second Sight, im 


ZJriſchen Taish‘.— eine mehreren älterh und neuern Bölfern ge 


meine pfychologifche Erfcheinung, die fich, nur minder häufig, bie 
auf die neuern Zeiten erhalten haben fol. M. Martin (Description 
of the WVestern Islands of Scotland, London 1703, worin er von 
©. 300 —335 einen ausführlichen Bericht darüber giebt) erfiärt fie 
ald „a singular faculty of seeing un otherwise invisible object.“ 
Der Seher flarrt im Augenblick der Viſion, mit weit in die Höhe 
gezogenen Augenliedern, ohne etwas anderes zu fehen und zu bens 
Ten, auf den Gegenftand bin, bis er verſchwindet. Gieht er 3. ©. 
ein Grabtuch um eine Perſon fih in die Höhe bewegen, fo iſts ein 
ſicheres Prognoftifon ihres nahen Todes, der um fo fchneller ein, 
tritt, je höher ed -an das Haupt der Perfon beranreicht,-Tieht er zur 
Linken eines Mannes eine Trauensperfon ftehen, fa wird fie ihm 
vermäplt u. dgl. m. Noch befremdender ift, daß, wenn mehrere 
Seher beifammen find, fie nicht immer diefelbe Viſion auf einmal 
haben, wohl aber, wenn einer den andern abſichtlich anrührt, daß 
ferner Manche außerhalb ihres Landes feine Geſichte haben, daß 
fie zuweilen Stimmen in der Luft vernehmen und Geifter in aller⸗ 
lei⸗ auch Thiergeftalten feben, und endlich nicht nur Kinder und Ber 
jahrte, fondern auch Pferde und Kühe das zweite Geficht haben. 
Daß dergleichen Erfcheinungen, feien fie natürliche, ober, wie Ans 


, 


durch die Mittel der Kirche zu. erwarten. Die fchottifche 


Kirche iſt fortwährend dafür thätig, noch juͤngſt verordnete die 
General Assembly eine Sammittee, über Manfregeln zu be: 


rathfchlagen und zu berichten, wodurch ſich die Mittel der 


Volkserziehung und religiöfen Bildung in Schottland, befons 
ders im den Hochlanden und Inſeln und in ‚den volkareichen 
Flecken und Städten, aufs zweckmaͤßigſte anwenden und ver; 
mehren lafien. Die Kommittee forderte darauf durch Eirku: 
lare fämmtliche Pfarrer auf, über Schulen, Lehrer, Scala; 
ven, Lehrweife und Lehrgegenftände in ihren Kirchfpielen fpes 
ziellen Bericht einzufenden, auch fügte dee Convener, Geo. 
Husb. Baird, verfchiedene Fragen wegen Sparkaffen, Irren⸗ 
häufer, Blinden: und Taubftummen : Anftalten, ärztlicher Huͤlfe 
u. f. w. bei. | 

Eine Anzahl presbyt. Gemeinen außerhalb Schottlands 
fiehen. mit der fchottifchen Kirche in Verbindung, in Canada 
(9 Prediger), in’ Wen: Schottland (5), im neuholl. Neu: 


.. Sid: Wales, in Oftindien, Neu: Braunfchweis, Jamaika, De: 


marara, Bermuda und Irland (1), in Holland (6), wirkliche 
Mitglieder der fchottifchen Kirche), in England (44). Die 


letztern halten um fo gemwiffenhafter an der Einfalt des Evang., ° 


je mehr die in feiner kirchlichen Gemeinfhaft mit Schottland 


dere, auch Martin, wollen, übernatürlihe, ben Aberglauben fchäbs 


lich unterhalten, lehrt das Beiſpiel diefes fonft nüchternen Fräftigen 


Volkes. Sie find zahllos, und durch gewiſſenhafte Zeugen beglaus 
bigt, das erkennt auch der. Verf. der Lady of the Lake an (cf. 
Note VI. to Canto I „to these — den von Martin erzählten — 
innumerable examples might be added, all attested by grave and 
credible authors“), fügt aber hinzu, fie feien deffen ungeachtet jetzt 


- allgemein dem Gebraud ber Poeſie anheim gefallen. Bon den 


Hochlaͤndern werden fie geglaubt, die uebrigen laſſen ſie meiſt dahin 
geſtellt ſein, oder bezweifeln ſie, weil ſie meinen, damit zugleich als 
ihre Quelle eine wunderbare ———— aus der Geiſterwelt ſtatui⸗ 
ren zu muͤſſen. 
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ftehenden englifchen Presbyterians den Einflüffen der Neologie 

untergelegen find, zum Theil bis zum Einverfländniß mit Uni: 
tariern. Sie haben in London in fünf Gemeinen fünf wat; 
kere Prediger, unter ihnen der als Kanzelredner fehr gefchäßte, 
unter Chalmers gebildete, aber hoͤchſt originelle Edward Ir- 
ving. Mehrere derfelben find in Schottland geprüft und or: 
diniet, was aber auch durch ihre eigenen Presbyteries gefchieht. 
Sin den fchottifchen Courts werden fle nicht repräfentirt, doch 
gefchehen wechfelfeitige Mittheilungen in Betreff der wichtiges 
ren Befchlüffe und Verhandlungen. 

Noch find in Schottland eine bedeutende Anzahl veligis: 
fer Gefellfchaften außer Verbindung mit der Nationalkicche. 
Ueber das Drittel der Bevölkerung, und nicht der ſchlech⸗ 
teſte Theil derfelben, gehört unter diefe fogenannten Non- 
Established.. In Edinburgh wohnte ich dem Gottesdienft 
fämmtlicher (mit Einfchluß der Swedenborgianer und Unita⸗ 
tier nicht weniger denn ſechszehn verfchiedener) chriftlicher 
Kongregationen bei. Es iſt nicht leicht, fagt Gregoire *), - 
von den Sekten Großbritanniens aus den partbeilichen Dars 
ſtellungen, der Schriftftellee und den oberflächlichen Berichten 
der Reifenden ihren eigentlihen Charakter auszumitteln, ein 
Geſchaͤft, das durch ihre häufigen Veränderungen und allmäh: 
ligen Modifikationen noch mehr erfchwert wird. In England 
nannte man die, welche feit 1565 die Liturgie und Verfaflung 
der Episkopalkirche verwarfen, und ſich in abgefonderte Ge⸗ 
menien £onftituieten, Puritaner, fpäter Nonkonformiften, jetzt 
belegt die englifche und ſchottiſche Staatskirche, jede in ihrem 
Lande, die chriftlichen Gefellfchaften, welche die Kirchenge⸗ 
meinfchaft mit ihr aufgehoben, mit dem. gemeinfchaftlichen Nas 


) Histoire des Sectes Helisienses, Paris 1814. Tom. I, ©. 
46 9. 
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mien Dissenters, dazu gehören unter andern die Presbyteria⸗ 


nier in England, die Episfopalen in Schottland, in feinem 


aber die Katholiſchen *), die Unitarler, die Herrnhuter (Bo- 
hemians), die Swedenborger **) und folche, weiche älteren 
oder fremden Urſprungs find. Unter den ſchottiſchen Dissen- 

ters laſſen ſich unterſcheiden erſtlich, die im Weſentlichen der 
Lehre und Verfaſſung mit der Nationalkirche uͤbereinſtimmen, 
aber ſie in ihrer gegenwaͤrtigen Geſtalt als ihrem urſpruͤngli⸗ 
chen Urbild entfremdet verwerfen "*), zweitens, die die Ver⸗ 
faffung ganz oder theilweife verwerfen, aber die Lehre weſent⸗ 
lich beibehalten. Zur zweiten Klaſſe gehören die fchottifchen 
Episkopalen OR), Sindependenten +), Baptiften +), Me 


*) Sie find nicht zahlreih in Schottland. In Edinburgh 
baben fie einen Bifchof, doch ſoll die dortige Gemeine Meiner fein, 
als die Glasgower, weldye 2200 Site zählt. Ganz Hein find die 
Gemeinen 'in Greenock, auf Lismore und bei Aberdeen. Der 
fhaufpielartige Pomp ihres en Rituals faͤllt in dieſem Lande 
um ſo widerlicher auf. 


9— New Jerusalem — ſo bezeichnen ſie ihre Kongreg. 
Ihrer find, wie der zwei vorbenannten, ſehr Wenige, kaum ein paar 
Hundert, aber begeiftert für ihre Sache, ohne beſondere Diſtinktio⸗ 
nen. In Edinburgh haben fie einen würdigen Geiftlihen, Tho. 
. Parker, doch bedauerte ich, flatt einer Predigt mehr eine Abhand⸗ 
lung über Korrespondenzen zu hören. Der freundlichen Einladımg, 
über ihre mit dem Unitarismus wohlverträgliche Lehre von.ber Gott⸗ 
beit Chrifti einem äffentlihen Gefpräh in ihrer Verſammlung beis 
zumohnen, fühlte ich mich, ſo achtungswerth mir auch die Abficht 
derfelben erfhien, in — Ruͤckſicht außer Stande Folge zu 
leiſten. 


“.) Zugleich herrſchen gewiſſe Anſicht s⸗Verſchiedenheiten: 
was die Estab. Kirk z. B. praktiſch gut heißt in Abſicht auf Cove- 
nant, Patronat, Diseiplin, verwerfen fie, und find daher dissen- 
ting und seceding zu gleicher Zeil. Doch Fommt der Name als 
Collective jeßt felten vor. 


*“*) The Scottish Epicopil Communion umfaßt-fech Dio- 
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thodiften *), und in gewiſſer Hinſicht die Quaͤker (Society 
of Friends) **), zur erften die Cameronians, die Grlassites 


cesses, mit etwa fechzig Parochien und 69 Geiftlihen. Jeder Dioc. 
fiebt ein Bifchof vor, der aber weder den politifhen Nang, noch 
die Revenuͤen, noch den ausgedehnten Wirkungsfreis eines englifchen 
hat. Die Grabuirten haben meift in Cambridge, Oxford oder 
Dublin promovirt. Außer firchlicher Verbindung mit ihnen find 
noch ſechs Episcopal Chapels. Im Ganzen foll das religiöfe Leben 
lebendiger unter ihnen. fein, als in der benachbarten Schweiterfirche. 


+) Mit der Congregational Union of Scotland find 72 In- 
dependent Churches in Verbindung, an welchen 1824 ſechs und 
- fechzig Geiftliche arbeiteten; wie viel noch außer denfelben, konnte ich 
nicht erfahren, nur follen es wenige fein, auch. häufige Aenderungen 
eintreten. Ihre Geiftlichen erlauben meift den Laien nicht, im Got 
fesdienft zu reden, wie die Glaffiten, Bereans, viele Baptiften und 
andere, nur die Elders dürfen Vorträge halten, die aber find mit 
den Ministers eind, und nicht, wie in, der Staatskirche, bloße Dea- 
cons. Unter ihren Geiſtlichen find wackere Nedner und Gelehrte, 
wie R. Wardlaw D.D. in‘Glasgow, John Aikman in Edinburgh. 
Sie nehmen zum Theil fein Gehalt, und wirfen alle im Geift des 
Evangeliums. 


+F) Unter ihnen zeigt fih Separatismus und Anſichtsver⸗ 
ſchiedenheit am auffallendften. Vor 1765 hatten fie noch feine Kons 
Hregationen in Schottland, jett haben fie nach Adam funfzehn Chur- 
ches und etliche kleine Gemeinfhaften. Ihre Anhänger famen früher 
meiſt aus Copgregational Churches, fpäterhin aus den Established. ” 
Unter den Lebtern find auch die frommen wackern Gebräder- Robert 
und James Haldane, weldye eine Kongreg. independentifcher Baptiften 
flifteten, von einigen Haldanites, von ihnen Apostolio Church genannt. 
Beide haben einander in verfchiedenen Punkten geleitet, James 3.8. 
den: Robert in dem ber Miedertaufe, daher ein Antibaptift dußerte: 
„be has led him in water.” Den Bethäufern, welche fie aus eigs 
nen Mitteln bauten, gaben fie den Namen Tabernacles. Gie flifs 
‚teten Afademien zur Bildung junger Reifeprediger, reiften felbft und 
. waren bisher ungemein thätig für die Sache des Evang. Glaubens 
bekenntniſſe verwarfen fie als Menfhenwerf, und fahen im Estab- 
‚lzsbment, um defmillen fie die Nationallirche verlaffen, das Wefen 
des Antihrif. Sie laffen, was die früheren fchottifchen Baptiſten 
rund Independenten nicht tbaten, Chriften von allen Denominationen - 


— 
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und Sandemanians, die Seceders, die Reliefs und Bereans. 
Ueber diefe Dissenters im engern Sinn hier noch einige le 


ſchichtlich side Winke. 
um 


(wenn fie fie für wahre Chriſten halten) zu iprem Abendmahl zu. 
Ihre Uelteften und Diafonen werden durch Handauflegung ordinirt, 
erſtere find zugleich Wrebiger, und treiben dabei zum Theil Bürger | 
lihe Gewerbe. 


*) Sie zählen hier nur etwa funfzehn Reifeprediger, und 2000 
Kommunifanten, ihrer regelmäßigen Hörer moͤgen doppelt foviel und 
mehr fein. Wesley tegte den erflen: Grund, erfuhr aber manche 
Angriffe wegen feines Arminianismus. Im Ganzen war ihr Erfolg 
nicht bedeutend, Vieles in ihren Firchlichen Einrichtungen ift dem 
Geiſt der ſchottiſchen Be Ruf if ihr Eifer lebendig, wie in 
England. 


*) Gie gebeiben bier * weniger, als die Methodiſten beide 
alkommodiren ſich zu ſehr dem principle of expediency, und geben 
zu viel auf innere unmittelbare Erregungen. Sie nennen ſich — 
nach Joh. XV. ete. — Freunde, doch in ihren Adreſſen an Fuͤrſten 
u. f. w. auch: The people called Quakers. Nach Adam find Hier 
nicht über dreihundert. Doc wurde mir ihre Anzahl in Edinburgh 
allein auf etwa hundert angegeben, und gefagt, fie hätten in Glasgow 
einen, in Aberdeen zwei Vrediger, und noch einen vierten. Ihre 
innern und dußern PVerhältniffe find fonft, wie in England. Gie 
verehren nur Ein Wort Gottes, nicht die Schrift, fie nennen es 
Light, Grace, Spirit, Christ, aber fie Iefen fleißig in der Schrift. 
Sie verfhmähen Formen als ablenfend von dem geheimnigvollen 
Einfluß der Geiftesfalbung, aber wohnen fleißig ihren Berfammluns 
gen bei, wenn fie auch Monate lang nichts darin vernehmen. Gie 
behaupten richtig, die Lebensgemeinfchaft mit dem Herrn, auf die es. 
allein anfomme, erwerbe und erhalte fich nur mittelft einer wahrhaf⸗ 
tigen Durchdringung und Einwohnung feines göttlichen Weſens durch 
den Glauben, aber ihr Glaube ift nicht ganz der apoftolifche Recht⸗ 
fertigungsglaube, mehr ein dunkles fchweigended Harren, und ein 
den innern fortfchreitenden Operationen des Geiſtes angemeffener 
Gehorfam. Man Flagt auch hier, es gebe Deiften, Enthufiaften und 
Weltlichgeſinnte unter ihnen, aber gewiß tft, daß fie foldhe, wenn 
fie ſich ſo offenbar zu erkennen geben., nicht unter ſich dulden, und 
daß, wenn Bielen auch die kindliche Glaubendeinfalt, doch nicht bie 
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5 ‚Um gegen etwanige Verſuche, wie fie ſchen Königin Rli- 
ssheih machte, ihre königlichen Vorrechte auf liturgiſche und 
andere kirchliche Beftimmungen auszudehnen, fi ich von vorn⸗ 
herein: ſicher zu ftellen, hatte die ſchottiſche Kirche — 1581 — 
ihrem Nationalbuͤndniß (Covengnt) eine eigene rein presbyt. 
Confession zur Grundlage gegeben. Als: nach: der Reſtaura⸗ 
tion die ſouveraͤne und hierarchiſche Gewalt non neuem an⸗ 
| wuchs, und auch Schottland bedrohte, hielten Diele ſtreng an 
den Principien jener Covernanted Confession, melche von 
1638 bis 1649 durch Srundgefege in Staat und Kirche ratifis 
cirt worden waren. Sie hielten ihre religioͤſen Verſammlungen 
auf freiem Felde, und weigerten ſich, nach dem Beiſpiel der 
Mehrheit die Indulgence anzunehmen, welche König Karl II. — 
ein uncovenanted King — ihnen darbot, weil ſie folhe Ans _ 
nahme für eine eidbrüchige Anerfennung feines Eöniglichen Su⸗ 
2 premats hielten. So find eg-eigentlich ‚nicht fie, weiche ſich 
von der. Kirche trennten, ſondern dieſe wid) von den Princi⸗ 
- pien der, alten Kirche ab, deren, Repräfentanten ‚fie als ächte 
unbeugfame Puritaner noch inmer find. Sie heißen auch 
Old-Dissenters, find aber unter dem Namen Cameronians 
am befannteften. Richard Cameron, einer ihrer berühmteften 
Feld-preacher, fiel am 20. Zul 1680 bet Airsmols unter 
dem Schwert feiner biutigen Verfolger, während er und mehr 
rere firenge Covenanters bei einem Ueberfall Freiheit und. 
Leben Heldenmüthig vertheidigten. Die Uebrigen fchlofien ſich 
darauf.den Höfen der Kirche an, und. erflärten ihren Gehor⸗ 
fam gegen die beftehende Kegierung, beharrten aber darauf, 
von dem von den Vätern errungenen Reformationsſegen nichts 


N 


Einfalt des hriftlichen Lebens fehlt. Mehrere Beifptele der veinflen 

aufopfernden Liebe, welche ich nicht an mir nl bloß erfuhr, blei⸗ 

Ben meinem se unvergeßlich. | 
16 
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aufgeben ‚und nur dem- Kürftenhaufe feed huldigen zu wollen, 
welches den alten Nationalbund anerkenne. Sie blieben ſeit⸗ 
dem eng unter ſich verbunden, bis ihnen. alle Ausficht ſchwand, 
die Öffentliche Suftimmung der Nationalkicche zu erhäften, und 
fie fich unter John Mac Millan, 1706, für fich Eonftituirten. 
An ihrer Spige ſteht eine Synode, unter dem Titel: Re- 
formed Presbyterian Synod, welche unter drei Pres- 


‘ byteries 27 Semeinen zählt. Bei dieſen waren im Jahre 


‚1824 fiebzehn Prediger angeftellt, die kleineren haben bloß 


Aeilteſte, die zugleich geiftlich fungiven. Sie find bei der herr: 


fehenden Vorliebe für kirchliche Unabhängigkeit fehr geachtet, 
und follen fih durch evangelifchen Ernſt und disciplinarifche 
Strenge fortwährend auszeichnen. Ihre Gemeine in Edin- _ 
burgh zähle etwa 400 Mitglieder, und außer einem’ Prediger 
acht Aelteſte. Ihr Gottesdienſt iſt Sonntags um 11 und 
2 Uhr, ih einem Meetiig-house, am erſten Sonntag in je⸗ 
dem. Monat auch Abends um 6 Uhr, in der Woche keiner, 


‚das Abendmahl jährlich nur zweimal. Einer ihrer Geiflichen, 


den ich hörte, predigte (ohne Zalar und Kragen) *) im Seit 
des Evangeliums, und ertemporirte. Im Schlußgebet bat er 
für Hohe und Nieder. „Da mag — fo äuferte nachher ein 
Mitglied — der König ſich mit. einrechnen, wenn er will, wie 
koͤnnen in das feige Attommodationsprincip der Established 
Kirk nicht eingehen. \ 

Die Ruhe der fchottifchen Kirche, welche von außen her 
um fo weniger zu fürchten hatte, je mehr fie bei den kriege⸗ 
rifchen WVerfuchen der Stuarts im Lauf des 18ten Jahrhun⸗ 
dertö die Gelegenheit wahrnahm, dem Kaufe Hannover ihre 


‚.*) ‘Der Precentor erfchten ganz ungewöhnlich mit ſchwarzem 
Halstuch, weißer Hemdfraufe und farbiger Weſte, und recitirte Die 
Nalmen Zeile für Zeile monoton, wie ich es kaum ‘in gälifcher 
Sprache Hläglicher gehört. 





völlige Loyalität zu beweiſen, erlitt mancherlei Unterbrechun⸗ 
gen in ihrem Innern, meiſt durch fcharfe Oppofition gegen 
die allzugroße Anbequemung der Kirche an das Intereſſe des 
Staats. Kurz vor der: wichtigften aller. Spaltungen geſchah 
die, welche der Kongregation der Glaſ ſiten ihren Urſprung 
gab. Ein Geiſtlicher der Nationalkirche, John Glaſs, wurde 
1727 von der Synod Angus and Mearns cenfurirt und end: 
ich fuspendirt, weil ee theild independentifche Grundſaͤtze oͤf⸗ 
fentlich bekannte, die das Princip des Establishment aufheben, 
theils über die Lehre vom vechefertigenden Glauben und bie 
Natur des Königreichs Chrifti abweichende Anfichten ausſprach. 
Glaſs appelliste an die Gen. Assembly, publicirte ein Schrife | 
hen: „eine Gemeine, eine Kirche Jeſu Chriſti, ſteht mit 
ihrem Presbyterium in ihrer Disciplin unter feiner Juris⸗ 
dietion unter dem Himmel,” behauptete, Chriſtus habe Feine 
Staatskirche, nur Congregational churches durch die Apoſtel 
geſtiftet, deren jede von der andern voͤllig unabhaͤngig ſei, und 
bildete demgemaͤß bei Dundee eine ſolche Congreg. Church, 
weiche, nachdem die Gen. Assembly in Folge feiner Schrift: - 
„the testimony of the king‘ die funodalifche Sentenz beſtaͤ⸗ 
tigt, das erfte offne Schisma feit der Revolution in der Kirche 
herbeiführte. Zwar widerrief die Gen. Assembly neun Jahr 
fpäter ihr Urtheil, und fegte Glafs wieder in feine Stelle ein, 
aber er machte von ihrem Anerbieten Eeinen Gebrauch, breis 
tete feine Meinungen aus, und ſtiftete in mehreren größeren 
Städten Kongregationen. “Die Glaffiten unterhalten feine Ge 
meinſchaft mit andern Sindependenten, befennen die Confession 
of Faith, und lagen, daß die Kirche über der kalviniſtiſchen 
Drthodorie nicht fireng genug halte. Eigenthuͤmlich ift ihre 
Vorſtellung von der abſtrakten Natur des Glaubens. Der 
Glaube an den goͤttlichen Gnadenentſchluß iſt ihnen nicht ein 
ſreier innerer Aft des Willens, nicht Sache des bußfertig dar⸗ 
16 * —— 
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nach verlangenden, darauf gerichteten und ihn ergreifenden Ge⸗ 
muͤths, ſondern des bloß anhoͤrenden, ruhig auffaſſenden und 
ſich dabei beruhigenden Verſtandes, ein paſſives Wahr finden 
des apoſtoliſchen Berichtes von der Thatſache der Erloſung. 
Dieſe Vorſtellung ſuchte einer ihrer Aelteſten in Dundee, Ro- 
bert Sandeman, der urſpruͤnglich für die Naͤtionalkirche erzo⸗ 
gen war, ‘weiter zu entwickeln und zu begründen, befonders 
in feinem: 1757 pubficisten „Epistolary Attack on the The- 
ron and: Aspasio of Mr. Hervey)“ (ef. Charles Buck’s 
Theol. Diction.), worin er die gewoͤhnliche Auffaffang, Kei⸗ 
ner habe des ‚göttlichen Wohlgefallend, das uns um der ung 
zugerechneten Gerechtigkeit Chriſti willen zu Theil wird, fich 
wirklich zu erfreuen, bis er Buße gethan und den, Herrn 
Sefum angenommen, beftreitet, und den rechtfertigenden Glau⸗ 
ben ald the simple. belief of the divine testimony, passi- 
‚vely received by the understanding. darftellt. Die Glaſſi⸗ 
ten und -Sandemanier, deren Kongregationen, wie es bei 
ihrem firengen Sndependentismus: zu erwarten iſt, unter fich 
wieder mannichfach getheilt und gefpalten find, beftreiten uͤbri⸗ 
gens den Antinomismus, und halten unter ſich die genauefte 
Disciplin. Aelteſte, Paftoren, Biſchoͤfe find ihnen fononym, 
. Ihrer mehrere find: in jeder Kirche, ja mehr als einer bei jeder 
fatramentlichen oder disciplinariſchen Handlung erforderlich. 
Mangel an Gelehrfamkeit und Betveibung - eines bürgerlichen 
Gewerbes fchließt nicht, nur die zweite Heitath und Überhaupt 
der Mangel eines der vom Apoftel Paulus bezeichneten Erfors 
deeniffe von der Wählbarkeit aus. Man pflegt die Gewaͤhl⸗ 
ten unter Faſten, Gebet, Handauflegung und Darreihung 
der Hand der Gemeinfchaft auszufondern, und fle nicht zu ber 
‚folden. - Sie haben zu predigen und die Sakramente zu admi⸗ 
niſtriren, aber Öffentlich ermahnen und beten darf jedes Mit 

glied, das vom Geiſt Gottes dazu befähigt iſt, auch unaufge⸗ 
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fordere von einem Aelteſten. Zrauen dürfen nicht öffentlich 
reden *), außer bei ihrer Aufnahme, wo fie ihren Glauben 
befennen, oder wenn in Dieciplinatfällen ihre Meinung, abges 
fordert wird. Sie haben eine gewiſſe Gütergemeinfchaft uns 


. tereinander, in fofern. das Eigenthum jedes, Mitgliedes für die 


4“ 


Bedürfniffe der: Armen und der Kicche bereit ift, Keiner darf 
Schäge aufhäufen für einen künftigen’ Fall. Sie erlauben ſich 
Öffentliche .umd Privatvergnägungen **), halten das Loos für 
heilig, verwerfen ‘aber ‚das Lotteries, Karten, Würfel: und 
alle Gluͤcksſpiele, feiften den Eid nur in Aufforderung der 
Obrigkeit, wafchen einander die Füße, und enthalten fich des 
Bluts und Erſtickten. — In ihren Ensfcheidungen müffen Alle: 
einftimmig fein, Keiner kann ihr Mitglied werden, wenn auch 
nur einer dagegen fHimmt, und diefer nicht vorher, excommuni⸗ 
eirt wird. — Ihr Gottesdienſt beginnt mit dem Geſang eines 
Pſalms (der: Pfalter wird von Anfang bis zu Ende durchge 
fungen), ein Xeltefter ‚betet das Herrngebet, mehrere Brüder, 


einzeln dazu aufgefordert, beten nacheinander unter kurzen Zwi⸗ 


Schengefängen, Ein Xeltefter fleht um dem göttlichen Segen 


für die Lefung der heil. Schrift, aus der ein, Kapitel des Penta⸗ 


teuch oder eines andern biftorifchen Buchs des A. T., ein Rapk 


tel des ©. — oder eines andern ERBEN und ein bis 





2) Wie — das bei Methodiſten und Quätern Härte, bei. ex⸗ 
ſtern in ihren Liebesmahlen, bei letztern im Gottesdienſt. Die Edin⸗ 


burgher Quaͤker⸗Gemeine hatte ſich ſeit Monaten (Sonntags zwei⸗ 
Donnerſtags einmal, jedesmal anderthalb Stunden) verfanmelt, 


ohne daß die tiefe feierliche Stille der Verſammlung auch, nur durch 


Einen Laut wäre unterbrochen worden, bis eine reiſende Predigerin 


aus England kam, und kurze Reden und Gebete hielt. 


Sie ſollen ſich, wie die Bereans, jetzt der Weit mehr ons 
formiren, und dabei eine antinomiſtiſche Richtung haben: Ein uͤbri⸗ 
gens urtheildfähiger Geiſtlicher verglich fie etwa einer political -sto- 
nomical society, wie man fie wohl unter Friends ‚fiabe. 


rn 
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zwei Kapitel der Hiftor. Bücher des N. T. gelefen werden, 
worauf ein, auch zwei Aeltefte Predigten halten. Nachmittags 
fieft man eim pane Kapitel aus den Propheten und den Epis 
fieln, und’ ſammelt nach einem darauf vorbereitenden Gebet 
für die Armen. Gleich nach der Einfammlung beginnt das 
Machtmahl, welches jeden Sonntag gefeiert wird. Ein Ael⸗ 
teſter betet vor dem Brotbrechen und wiederum vor der Kelch: 
austheilung, Diafonen händigen den Mitgliedern die Elemente 
ein‘ Man finge und fordert die. Brüder auf. zu gegenfeitiger 
Srmahnung oder zum erbaulihen Geſpraͤch. Ein Aelte⸗ 
free ſchließt mit dem Herrngebet und dem apoftol. Segen. 
Smwifchen beiden Gottesdienften wird, in ber Negel von zwei 
bis drei Mittags, das Liebesmahl gehalten, woran Alt und 
Jung Theil nimmt, und unter Hymnen mit dem Liebestuß 
beſchloſſen. — Es finden ſich glaſſitiſche (I. Glals überlebte 
feine funfzehn Kinder, und ſtarb 78 Jahr alt, 1773 tn Fife) 
Semeinen in Edinburgh, Perth, ‚Glasgow, Dunkeld, Ar- 
broath, Montrose, Aberdeen, Paisley, Newcastle N Gala- 
shiels ete., doch uͤberall in geringer Anzahl, die Glasgower, 
welche eine der zahlreichern fein foll, hat nad) Cleland nur 
200 Sige in ihrem Betfaal. 

Die merkwuͤrdigſte Spaltung in-der Draclunatticche ereig: 
nete fih im Jahre 1732. Mehr denn vierzig ihrer Geiftlis 
chen übergaben der General Assembly eine Bittſchrift, in der 
fie auf Abftellung verfchiedener Mißbräuche drangen, welche, 
mittelft des Einfluffes der zur bedeutenden Majority angewach⸗ 
ſenen Moderate Party auf die Regierung der Kirche, ſich un⸗ 
vermerkt in dieſelbe eingeſchlichen. Eine andere von mehreren 
hundert Aelteſten und Gemeingliedern unterzeichnete wurde zu 
gleicher Zeit und in derſelben Abſicht eingereicht, zu Gunſten 

einer. ſtrengeren Kirchenzucht und des freien Patronats der Ges 
meinen. Die General Assembly, flatt biefe Petitionen zu 
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berückfichtigen, verfügte, daß, io eine angenommene Präfen: 
tation nicht Statt finde, die Alteften ſammt den Heritors 
allein forpetent feien, den Pfarrer zu wählen. Dagegen pres 
teſtirten viele Geiſtliche und Privatperfonen, indem fo gegen 
einen Berechtigten in jeder Gemeine mehr als dreißig ohne 
Grundbeſitz, mithin ihres natürlichen Wahlrechts beraubt felen, 
auch fei die Akte der Ehre und dem Vortheil der Kirche nachs 


- theilig, und der Beſtimmung Sjefu und dem Verfahren feiner 


Apoftel bei Beſetzung der erften Vakanz im apoftol. Kollegium, 
und bei der Erwählung der erften Aelteften und Diakonen 
entgegen. Gegen die Manfregeln der Assembly ſtritt kuͤhner 
und entſchloſſener, denn die Meiften, der Pfarrer Ebenezer 
Erskine in Stirling. In demſelben Jahre (1732) Modera- 
tor der Synod Perth-and Stirling eröffnete er deren Siguns 
gen mit ‘einer kräftigen Rede über Ps. CXVIII, 22, und ta; 
delte darin freimächig die Akte der Assembly als dem Wort 
Gottes und der Konftitution der Kirche entgegengefeßt. We⸗ 


“gen mehrerer anftößiger Ausdrücke brachte man darauf eine 


foͤrmliche Klage gegen ihn ein, eine Spynodal: Kommittee mußte 
in der naͤchſten Sitzung darüber veferiven, Erskine ftand zu 
jedem Kiagepunft Dede, bis die Synode nach drei ftürmifchen 


-Sigungen mit einer Mehrheit von ſechs Stimmen ihn firafs - 


fällig erklärte. Er proteflivte gegen die Sentenz, und provos 
cirte auf die nächfte Gen. Assembly. Diefe beftätigte im 
Mat 1733 die Synodals Sentenz, und verurtheilte ihn zu 
einem öffentlichen Verweiſe im Namen ber Verſammlung. 
In dem Protest, den er dagegen einreichte, und dem drei 


Geiſtliche, W. Wilson in Perth,. Al. Moncrief in Aber- 
‚nethy und Ja. Fisher in Kinclaven, ihre fchriftliche Zuftim; 


mung gaben, behielt er fich vor, gegen diefen und ähnliche 
Mißbraͤuche der Kirche offen zu zeugen. SDiefe vier Deputies 
ten verließen die Sitzung, entfchloffen, fogleich nach ihren da 


eochien zuruͤckzureiſen, and threm Protest gemaͤß zu handeln. 
Die Assembly, beforgend eine mögliche Secession, welche 
ohne ihre folgenden Schritte vielleicht nie entftanben waͤre, 
eitirte fie zur nächften Sigung, und unterhandelte mit ihnen 
durch eine Kommittee, welche fie zur Zuruͤcknahme ihres Pro: 
teftes umfonft zu bewegen ſuchte. Auf ihren Bericht befahl 
die Assembly, die Cenſurirten follten im nächften Auguft vor 
der Kommiffion der Gen: Assembly etfcheinen, und ihr Un⸗ 
recht bezeugen, widrigenfalls leßtere ermächtigt wurde, fie von 
ihren Aemtern zu fuspendiren, und, im- Fall fie in ihrer, Wi⸗ 
derſetzlichkeit beharreten, zu fchärferen Strafen zu fehreiten. 
Die Kommiſſion fuspendirte die Proteſtirenden wirklich, und 
eitiete fie zur nächften November :Stgung. Doc. unterzeich: 
neten diefe Sentenz nicht ihre fämmtlichen Mitglieder. Fünf 
Synods (darunter Perth and Stirling) fandten Adreſſen an 
fie ein, und drangen darauf, mit der ſchaͤrfern Cenſur zu zoͤ⸗ 
gern, zwei Synods und ein Presbytery ermahnten fie zur 
Milde und Nachfiht, das Presb. Aberdeen erflärte ſogar, 
die Suspenfionss&entenz fet zu ſcharf, und ein Mißbrauch 
geiſtlicher Autoritaͤt. Eben ſo widerriethen, als die Kommiſſion 
verſammelt und bie vier Geiſtlichen erfchienen. waren, mehrere 
ihrer Mitglieder ſelbſt die Schärfung der Cenſur. ' Man vor 
tirte, die Stimmen waren glei), der. Moderator gab den 
Ausschlag für die Schärfung., Sie. wurden der geiftlichen 
Amtsführung für unfähig, ihre Pfarren, für vafant erftärt, 
und allen Geiftlichen der Kieche verboten, ſle zu irgend einer 
klerik. Funktion zuzulaſſen. Sie erklärten dagegen, ihr Vers 
haͤltniß zu ihren Gemeinen werde daffelbe bleiben, als ob bie 
Sentenz nicht gefällt wäre, fie aber müßten fih nun von 
der Kirche offen losfagen,. nicht von ihren Sruudfägen, und 
ihrer Konftitution, fondern von der ihre Courts dominirenden 
Parthei. Sechs andere GBeiftliche fandten zu ihren Gunften 
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fchrtiftliche Proteſtationen ein. Die nächfe Assembly, it Mai 
1734, milderte die Sentenz in foferk, als fie die Synod Perth 
and Stirling .ermächtigte, bie entſetzten Pfarrer wieder in bie 
Gemeinſchaft der Kirche aufzunehmen, und in ihre Pfarten 
zu reſtituiren, jedoch ohne ſich uͤber die Loyalitaͤt oder Forma⸗ 
litaͤt des Statt gehabten Verfahrens ein Urtheil zu erlauben, 
letztere aber, da weder die Akte der letztjaͤhrigen Assembly, noch 
die Sentenz ber Kommilfion widerrufen war, fahen darin viel 
mehr eine Gunſtbezeigung als einen Akt der Gerechtigkeit, und 
machten -öffentlich die Bedingungen befannt, unter welchen. fie 
fih an die Courts der Kirche wiederum anzufchlisgen bereit 
fein. Sie vereinigten ſich inzwiſchen zu einem eignen Court, 
den fie Associated Presbytery of:the Secession 
Church nannten, und prebigten Allen, die ſich zu ihnen 
hielten. Auch gaben ‘fie unter dem Titel: Act, Declaration 
' and Testimony ein Bekenntniß über: die-Lehre, den Kult, bie 
Regierung und Zucht der fchottifchen Kirche. heraus, und 
machten mehrere Fälle von Abweichungen davon, in frühen 
und gegemmwärtigeir Zeiten, namhaft. Tho. M' Crie.*) druͤckt 
Ad über ihren Austritt und ihre Zwecke fo aus: „Mehr als 
irgendwo war. in Schottland die Religion auf den Grund der 
Heil. Schrift und: in großer Reinheit: hergeſtellt. Nirgend 
würde es der Kämpfe und Trennungen bedurft haben ,,. hätte 
die Reformation in allen proteft. Kicchen ihr Werk vollen: 
det, oder wäre das, was man in. einigen bereits erreicht; ges 
gen die Gefahr, verändert oder verlaflen zu werden, ficher ge; 
ſtellt geweſen. In den Verfaſſungen einiger diefer. Kirchen 
find die Züge des Menfchen der Sünde nur allzu fichtbar, 
und unter denn, weiche ſich bucch Ahye Vortrefflichkeit aus: 
‚gezeichnet, haben andere durch allmähligen Verfall den Be⸗ 





‚ °) „Unity of.the Church” etc. &, 114 sqqg. ©. 133. 


weis chrer Mangelhaftigkeit gegeben.. Die Läuterung der rinen 
und die Wiederherftellung der, andern ift ein Werk, welches bie 
Aufmerffamkeit und Thaͤtigkeit aller Gläubigen verdient, umd 
das. nad) ‚ihren Kräften und -in ihrer Sphäre zu Stand 
zu bringen die fchottifchen Seceders ‚vor allen beabfichtigten, 
fefthaltend an der Westminster Confession, an dem Divine 
right of- Presbytery,. und felbft am der Verpflichtung auf die 
National Covenants.“ In ihrem. Testimony bezeugen fie 
ſelbſt: „Wir haben keine eigenthämlichen Peincipien, wir bleis 
ben vielmehr bei den Büchern, welche die Nationalkirche als 
Michtfehnur einer etwanigen religiöfen Vereinigung der drei Ma⸗ 
tionen noch anerkennt, und bleiben in der Gemeinſchaft mit 
allen, welche ihnen treu anhangen.“ Die Zahl der Seceders 
wuchs mit jedem Sahr, die Gen. Assembly von 1738 citirte 
ihre damals acht Prediger zu ihrer nächften Verſammlung, fie 
erſchienen, aber. als. ein konſtitujrtes Presbytery, und nachdem 
fie fih von der Autorität der Assembly förmlich, losgeſagt, 
entfernten fie fich fogleih. Die Assembly des Jahrs 1740 
entfeßte fie endlich, fie aber blieben in ihren. Wirkungskreiſen 
und Gemeinen, welche ihnen anhingen,, und errichteten eigne 
Kirchen‘ (Meeting-houses), wo fie bis an ihren Tod predigs 
‚sen. Der fie. Alle Überlebende Ja. Fisber ſtarb 1775 in Glas- 
‚gow, mo er zuleßt einer .anfehnlichen Gemeine vorſtand, und 
allgemeine Achtung genof.. Schon im Jahre 1745. war ihe 
Anhang zahlreich: genug, uns drei verfchiedene Presbyteries uns 
ter einer Synod zu bilden, als unter ihnen ſelbſt eine Spal⸗ 
tung ausbrach. In den beuorrechteten Wahlorten (royal bo- 
roughs) enthält der Bürgereid folgende Klauſel: „ich befenne 
and billige von Kerzen die in dieſem Lande gegenwärtig bes 
kannte geſetzlich authorifirte wahre Religion, und will ihr, fo 
lange ich lebe, anhangen, und fie vertheidigen, indem ich der 
roͤmiſchen Religion, genannt- Pabſtthum, entſage.“ Erskine, 


, 
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- Fisher und‘ Andere hielten dieſe Klauſel fuͤr den Srundfägen 
nicht entgegen, auf welche bie Secession begründet. wäre, wo⸗ 
gegen Moncrief und Andere: behaupteten, fein Seceder fünne 
den Eid Teiften, ‚ohne zugleich fein Testimony- ‚aufzugeben. So 
zerfielen fie in zwei Partheien, die der Burghers, welche 
die Gefegmäßigkeit des. Eides behauptefen, und der Anti- 
burgher Seceders, welche fie beftritten. Letztere ercommu; 
nicirten endlich die erſtern wegen ihrer. hierin begangenen Sünde 
und Beharrlichfeit darin. Der Bruch fand 1747 Statt, meh— 
rere Bereinigungss Berfuche waren erfolglos, die Einen ber 
fchuldigten ihre Gegner der Larheit und des Widerſpruchs mit 
ſich felbft, die Andern der Neuerung und einer ercentrifchen 
Strenge #). Beide hielten auf reine Lehre, reine Sitten und 
freies Patronat, und hatten einen eigenen ‘Profeflor der Theo: 
logie zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung ihrer angehenden Pre 
diger. Die Burghers zählten unter einer General Synod feche 
Presb., und hatten noch in Irland eine Synod mit drei oder 
vier Presb. Die Antiburghers zählten unter einer General 
Associate Synod drei Pravinzial:Synoden in Schottland, und 
eine: in Irland. So blieb es, bis unlängft, am Ende des vo; 
rigen Jahrzehend, eine wichtige Veränderung eintrat. -Schen 
Feit kängerer Zeit war auf beiden Seiten eine Anfichtsverfehie: 
‚denheit über das rechte Verhätmiß der Kirche zum Staat und 
den Werth der Westminster Confession (befonders Chap. 
. XX, Sect. IV.) in Beziehung daranf zur Sprache gekommen, 
‚und die, welche. leßtere und fomit die darin vorausgefehte Lehre 
vom Etablishment in Schuß nehmen, und überhaupt die 
Sache der Secession reiner als die der urfprünglihen Cove- 
nanted Reformation auffaßten , ——— mit dem Ausdruck: 


* 


9. CE. John, — Histor. Käse of — rise and pro- 
greis of the Secession. Edinb, 1819, S. 72. ꝛc. 
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„Old Light” bezeichnet. Ihnen gegenüber ftanden folde 
Burghers und Antiburghers, weile Dinge in Zweifel zogen, 
die fie fonft angenommen und bekannt, und der Westminster 
Confession unter andern den Vorwurf machten, fie begünftige 
eine Verfolgung in Gewiſſensſachen, ermächtige die Civilobrig⸗ 


keit, gute friedliche Untertbanen um ihrer religtöfen. Meinuns 


gen und Uebungen willen zu beftrafen, unterwerfe rein reli⸗ 
gidfe und geifkliche Segenftände ihrer Gerichtsbarkeit, und ges 
ftatte ihr eine Eraftianifche Gewalt‘ in und über die Kirche, 
lauter Anlagen, deren Orundlofigfeit M’ Crie *) barzuchun 
gefucht hat. Diefe pflegten ald dag New Light in beiten 


Partheien bezeichnet zu werden, und gaben zu einer zweiten 


Differenz auf. ähnliche Weiſe Anlaß, als die Burghers zur es 
fin. Das Old-Light beſchuldigte fie der Untreue an ben 
Prineipten der ſchottiſchen Reformation und ber urfprünglichen 
Secession, und wollte nur auf diefe Principien in die oftmals 


. angeregte Union der getrennten fecedivenden Theile eingehen. 


Solche ift Bis jetzt noch nicht zu Stande gekommen, wohl 
aber vor wenigen Jahren eine Union zwiſchen den beiden ſtaͤrk⸗ 
fien Synoden der Secession, dem New ‚Light ber . Burgbers 
und dem New Light ber Antiburghers. Syn Hinficht der Eid⸗ 
Elaufel heißt es in den Grundlinien ihrer Unton: „ſollten noch 
Städte: fein, wo ſie beſtehen ſollte, ſo ſtimmen beide Synoden 


dahin, daß ſie die angemeſſenſten Mittel anwenden wollen, ihre 
Abſchaffung zu bewirken“ **). Fuͤr den Fall der Erfolgloſig⸗ 
keit ihrer Bemuͤhung iſt nicht weiter beſtimmt, daß der Eid 


in der vereinigten Synode nicht geleiſtet werde, vielmehr feſt 





*) „Unity of the Church,“ 8. 133 — 144. 
*) De Glasgow er Magiftrat hat 1819 durch eine eigne Ver⸗ 
fügung von biefem Eid diöpenfirt, und die — andern Burghs 


ſind ſchon dieſem Beiſpiel gefolgt. 
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geſtellt: „daß fie es .forsfältig vermeiden wollen, in Zukunft 
folche Fragen in Anregung zu bringen, welde ihre Trennung 
veranlaßt.“ Diefe Synode nennt fih nunmehr die United 
Associate Synod of the Secession Church, und iſt nicht 
ganz daſſelbe, was das Original Seceding Body, das klagte 


z. B. mehrmals die Nationalkirche nach der Revolution an, 


fie ‚habe, durch‘ feine. einzige ausdrückliche Assembly-Afte, die 


Verpflichtung auf die alten Covenants (National ſowohl als 


solemn League) und ihre bindende Kraft für die Nachkom⸗ 
men ausgefprochen, aber die United Synod fagt in Abficht 
auf“ fie nur: „ſie billige die von den Vätern angenommene 
Methode. gegenfeitiger. Ermuthigung durch feierliche Verſpre⸗ 
Hungen und Schwuͤre,“ ohne weder der gegenwärtigen oder 
fortdauernden Verpflichtung darauf zu erwähnen, noch fonft 


» bie Westminster ‚Form of Church-government und das Di- 


rectory in ihre Basis aufzunehmen. Die in der Confession 
deutlich enthaltene Lehre von der Ausübung obrigkeitlicher Au: 
toritaͤt in Sachen der Religion fegt fie als intolerant fo gut 
als bei Seite, und ſoll, obwohl fie dem Prineip nach das 
Establishment anerkennt, großentheils independentifch denken. 
— Nach dem Edinburgh 'Almanack for 1824 zählte fie mit 
Einſchluß bes Londner 18 Presbyteries, das Maximum von 
Kongregationen in einem Presb. war 39, das Minimum 8, 
im Ganzen waren 316 Gemeinen damals mit 280 Prey 
befegt. 

Die zum Old-Light der — gehörenden Sece- 
ders (unter welchen der durch das ‚‚Leben des Knox und de 
Melville“ befannte Th. M’ Crie — fpr. Makkri) nennen ſich 
feit jenee Union Original Antibarghers, und bilden. ein ſoge⸗ 
nannte Constitutional Presbytery. Es waren damals 
nur zehn Geiftliche an zehn verfchiedenen Orten, außerdem 
ſechs Vacanzen verzeichnet. Diefe Wenigen ftehen alfo für 
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ſich, und ‚‚man wird (fagt M’ Crie, am ang. O. ©. 173.) 
fie als Geinde des Friedens und der Gemeinfchaft anklagen. 
Aber fie haben dem Troſt, daß fie doch denſelben Grund noch 
fefthaften, auf dem ihre Väter ein treues Zeugnig für die 
Wahrheiten und Gefepe Chriſti gegen vorherrfchenden Abfall 
aufrichteten, und daß fie ohne Vorbehalt und Abweichung je 
nem Seugniß und jenen öffentlichen Urkunden anhangen, über 
welche man zur Sründung und Erhaltung religiöfer Einheit 
und Gemeinſchaft nach dem weiteften Maapftab einſt einig ge; 
worden war.. Sie -werden in der Behauptung diefes Grun⸗ 
des durch die Hoffnung ermuthigt, welche fie noch hegen, daß 
der Gott ihrer Väter und ihrer Eide in feiner gnädigen Fuͤh⸗ 
rung eine Reformations: Periode wiederbringen werde, und 
dann die Westminster Standards einen. Sammelpunft bilden, 
um ben bie zerftreuten Freunde der Religion, in diefem Lande, 
ſich zufammen finden und wiederum glücklich vereinigen mögen.“ 

Die zu dem Old-Light unter den Burghers gehörenden 
Seceders bilden jeßt die fogenannte Original Burgher 
| Associate Synod, und zählen vier Presbyteries, und darin, 
außer. vier irifchen, 42 Kongregationen .mit 29 Geiftlichen. 

Bon dem New-Light der Antiburgbers tft Prof. Ge 
Paxton und Andere der Union nicht ‚beigetreten, fie Bilden 
jegt eine.eigene, die fogenannte General Associate Sy- 
nod, welche aus 3 Presb., und 15 mit eilf Predigern verfe 
henen Kongregationen befteht. Diele hofften ihre Vereinigung 
mit dem Constitutional Presbytery. 

Die nächfte Spaltung ift die, welche der Relief Synod: 
ihr Dafein gab. Thomas Gillespie, feit 1741 Pfarrer im 
Kirchſpiel Carnock’ (Presb. Dunfermline, Synod Fife) eiferte. 
lebhaft für das Wahlrecht der Gemeinen, und wurde, da er - 
Maaßregeln der Gen. Assembly laut gemißbilligt, und fich ges 
weigert, der admission eines von einem Patron unter dem 











> 


255 


Widerſpruch des größten Theils der Gemeine innerhalb deſſel⸗ 


ben Presb. berufenen Geiſtlichen zu aſſiſtiren, im Jahr 1752 
von der Assembly ſeiner Stelle entfeßt. Das erſchien Vielen 
als ein Zug von presbyterianifcher Intoleranz, und Gillespie 
wurde der Mittelpunkt mehrerer Mißvergnägten, welche fich 
verbanden, denjenigen thätige Hilfe — relief — zu leiften, weiche 
fich unter dem Joch des Patronats beſchwert und unterdrückt 
fühlten. "Drei Jahr darauf wurde er nach Jedburg ( Synod 


“ Merse and Tiviotdale): von einem Theil der. Gemeine berufen, 
- welcher, weil er einen gewuͤnſchten Prediger nicht erhielt, den 


‚von der: Krone präfentirten verwarf, fih von der National; 
kirche abfonderte, auf eigne Koften eine Kirche baute, und et 
flern, Mr. Boston, und auf defien Verwendung zuleih Gil- 
lespie als Prediger bei derfelben anftellte. Die neue Kongres 
gation nannte ſich Relievers oder Relief - Seceders, und 
verbreitete ſich ſchnell über Schottland. Die Relief Synod 
umfaßt gegenwärtig fieben Presb., unter deren Syurisdiftion 
8% Gemeinen mit 79 Geiftlichen fiehen. Wenn Gregoire fie - 
die ausgebreitetfie Sekte der Dissenters nennt, fo irret er, 
entweder darin, daß er die Seceders nicht unter diefe ſubſum⸗ 
mirt *), oder darin, daß er den Maaßſtab feiner Berechnung 
nach einzelnen Derten, etwa Glasgow, nimmt, wo allerdings 
nach Cleland die United Secession Church im Jahre 1823 
‚nur SS16, die Relief Church 10,010 Kirchenfige inne hatte. 
She kicchliches Leben iſt, feinen Formen und feinem Gehalt 
nach, von dem ber Landeskirche durchaus nicht abweichend, mur 
der Srundfaß des freien Wahlrechts unterfcheidet fie. M’ Crie®#) 


2) Wollte er auch den Dissent im engften Sinn von ber Lehr⸗ 
abweichung verftehn, fo hat er eben fo wenig Nicht, die Relievers 
als die Seceders darunter zu begreifen. Ihre Anfichten über innere 
und dußere Verfaffung der Kirche flimmen wefentlich überein, 
) „Unity of the Church,“ 8. 116. 
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peunt das Princip, auf welches fie als religiöfe Geſellſchaft 
gegründet ift, „a limited principle,” und gewiß nicht mit 
Unrecht im Verhältnig zu dem, das der- — der Seres- 
sion. Church zum Grunde lisat-*). 

Die Geſellſchaft der Bereans ſtiſtete Barclay, Privats 
lehrer in Crieff (Presb. Auchterarder). Ihre erſte Ber: 
fammlung hatte 1773 zu Edinburg ©tatt. Barclay mar fivens 
ger Prädeftinatianer, und urgiste gewiſſe dogmatiſche Punkte, 
z. B. die assurance of salvation, ſowie der, Dem Gott das Les 
ben fchenfe, gewiß fei, daß er exiſtire, fo fei der, dem er ben 
Glauben fchenke, feines Heils gewiß; Unglaube fei die Sünde 
wider den heil. Geiſt; alle Religion fei geoffenbart, eine nar 
tuͤrliche gebe es nicht; in den Propheten und Palmen fei der 
Typus der Leiden und des Sühnopfers Chriſti u. f. w. **). 

Er drang auf ein gründliches tägliches Forſchen in der Schrift, 
und da das — Act. XVII., 11. — .befonder& von den Bs- 
gasnies geruͤhmt wird, und er micht wuͤnſchte, daß ‚feine zu 
einer Kongregation sufammengetveterien Anhänger, feinen Na⸗ 
men teügen, fo bezeichneten jie ſich ſelbſt als Bereans. Er 
war in und für die Nationalkicche erzogen, “als aber die Gen. 
Assembly um einzelner ihm eigenthuͤmlicher Anfichten willen 
ftate feiner einen Andern in die von ihm nachgefuchte Pfarre 
Fettercairn (Presb. Fordoun, Syn. Angus and Nearns) ein⸗ 
ſetzte, ſo waͤhlte ihn die Gemeine, und ſchloß ſich ſelbſt von 
der Nationalkirche aus, mit der fie Übrigens in der Haupt⸗ 
ſache der Lehre und Verfaffung Übereihftimmt. In ihrem Gots 
tesdienſt hörte ich ihren Geiſtlichen fie zu gegenfeitigen Ermuns 

. | tes 


*) „In the course of sovereign — holy ———— to 
essay the revival of reformation.” Am ang. Orte ©. 117. 

») Vergl. View of religions etc. by Mifs Hannah Adams 
und Sir J. Sinclair Stat. Acc. Tom. V, IX etc. 
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terungen, auch zu Gebeten auffordern, welche mit Waͤrme 
und Gelaͤufigkeit extemporirt wurden. Die Bereans leben in 
Schottland zerſtreut, doch in geringer Anzahl, in Glasgow 
haben fie nur 96 Sittings, ihr Betſaal in Edinburgh ſchien 
auch nur für etwa hundert Perfonen eingerichtet. Sie halten 
unter fich zufammen, wie felbft die Independent Church und 
alle diſſentirende Geſellſchaften Schottlands, aber wenige laffen 
fih darunter nachweifen, wo nicht wieder einzelne Kongrega; 
tionen entweder fi vom Ganzen abgeläft, wie bei Seceders, 
Baptists, Relievers, Glassites, Episcopalians etc., oder doch 
‚über iht Verhaͤltniß zu demfelben inbependentifch denken. 

Weber mehrere ganz kleine Sekten, deren Sinclair in fets 
nem großen Werk verſchiedentlich namhaft macht, z. B. die 
Lifters und Antilifters #), die Balchristes ##*), befondere An- 
tiburghers **#) u. dergl. erfuhr ich’ nichts Beftimmtes, von 
den wenigften' follm noch Spuren vorhanden fein. ' Sin einem 
Lande, wo fo viele innere Regſamkeit im Volk und fo wenig 
Schwierigkeiten find, ſich auf die allerwillkuͤhrlichſte Weiſe zu 
kongregationlren, bilden ſich taͤglich neue Gemeinſchaften, deren 
find hier viele, welche man bloß nach dem Ort ihrer gottes⸗ 
dienftlichen Zuſammenkuͤnfte bezeichnet, weil man nichts Naͤ⸗ 
heres über fie weiß, auch die abweichendften nicht gern unter 
Namen bringe, die fie nicht ſelbſt adoptiren: gemöhnlich ent; 
Wehen fie durch Ausfcheidung von größeren, mit denen fie das 
äußere Band löfen, ohne ihre charakteriſtiſchen Befonderheiten 


aufjugeben, fo namentlich unter Spadependenten, Baptiften und. ' 


Relievers. Außerdem ftößt won auf und hört von Univer- 
sälists, einer Art von Arminians, welche wider die prädeftk 





°) CE£. Stat. Acc. T. IX, 375 gg. 

*) T. XVII, 836. J 

») T, VII, 147. XIX, 75. en 
17 
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natlanifchen Partikulariſten mit befonderem Nachdruck auf eine 
geraiffe ſocinianiſche Allgemeinheit der Erlöfung, Bes 
dingtheit der Snadenwahl und einftige Wiederbringung 
aller Dinge halten, von Familists, einer Art Anabaptiften, 
welche das Ganze. der Religion in innere Gefühle der goͤttli⸗ 
chen Liebe fegen, von Erastians, welche nach Erastus, dem 

deutfchen Rechtsgelehrten, die oberſte Leitung der Kirchenzucht 
und des Kirchenregiments won ber Civil⸗Obrigkeit abhängig 
machen, von Antinomians, welche die Freiheit und Unum⸗ 
ſchraͤnktheit der göttlichen Gnade auf eine Weife behaupten, 
welche. die Verpflichtung der Chriftgläubigen auf das Moral—⸗ 
geſetz ausfchliegt, von Neonomians, einer Abart der letz⸗ 
teen, welche Icheen, der Glaͤubige habe nur zu thun, was er 
kann, das. Mebrige überfehe Gott, von Libertines, beren 
Religionsgrundſaͤtze in Theorie und Praxis latitudinariſch find, _ 
und zu jenem Sauerteig Herodis gehören, davor der Kerr im 
ECpvang. warnt, alle dieſe bilden aber, mit Ausſchluß der erſt⸗ 
genannten, als folche Feine eigenen Kongregationen. Schließ⸗ 
lich theile ich bier .nach Cleland *) eine flatiffifche Weberfiche 
der religioͤſen Klaſſiſikation der Bevölkerung Glasgow’s mit, 
einer Stadt, deren Einwohnerzahl. in den beiden erfien Des 





zennien diefes Jahrhunderts um einige 60,000 gewachſen HE, - | 


und 1821 auf mehr denn. 147 taufend angefihlagen wurde. Die 

"Angaben find zuverlaͤſſig, und koͤnnen, doch nicht durhgän 
gig, als Maaßſtab dienen, fowohl die gegenwärtige Anzahl 
religiöfer Partikular⸗Geſellſchaften, als das Verhaͤltniß ‚ihrer 
Größe zu einander und zur. Nationalkirche zu beſtimmen. Im J. 
1823 zählte man 1) in zwölf Establisked- Kirks 15,040 Gige"®), 


®) James Cleland Statistical Tables- — to the City of 
. Glasgow, 1823. S. 31 sqg. 

*) Die meiften, naͤmlich -1660, in Su: John’s, wo Tho. Chal- 
mers ba 1823 ie ’ 
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2) in nem Chapels of Ease 11,110, 3) in der Kirche der 
Reformed Presbyterians (Kameronier) 1100, 4) in fieben 
Places of Worship der United Secession Church 8816, 5) in 
zwei Pl. der Original: Burghers 2750, 6) in acht Pl. der 
Relief Church 10,010, 7) in einem Pl. der Relief‘ Indepen- 
dent Church 950, .8) in zwei Pl. der Independent Church 
3120, 9) in fünf Pl. der Methodist Church 4110, 10) in 
zwei Pl. der Episcopalian Church: 721, 11) in einem PH. der 
Boman Catholic Church 2200, 12) in einem Pl. der Uni- 
tarian Church .600, 13) *) in einem Pl. eines Gefellfchaft 
von Independents.500, 14) in drei Pl. dee Baptists 1650, 
. 15) in einem Pl. der Society of Friends-400, 16) **) in 

“ einer Hall.einer andern Geſellſchaft Independents 200, 17) in 
einer Hall:der Glassites 200, 18) in eines Hall der Bercans 
96, 19) in einer. Hall:einer beſ. Sefellfchaft 65, 20) in einer 
Hall der Universalist 95, :21) in ‚kiner. Hall. der Original’ 
Antibarghers 60. #**),: 22): bis. 26) in fünf kleinen Halls 
der Particular. Independents,:der Unitarian Baptists und drei 
kleinerer Gefellfepaften zufammen, 86. Hiernach betrug bie 
Anzahl der: zur Nationalkirche gehörigen Sitze 26,150, und 
der von ihr petrennteif 37,729. In Edinburgh zähfte man 
im Jahre 1824 wierjehn Established Churches, fieben Cha- 
pels of Ease, vierzehn Secession- und neunzehn andere : Dis: 
TH und — unter ben Secess. M. —— 


— 





— >) Die folgenden Geſeliſchaften werben, wie ihre 
bloß durch Laien» Veltefte geleitet. nt 

9 Die RE — ſi 4 in ge 
ten ‚Betfälen. — 5* a 4 

») Dice werben von Zeit zu Zeit von Sci des — 
iit. Presb. beſucht, und find im Almanack als Congreg. noch nicht 
afgefünet. Mitglieder der-iGen: Assot. Synod find in Glasgow . 
nicht, halten wenigſtens keine bffentliche Verſammlungen. — 
17 * | 
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eines für die Cameronians, ſechs für die United Assoc. Sy- 
nod, eines für. die Gen. Assoc. Synod, eines für die Origi- 
nal Burghers, eines für die Original Antiburghers, vier für 
die Relief Synod *), und unter den Dissenter M.—h. ſechs 
fauͤr ‚die Scotch Episcopalians, ‚zwei für Independents, vier 
far baptiſtiſche Konge., eines für Methodiſten, eines für Ka⸗ 
tholifen, eines für Bereans, eines für Unitarians, eines für 
Glassites, eines für die Soc. of Friends, eines für. Sweden- 
borgians. Neben 27 Geiftlihen der Nationalkirche fanden 
39: iche 14 von ihr getrennten Gefellfchaften vor, wohel 
die von Aelteſten geleiteten Glaſſiten und Quaͤker nicht mit " 
zählen, dennoch mag hier die Mehrzahl (im ganzen Lande 
etwa zwei Driccheil) der Bevoͤllerung dem Establishment zus 
gehören. Verhaͤltnißmaͤßig find, mit: Ausnahme der Beces- 
sion-Churches und weniger andern, bie. Diffenter : Semeinen 
einzeln kaum halb fo:zahlveich, als die. der Staatskirche. Im 
Ganzen herrſcht eine ſtarke ſeparatiſtiſche Tendenz, deren Quelle 
aber nicht ſowohl dogmatiſche Differenzen ſind, — denn in 
der großen chriſtlichen Hauptfache ſind faſt alle einig, — als 
das uͤberwiegende Intereſſe fuͤr kirchliche Unabhaͤngigkeit von 
politiſcher oder geiſtlicher Autorität, Bei dem hohen Werth, 
den man uͤberhaupt auf freie, ſelbſtſtaͤndige Verfaſſungen legt, 
erregt bieſe Richtung der Nationallirche große, wir wuͤrden 
ſagen, auch gerechte Beſorgniſſe, ſtaͤnden ihr. nicht groͤßten⸗ 
theils geiſtlich geſinnte und begabte Maͤnner vor, obwohl ans 
derer Seits ihre Ruͤckwirkung auf deren innere religioͤſe Bele⸗ 
bung böchft wichtig und unverkennbar iſt. Die Kirche hegte 
feit der. Protection des Hauſes Hannover, welche mit dem. 
kirchlich politiſchen das von jeher damit verflochtene religioͤſe 





) ‚Die Relievers und Cameranians werden-bier, auch ſonſt 
wohl, unter die Secession Charch mit einbegriffen. : 
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Intereſſe mehr und mehr neutralifirte, den Keim der Spal⸗ 
tung im eignen Schooß. Die im Gebiet der Lehre und Zucht 
immer größern und gefährlichen Raum gervinnende Modera- 
tion machte ein Gegengewicht nothiwendig, das in der Seces- 
sion gar bald offenbar wurde, welche, unterſtuͤtzt durch bie 
Evang. Opposition dee Kirche ſelbſt diefe gegen den Verfall 
ihrer meiften Schwefterficchen fihern Half, aber ihr zugleich in 
ihrer eignen Sefchichte einen Thatbeweis aufftellte, wie von 
der Heilſamkeit zufammenhaltender kirchlicher Einheit, ſo von 
der Nothwendigkeit des treuen unnachlaͤßlichen Anhaltens an 
den von den Vätern errungenen innern und äußern Inſtitu⸗ 
tionen ihrer mufterhaften Verfaffung. Es iſt unmöglich, diefe 
Eicchlihen Formen, dieſes Ficchliche Leben in ihrer lebendigen 
Wechſelwirkung nach allen Seiten hin anzuſchauen, ohne den 
Segen anzuerkennen, der auf dem „beſtaͤndig Bleiben in 
der Apoſtel Lehre und in der Gemeinſchaft“ uͤber— 
fchwenglich ruht, ohne es begreiflich zu finden, wie (nad) Sir 
J. Sinclair) in Schottland verhältnigmäßig weniger denn in. 
iegend einem Lande angetroffen werden, die für ihre Subſi⸗ 
fienz vom öffentlichen Mitleid abhängen, und mehr, welche die 
Bortheile einer bildenden Erziehung genoflen, und voll leben: 
digen religiöfen Exnftes find, und ohne den Dichter ganz zu 
verſtehen, der feine Darftellung einzelner Scenen aus dem re: 
ligiöfen Leben feines Volkes mit. den Worten fchließt: *) 
„Land meiner Liebe, wo mir Ton und Bild u 

In füge Melodie, in Licht zerfließt, 

Wo Andacht ihre Himmelsſtraße bahnt, 

Und an dem großen Gottestempel baut, 


*) Mr. Gray, Principal of the Belfast Academy, cf. „Sab- 
bat among ıhe Mountains,” Edinb. 1823, S. 45. 
Dear to my spirit, Scotland, hast thou been, 
Since infant years in all thy glens of green, . 
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* Du wart mir theuer ſeit der Kindheit Tagen, 
Do koͤnnteſt jenen Gottes: Bau du je 
Verleugnen, fieh’, ein Fremdling würd’ ich dann 
Bon ferner Küfte nimmer wiederkehren.“ 





Land of my love, where every sound and sight 
Comes in soft melody, or melts ın light; 

Land, where Religion paves her heavenward road, 
Land of the temple of the living God! 

Yet dear to feeling, Scotland, as thou art, 

Should thou that glorious temple e’er desert, 

I would disckim 'thee, seek the 'distant shore 

Of Christian isle, and thence retur’n no more. 
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Die nachſtehenden Gebete und Exhortationen in Beilage J. 
ſind entlehnt aus den: Sermons, Lectures and Communion- 
Services by the Rev. John Logan, F. R. S. E., late Mi- 
nister of Leith, Glasgow 1821. — Ich theile diefe mit, weil 
ich keine Wahl hatte; der etwas unfchottifche poetifche Anflug 
darin eignet ihnen für fih, aber auch in diefer individuellen 
Form dienen fie nach Inhalt und Umfang dem Zwecke, für 
welchen fie hier mit aufgenommen werden. Die Ueberſe⸗ 
Bung berfelben, wie auch der Predigt in Beilage II, wurde 
mie durch die‘ häufigen, befonders altteſtamentl. Allegationen 
erfchwert, welche ich jedoch mie Huͤlfe eines Freundes und der 
Alex. Crudenfchen Konkordanz, zum Theil in der Lutherſchen 
Bibel nachfchlug, zum Theil mögen fie mir entgangen "fein, da 
fie in der fchottifchen Verſion oft fo abweichend Elingen. Der 
Verfaffer der Predigt war fo gitig, in Ana ſchwierigen 
Seen derſelben mir zur an zu gehen. 


Beilage I, a. 
Gebet. 
(Nach dem Geſange des Ps. LXV, 1—4.) 
„Herr Gott Allmächtiger! der da: war, der da ift und 
der da fein wird! dus bift der emige König, unfterblich, uns 


fichtbar, der allein weile Gott. Alle Vollkommenheiten ſchmuͤk⸗ 
ten dein Wefen, jede Eigenfchaft der Majeſtaͤt ftüget deinen 


\ 
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Thron. Die Himmel ſind dein, und ſtrahlen deine Herrlich⸗ 
keit wieder. Die Erbe iſt dein, du biſt Herr der geſammten 
Natur. Du wohnt in jenem unerfchaffnen Licht, das Fein 
fterblich Auge je gefehen, noch fehen Fann. Tauſende von En; 
geln und heiligen Geiftern ſtehen vor dir, zehmtaufend mal“ 
zehntaufend dienen vor deinem Antlig und vollziehen deinen 
Willen. Das ganze Heer des Himmels betet dich an. 

„Du haft die Berge gefchaffen und die Winde bereitet. 
Du bift geweſen, da der Schnee, du haft gefehen, wo der 
Hagel herfömmt *). Du macheſt dein Gezelt in der dunfeln 
Molke, du fißeft auf der Fülle der Gewaͤſſer, du ſchwebſt auf 
den Fittigen des Windes, und deine Stimme im Sturm 
macht, daß die Völker vor dir anbeten. Die Menfchenkinder, 
Geſchlecht für Sefchlecht, Eehren wieder zu dem Staub, das 
von fie genommen. Die Himmel, welche wir hauen, wer: 
den vergehen wie die Wolfe, die fie bedeckt, die Erde, die wir 
bewohnen, wird zerfchmelzen gleich dem Schnee auf ihrer 
Oberfläche. Aber unabhängig vom Wechfel, von den Umwaͤl⸗ 
zungen der Zeit und dem Verhängniß der Welten bleibſt du 
derfelbige, unfterblich, unweränderlih, der Alte von Ewigkeit, 
Gott. (Daniel VII, 9. The Ancient of Days.) 

„Du haft Auftrag gegeben allen deinen Werfen, daß fie 
verfündigen ihren Meifter.. Das Licht des Himmels enthält 
dein Dafein vor unferen Xugen, unfere Ohren vernehmen 
die Stimme der ganzen Natur, welche Zeugniß giebt deiner 
Fürforge, die da erhält, was fie ſchuf. Du wandelt in dem 
Kreiſe des Weltalls. Deine Sußftapfen find fichtbar allenthal: 
ben, du aber unfichtbar. Wie gewaltig it der Arm, der da 
ftüget die Pfeiler des Firnaments, und in ewiger Bewegung 
erhält die Räder ae Matur? Wie unergruͤndlich die Weis⸗ 


») Nach Hiob XXXVIN, 22. — Ich folge, auch. wo fi ie bin 
ter der ſchottiſchen zuruͤckbleibt, der Lutherſchen Weberfeßung, und 
eitire nach deren Kapitel» und Verseintheilung. In der fchottifchen 
Berfion lautet die Stelle: „Thou hast entered into the treasures 
of ıhe snow, thou hast seen the trasures uf the hail,“ in der 
englifchen, nach der hier allegirt ift: „VVith thee are the treasures 
of snow and the ehambers of the 'hail, * 


— 


heit, welche die ganze Natur regiert von Anbeginn? Wie 


unermeßlich die Guͤte, die da ſtillet die Beduͤrfniſſe einer un⸗ 
endlichen Schöpfung? Wie koͤſtlich find deine Gedanken der 
Gnade gegen die Menfchenkinder! — Dein ift die Macht 
und dee Sieg und die Herrlichkeit. Wie es dir gefällt, fo 
richteft du es aus in der Himmeln und auf Erden, in ber 
See und in den Tiefen. Du mägft die Berge mit.einem 


Gewicht und die Hügel mit einer Wage, fiehe, die Infeln 


find wie ein Stäublein darin, und die Nationen vor dir, wie 
Tropfen, fo im Einer bleibt. (Jes. XL, v. 12. 15.) Auf 
deinem Altar ift Libanon zu gering zum Feuer, noch Vieh 


| auf taufend Bergen zum Brandopfer. Du wohneft ewiglich 


und unter dem Lobe Sfraels *). Dein Ausgang war vom 


Anfang und von Ewigkeit her *%), deine Liebe zum Geſchlecht 


der Menfchen, ehe denn die Zeit ward. The denn die Berge 
geworden, da noch feine Tiefe fich aufthat von unten, fein 
Brunnen überfloß mit Waſſer, da waren wir gegenwärtig deb 
nem Geiſt. Du freuteft dich der Erde, die da bewohnt wers 
den follte, und darin Luft war bei den Menfchenkinderm. 
(Prov. VII, 31.) Wir danfen bir für die Stelle, die du ung 
angewieſen in ‘deiner Schöpfung. Du haft ung gegeben einen 
Antheil an deinem ewigen Licht, haft uns geöffnet die Quelle 
geiftiger Freuden, und uns fählg gemacht, für. den Himmel 
geſchickt und die gleich: zu werden. Ueber alles aber freuen 
wir uns Jeſu Ehrifti, welcher ung. erlöfte vom Tode, und _ 
uns rein wufc von unfern Sünden in feinem eignen Blut. 

„Da wir nun vor dich kommen, im Gedaͤchtniß zu feiern - 


das Opfer des. Lammes, das ermwürgt iſt, von Anfang der 


Welt (Apoc. XII, 8.), gedenken wir mit Freuden alles 
deß, mas vergangene Tage gefehn, und der Wunder, die du- 
vor Alters gewirkt. Den Völkern erfchien deine Gegenwart, 
und den Propheten kam der Geift aus der Höhe. Du ſtiegſt 


herab auf Sinai, das Bea zu geben, und gabſt den Schar: 





) „Thou inhabitest Eternity,“ Jes. LVII, 2 „and * 
praises of Israel.” Ps. XX, 4. 


*) „Thine goings forth have been from of Old.” Micha 
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ten von ben zukunftigen Gaͤtern (Hebr. X, 1.). In dieſen 
‚legten Tagen haft du zu uns durch deinen Sohn geredet. Du 


haft deinen heiligen Bund gehalten, und für’ ung ein Horn 


des Heils aufgerichtet in dem Haufe deines Knechtes David. 
Unſere Seele. erhebet den Herrn, unſer Si freuet ſich Got 
tes, unſeres Heilandes. 

„Aber indem wir ſo deine Guͤte und Gnade preifen, be⸗ 
klagen wir unſere eigne Unwuͤrdigkeit und Schuld. Wir ſind 
viel zu gering fuͤr die geringſte deiner Gnadenerweiſungen. 
Wir haben geſuͤndigt von Mutterleibe an. Wir ſind unwuͤr⸗ 
dig, unſere Augen aufzuſchlagen zu der Staͤtte, wo deine Ehre 
wohnt. Du, deſſen reines Auge Finſterniß in der Sonne 
entdecket, und Thorheit findet in deinen Boten *), du ſiehſt 
die Menge unſerer Uebertretungen. Wir haben gefuͤndigt, 
was ſollen wir dir antworten, dir, ber du das Herz prüffl? 
Wir haben verfäumt das Gute, das zu vollbringen in unfe 
ver Macht fland, und gethan das Ueble, von dem wir hätten 
abftehen follen. Taub gegen die Stimme der Weisheit haben 
wir ung zur Thorheit abgewandt, nicht achtend Himmel umd 
Unfterblichfeit haben wir unfere Begierden auf die Erde gerich 
tet, und auf der Welt Weiſe licher, denn auf dein Geſetz ge 
fehn. Ach, wenn wir erwägen, was wir fünnten geleiſtet 
haben, hätten wir nicht gemißbraucht alle die Kräfte, nicht 
vernachläffige alle die Beſſerungsmittel, nicht verabfaumt die 
Gelegenheiten, Gutes zu thun, wenn wir bedenken, wie lange 
es war, ehe wir anfingen, einen ernſten Gedanken zu. faflen, 
fo zittern wir vor dem Stuhl deiner Gerechtigkeit. _ 


„Wie bekennen bir, o Kerr, unfere Sünden: unſere 


Vergehungen ſind jetzt vor uns, — du, der du das Herz 
kennſt, du kennſt die Betruͤbniß unſerer Seelen. Hohn ſpre⸗ 
chend unſerem Gewiſſen, herabwuͤrdigend die Freuden des 
Himmels, herausfordernd die Qualen der Hoͤlle haben wir 
uns Verblendungen hingegeben, welche unter dem Schein des 
Guten, uns dem Elend und der Gewiſſensangſt uͤberliefert. 
Wir haben unſere Ehre in Schande verkehrt, und verunſtaltet 





) „His angels he charged with folly.“ Hiob IV, 18. 
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dein Ebenbild und die Züge des Himmels. Wehe uns, daß 
wir fo geſuͤndigt haben! Auf alle Weiſe haben wir gefehles 


nundankbar gegen dargereichte Wohlthaten, unempfindlich gegen 


verheißene Segnungen, ungeduldig unter den kleinſten Uebeln, 
wider uns aufreizend den Freund, der uns liebte. Unſere 
Berdammaiß. wird ſtaͤrker, wenn wir bedenken, gegen wen win. 
gefehlt. Waͤrſt du sein ſtrenger Zuchtmeifter, geringer wäre 
unſer Vergehen, ‘geringer unfee Betruͤbniß, aber wir haben 
ung verfündige an der nachfichtsvollften Güte, an der ie hutde 
veichften Gnade, an der zärtlichften Liebe. | 
2 ud du, der du uns geſchaffen, habe — mit ung:. 
du, der du. uns erlöft haft, erhebe wiederum ‘über uns dag. 
. Licht deines Antlitzes (Ps. IV, 7.). Unendlich vollfommner 
Gott, wir demüthigen ung vor dir. in den Staub. Nieder⸗ 
finfend vor deinem Thron flehen wir um Gnade. Auf das 
verdienftliche Leben, auf den verfühnenden Tod, auf die mäch: 
tige Vertretung unferes großen Hohenprieſters bauen wir un; 
fere Anfprüche: auf: Leben, unſere Hoffnung auf Seligkeit. 
-Verbieg uns dein Angefiht:micht, o Gott, noch verfchleuß: 
dein Ohr dem Gebet der Elenden. Erſcheine ung ein Hei⸗ 
land, ‘und laß deine Herrlichkeit fichtbar werden in bet — 
ſung deines Volkes von ſeinen Miſſethaten. 
„Bei deiner Guͤte, mit der du die Welt gefchaffen, bei 
dem gnädigen Erbarmen, das du erweifeft gegen alle beine 
Geſchoͤpfe, bei der Liebe, die dich bewog, das Menſchenge⸗ 
fehleche zu erlöfen dur den Tod deines Eingebornen, flehen 
wir dich an, daß du uns erlöfeft, und, Kerr, erlöfeft von 
unfrer Miffethat. Habe Erbatmen mit uns, Here, habe Er; 
barmen! | 
„Sieh, o Vater, die Thraͤnen deiner Kinder. — Muͤh⸗ 
ſelig und ſchwer beladen mit Suͤnden kommen wir zu dir, hei⸗ 
liger Jeſus, um Ruhe zu finden fuͤr unſere Seelen. Zu dei⸗ 
nen. Füßen, du großer Freund und Mittler unferes armen Ges 
ſchlechtes, demuͤthigen wir uns und flehen um, Gnade und 
Selipfeit.: Wir kommen wieder, vor deinen Altar, um au bes 
fiegeln das Gelühde eines neuen Gehorſams. en 
„Barum find unfere Herzen fo niedergefchlagen, unfere Ges. 


wiſſen heunruhigt in ung? Du. biſt mächtig zu, beſeligen; wir 


270 


böffen noch immer auf. dich, wie unfere Väter, die bie ver: 
- trauten und nicht getäufche wurden. Wen haben wir im 
Himmel, als dih! Wenn du vor der Thür fteheft und 
anklopfeft, ach möchte dir die Stimme unferer Herzen -allezeit 
rufen: „Eomm herein, du Geliebter! "bei uns zu wehnen und 


uns zu fegnen! Bekleide uns mit dem Gewand der Selig 


keit, laß Liebe dein Panier ſein über ung!“ *) — 

„Vater aller Weſen, du Gott Iſraels, neige nun bie 
Himmel ‚und komm bernieder heut zu deinem heiligen Berg. 
O fende uns dein Licht und deine Wahrheit. Weide uns auf 
grüner Aue, laß Ihau. herabträufeln und Segen fich' ergießen. 
ne wähle die Stätte deiner. Ruhe, hier gebeut dem Segen, 

dem ewigen Leben. ‚Erhalte unfre Schritte auf dem Pfad der 
Gerechtigkeit, und vollende in und dein un Werk zum ewis 
gen Leben. . 

„Und jegt — darauf harten wir — unfer himmliſcher 

Vater, offenbare dich uns, wir flehen inbruͤnſtig. O daß wir 


dich ſaͤhen, wie du: wer Zeiten geſehen wurdeſt an deiner hei: 


ligen. Stätte! ° Gehe, Kerr, ımfer Gott, mit uns heut hin: 
auf auf deinen heiligen Berg, und mache ums froͤhlich in bei: 
nem Bethauſe. Ja, dem: Vater und ‚dem Sohn ‚und dem 
Geiſte fei Preis und Ehre nun und in Ewigkeitt Amen. 


— 0 
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Beilage lb 


run 


 Sctusgeser, : e 
nad) ber Aber —— xxii, 14. ‚gehaltenen Predigt (von. J. Logan). 


„Sohn des Auerhochften “Dun biſt würdig, zu nehmen 
das Buch des Lebens, und aufzuthun feine Siegel (Offenb. 
v;9.), denn durch deinen: Todeskampf im: Gorten, durch 
beine Leiden. und deinen Tod am Kreuz haſt du ung verſoͤhnt 
mit Sort in deihem:' SA: ar Bar al die — du 


8 95. Bee FR 





9)" „Let Ay banner over te be love.“ Song‘ of Ser i, # 
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färbteft beine Kleider in Blut. Du gabft deinen Geiſt auf *), 
aber dein Todesfampf ift nun vorüber. Du haft gefehn die 
Arbeit deiner Seele (Hab. I, 3.) und gefchmect die Freude, 
welche die vorgehalten war. Komme nun von deinem heiligen 
Berge, ſchmuͤcke dich in deinen Kleidern, tritt einher in deis . 
ner großen Kraft, lehre Gerechtigkeit, und fei ein Meifter zu 
helfen (Jes. LXII, 1.) 
„Du bift jetzt aufgeftiegen zur Höhe und erhoben zur 
rechten Hand des Vaters. Alle Größe iſt unter dir: die Fürs 
fienthümer des Himmels beten dich an, die Obrigfeiten der 
Finſterniß zittern auf deinen Wink, Himmel und- Erde find 
unterthan deiner KHerrfchaft, du haft die Schluͤſſel der Hoͤlle 
und des Todes, du alle Gewalt uͤber Sichtbares und Unſicht⸗ 
bares. 
Auf dein Geheiß kommen wir jetzt, hei Tod zu vers 
kündigen. Segne uns, wir flehen, und offenbare dich uns 
im DBrechen des Brotes. Gedenke unfer, Herr, wenn du in 
dein Reich kommſt, wir weihen ung die "heut anf neue, laß 
— dieſe feierlichen Opfer. 


| Beilage Le. 


Ausſchließungsrede vor der Kommunion *i) 
(Nach dem Geſange des Ps. XVII, 47.) ; 


„Shriften, wir fhreiten num zu dem befondern umb feier: 
- lichen Werk diefes Tages. Eine der. ‚geweihteften und heilige 
ften Einfegungen unferes Herrn ſoll jetzt, unter goͤttlichem 
Segen, unter ung gefeiert werden. Die Tafel feines legten 
Nachtmahls ſteht vor euch, bald werdet ihr darauf fehen die 
geheiligten Sinnbilder von dem Leibe und Blut Jeſu Chriſti, 


* — ⸗ — r Sn . 
— Thou pouredst ‚out Thy Sonl.“ Lament. II, I2. 
) Der Verf., ein Moderate, if mir unbelannt. ... . 
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des Sohnes Gottes, der zweiten Perfon in der Dreieinigkeit, 
des Heilandes der Welt. So bereiten fich denn alle, die an 
ihn glauben und feine Gebote halten, ihm näher zu treten, 
niederzufigen an feinem Tiſch und Theil zu nehmen an dem 
geiftlichen Zefte, und ihre. Geluͤbde dem een darzu⸗ 
bringen. 

„Meine Bruͤder! Ein ſo heiliger Anlaß, iole diefer, feßt 
von unferer Seite ein angemefienes geiftliches Verhalten, eine 
feomme Ehrfurcht voraus, die er uns unwillkuͤhrlich einflößt. 
Viele ernfte und feierliche Gedanken fteigen jeßt in der Seele 
auf. Eine heilige Scheu bemäcdhtigt fih unfer, und wir miß 
trauen uns felber, indem wir uns anfchidfen, der Gegenwart 
des lebendigen Gottes zu nahen. „Wer iſt der Mienfch, der 
da auffteigen dürfe zu dem heiligen Berge? wer, der da reine 
‚Hände habe und ein. reines Herz?” Diefe Fragen ſteigen auf 
in der Bruſt ſelbſt der Treuen und Frommen. Sie willen, 
daß Gottes Augen zu rein find, um Unreines zu ſehen: des⸗ 
halb wuͤnſchen fie, ihre Herzen vor ihm zu heiligen, und fih 
ſo zu bereiten, um eintreten zu koͤnnen in den geweihten 
Kreis, der fich jest rings um diefe heilige Stätte bilden 
fol. 

„Bevor wir hereintreten, laffet uns fragen, was es if, 
das Gott von ung fordert? Wie lautet das Gefeß? * zwei⸗ 
ten Buch Moſe heißt es: 

„du ſollſt keine andere Goͤtter neben mir haben,“ 
„du ſollſt dir kein Bildniß noch irgend ein Gleichniß ma⸗ 
chen (x. bis zum 17. Verſe des 20. Kap.). 

„So lautet das Geſetz, und wir leſen, als es gegeben 
‚warb auf Sinai, habe alles Volk den Donner und Blitz ger 
fehen, und fei.geflohen und vpn ferne getreten. Wer da ſchul⸗ 
dig iſt einer vorfäglichen oder. zur Gewohnheit gewordenen 
Uebertretung, der trete nicht herzu zu dieſem Tiſch! „Weiche 

zuruͤck, du Unheiliger!“ Aber wer da gehorſam iſt und das 
Seht ehrt, trete näher! „Orte di, du Geſegneter des 
Seren!” 

„Sehn wir über vom alten * neuen Teſtament, von 
dem Geſetz Moſis zu den Geboten Chriſti: dieſe ſind nicht in 
einem Auszug zuſammengefaßt, aber fle dringen auf Te 
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Liebe, Demuth und Heiligung. Wie Geſegnete des * ge⸗ 

ſinnet ſind, hoͤren wir in der Bergpredigt bei Matthaͤus: 
„Selig find, die da geiſtlich arm find, denn das Himmel: 
reich iſt ihr,“ (2c. bis zum eilften Verfe des 5ten Kap.). 

Das ift dee Sinn der Jünger Chrifti, derer, welche 
werth find, niederzufigen zum Sakrament des Abendmahls. 
Wellen Gefinnung von entgegengefeßter Art ift, der nahe nicht 
dieſem Tische! „Weiche zuruͤck, du Unheiliger!” Wer aber 
jenen Sinn lieb hat und nachahmt, trete näher! „Setze dich, 
du ‘Sefegneter des Kern!” 

„Manche, m. Br., find dadurch augsgefchloffen, aber die 

Einladung zu diefem Mahl iſt umfaffend und großmüchig. 
Wer da Neue fühlt, und fi ernftlich vorfeßt, fein Leben zu 
beffern, iſt willfommen. Wen da durftet, der ift geladen, daß 
ee trinke. Die mühfelig und beladen find, fie find gerufen, . 
dag fie fommen und Ruhe finden für ihre Seelen. Den, der 
zu mir kommt, fagt der Herr des Feſtmahls, will ich nicht 
von mir hinausſtoßen. 
„Vertrauend auf die Gnade von oben laſſet uns darum 
herantreten, und unter Geluͤbden des Gehorſams, unter Lie⸗ 
dern des Lobes und der Liebe Platz nehmen an dem Tiſch, 
der uns bereitet iſt. Moͤge Er ſelbſt mit uns ſein und uns 
vorangehn. Moͤge er uns heut bekleiden mit dem hochzeitli⸗ 
hen Kleide, und. die Liebe fein Panier fein über ung.“ 


Beilage Id. 


Konfekrationssebet (von J. Logan). 
(Nach dem Gefang bed Ps. XXIV, 7—10.) 


„Ewiger Sehovah! Kerr des Himmels und der Erde! 
Gott der Herrlichkeit! Wir beugen uns vor deinem Throne. 
Deine Kinder werfen fich nieder mit heiliger Anbetung zu den 
Füßen deiner Gnade. Die Himmel ſtrahlen von deiner Herr⸗ 
lichkeit, die Erde iſt voll deines Ruhmes, das große All iſt 
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dein Tempel. Dein Name ift Sehovah, der du allein von dir 
felber Leben Haft und Unfterbtichkeit. 

„Du Eonnteft in Ewigkeit allein bleiben, im Genuß beis 
ner eignen Volllommenheiten, ohne Engel und Dienfchen um 
dich her zu fehaffen. Aber um Leben zu verbreiten, Gluͤck 
mitzutheilen und Freuden auszuſtreuen, flandft du auf von 
deinem Thron, ſtreckteſt deine Arme über die Leere, riefft diefe 
Erde zum Dafein, bildeteft ung nach deinem Ebenbilde, und 

. wachteft über uns, vom Anfang der Zeiten bis auf biefen 
Tag. 

„Obwohl wir gefündigt wider deine Gebote, und unfere 
urfprängliche Unſchuld verloren, ließ deine Gnade nicht von 
uns. Du hatteft Mitleid mit den Abkömmlingen Adam’s, dein‘ 
Auge ſah erbarmend auf uns, du legteſt unſere Huͤlfe auf 
Einen, der mächtig war zu befeligen. Ihn, den Boten des 
Friedens, der Verföhnung und der Liebe, fandteft du, als die 
Zeit. erfüllet war. Unſere Ohren haben gehärt die frohe Bot 
ſchaft, unfere Augen gefehen die Erlöfung unſeres Gottes. 
Das iſt ein Tag des Menſchenſohnes! 

„Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erben und 
den Menſchen ein Wohlgefallen! Hoſianna dem Sohne Das 
vidg! Gelobet fei, der. da kommt im Namen des Hoͤchſten, 
uns felig zu. machen! Hallelujah, Hallelujah Ihm, der da 
fißet auf dem Throne und dem Lamm in Ewigkeit! 

„Gott der Erzväter, die aus weiter Ferne den Tag für 
ben, deflen wir heut feiernd gedenfen, Gott der ‘Propheten, 
die. ihn voraus verfündigten, Gott der Gerechten, die nad 
feiner Ankunft verlangten, Gott. der Evangeliften und Apoftd, 
die da fahen den Tag des Gefalbten, Gott der Märtyrer und 
Bekenner, die ihm die Ehre gaben mit ihrem Blut, Gott 
unfrer Väter, die innerhalb diefer Mauern ihn im Gedächtniß 
hielten, Gott unfree Kinder, die ihn begehen werden, wenn 
wir längft unter denen find, die da fchlafen, Gott der Zeit, 
‚Gott der Ewigkeit! Steige hernieder, offenbare dich uns 

‚. felbft und erfülle dies. Haus mit deiner Herrlichkeit! 

„Almächtiger Gott! Schöpfer der Welt, erhabener Be 
tee und Erhalter der Menſchen, der du offenbart haft das 
Geheimniß unfrer Erlöfung, das wir jebt feiern wollen: — 
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Sohn des’ Allerhöchfter! Heiland der Melt, Mittler, Freund 
und Vertreter des Menfchengefchlechts, der du durch deinen 
Tod am Kreuz vollendet haft das Geheimniß unſerer Erloͤ⸗ 
ſung, das wir jetzt feiern wollen: — Ewiger Geiſt! ausge⸗ 
hend vom Vater und vom Sohne, Urheber des goͤttlichen Le⸗ 
bens, Troͤſter der Gläubigen, der du wohneſt in dem Tempel 
eines reinen Herzens, der du dem Bußfertigen zuwendeſt die 
Segnungen jener Erloͤſung, die wir jetzt ſeiern wollen: Vater, 
Sohn und heiliger Geiſt, ewig heiliger Gott, ſei uns jetzt 
nahe, ſei uns gnaͤdig und hoͤre die Gebete deines Volkes. 
„Du haſt uns zu deinem heiligen Berge gebracht, mache 
uns froͤhlich in deinem Bethauſe. Wir ſind gekommen zu dei⸗ 
nem Tempel, laß uns ſehen deine Herrlichkeit: der Herr, un⸗ 
fer Gott, ſei ung freundlich *) und laſſe vor unferem Ange: 
fiht her alle feine Güte gehen (2 Mos. XXXIII, 19.) Deffne 


uns die Quelle des Lebens, daß wir trinfen mögen und das | 


Leben ererben.. Gebiete dem Segen, ja, dem Leben ewiglid). 

„Mögen diefe Elemente des Brotes und Weines, die: 
wir ist ausfondern im Namen und auf das Geheiß des 
Herrn Jeſu Chriſti, darzuſtellen ſeinen Leib und ſein Blut, 
den Glaͤubigen die Gnade des neuen Bundes bringen. Moͤge 
das Brot zum Brot des Lebens werden, und die Frucht des 
Weinſtocks ein Vorſchmack des Weines ſein, der ewig friſch 
iſt im Reich des Vaters. Nachdem wir gegeſſen von dieſem 
Brote, und getrunken von dieſem Kelch, moͤge uns nimmer 
wieder hungern noch durſten. Hoͤre, o Gott, dieſe unſere de⸗ 
muͤthigen Lobgeſaͤnge und Gebete. Moͤgen ſie jetzt von dieſem 
Tiſche, da die Sinnbilder ſtehen von dem Lamme, das offenbar 
worden, dir wohlgefaͤllig aufſteigen zu dir, zu dem Throne des 
Lammes, das da herrſchet in Herrlichkeit. Ja dem Vater, 
dem Sohne und dem heil. Geiſt ſei Preis, .Ehre. und Kraft 
in Ewigkeit. Amen. 7 | 


be SD U 5 , 


*) „Let de keaniy of the — our God‘ be 'apon us.‘ 
Ps. CX, v. 17. 


18 * 
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Beilage Le. 


Anrede nach der Kommunion (von J. Logan). 


„Komm näher, meine Seele, und fiehe das erhabne 
Schaufpiel! dein Heiland, der Gottesfohn, der Gottgleiche, im 
Todesfampfe, am Kreuze! Kommunikanten! jener Todeskampf 
ward für euch gekämpft. Er follte euch retten von dem Zom 
des fommenden Gerichts, euch wicderherftellen beides in die 
Gnade und in das Ebenbild Gottes, um dereinft euch darzw 
ftellen dem Himmel als eine verherrlichte Kirche, vollkommen 
im heiligen Schmud. 

„Huͤtet euch, Kommunikanten, je denen beigezähle zu wer: 
den, die den Kern aufs neue Ereuzigen, und durch ein un 
‚ göttlich Weſen den Namen zu entehren, mit dem ihr bezeich⸗ 
net feid. Die Religion Jeſu mag angegriffen werden von 
ihren Feinden, verlegt kann fie nur werden von ihren Freuns 
den. Biel kommt auf euch an, ihr Chriften. Die Reinheit 
eures Glaubens, die Wahrheit eures Bekenntniffes, die Ehre 
eures Meifters find auf dem Spiel. Zeigt der Welt die Goͤtt⸗ 
lichkeit des Evangeliums durch einen Wandel, der da gemäß 
ift dem herrlichen Licht, das von ihm ausgeht, und vergeſſet 
nie die Geluͤbde, die ihr heut dargebracht. 

„Euch aufzumuntern, Kommunikanten, daß ihr vollendet 
den Wettlauf des Ruhmes, hebet auf eure Augen von dieſen 
Sinnbildern des geopferten Lammes zu dem Thron des Lam⸗ 
mes, das da herrfcher in ewiger Herrlichkeit. - Da tönen alle 
Harfen des Himmels, und aus tauſend und aber taufend 
Stimmen erfchailt der Gefang Mofis und des Lammes. Die 
Geſegneten droben legen ab ihre Kronen zu des Thrones Fuͤ⸗ 
Ben, und rufen einftimmig: „Hoſianna, Lob, Preis und Ehre!” 
Viele, die, wie wir, ſchwach und unvollfonmen, fi) wanden 
unter, der Knechtfchaft der ‚Sünde, find nun eingegangen in 
die Pforten des himmlifchen Zion, und figen mit Abraham 
und Iſaak und Jakob in dem neuen Sjerufalem. 

„D Stadt des lebendigen Gottes, wann werben wir bir 
näher kommen! wann der Tag erfcheinen, mo der Tod fol 
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verfchlungen werden in den Sieg, das Verwesliche anziehn 
Unvermweslichfeit, deſes Sterbliche Unſterblichkeit! — Das iſt 
unſer Lied im Hauſe unſrer Pilgrimſchaft. Darum freuet ſich 
unſer Herz und iſt froͤhlich unſere Ehre, auch unfer Fleiſch 
wird ſicher liegen *). 

„Wie ihr nun angenommen habt den Herrn Jeſus, 
Kommunikanten, fo wandelt in ihm. Gehet hin in Frieden, 
der Bott des Friedens und der Gnade fei mit euch. Amen.” 


Beilage L £. 


nung 


von der Kanzel herab (von J. 
Logan). | 


‚Meine Brüder und Freunde! Unſer feierliches Werk 
iſt nun vollbracht. Es ward vollzogen mit viel aͤußerlicher 
Wohlanſtaͤndigkeit und anſcheinender Andacht. Ich maße mir 
nicht an, uͤber die Herzen zu urtheilen, — es iſt das heilige 
Vorrecht des Allmaͤchtigen. Dem Urtheil der Liebe gemaͤß 
ſchließe ich, daß eure Abſichten rein, eure Herzen aufrichtig 
waren vor dem Herrn, und wuͤnſche euch denn Gluͤck ob des 
guten Bekenntniſſes, das ihr heute vor vielen Zeugen abgelegt 
habt. Ihr habt eure Herzen dem gegeben, der euch erloͤſt hat 
von dem zukuͤnftigen Zorne, ich darf euch verſichern, daß 
ihr nie Urſach haben werdet, daͤs zu bereuen. 

„Von nun an gehöre ihr zur Familie Jeſu. Euer Herr 
fpriht nun zu euch: „ich nenne euch nicht Knechte, fondern. 
Freunde.” Die Segnungen, die er feinen Freunden verleiht, 
denen, die mit ihm an feinem Tiſch gefeffen, find zuſammen⸗ 
gefaßt in jenen Eöftlichen bedeutfamen Worten, die er zu ſei⸗ 
nen Süngern fprach bei Gelegenheit der Einfegung des Sa⸗ 
kramentes: „Frieden laſſe ic euch, meinen Frieden gebe ich euch, 


°) „Therefore my, heart is glad, and my glory rejoiceh; 


my flesh also shall rest in hope.“ Ps. XVI, 9. 
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nicht ‚gebe ich, wie die Welt giebt.” — „Ih will au 
wiederfehen, und euer Herz foll ſich freuen, und eure Freude 
fol nfemand von euch nehmen.” — „Bittet, fo werdet ihe 
nehmen, daß eure Freude volllommen ſei.“ Das find Worte 
des Lebens, mächtig, der Seele Troft zu geben im Leben und 
Sterben, für Zeit und Ewigkeit. 

„Doch, m. Br., merfet auf und hört mid an. Nur 
die da ihre Kerzen bereitet zum Heiligthum, und ihre Hände 
gewaſchen in Unſchuld, bevor- fie dem Altar Gottes genaht, 
find es, denen biefe Segnungen verheißen werden. Es ift zu 
fürchten, daß bei Anläffen, wie diefer, und’ vielleicht eben jeßt, 
das Mitfeiern bei Vielen mehr Sache der Form, als der wah: 
ven Andacht gewefen. Solchen muß ich fagen, dag Brot, das 
. fie empfangen, ift für fie nicht das Brot des Lebens, noch 
der Kelch der Kelch des Segens: Mögen auch ihre Herzen eine 
Zeitlang in ihnen gebrannt haben, diefe Flammen werden bald 
erloſchen fein. Wäre ich begabt mit der Kraft, in die Zukunft 
zu fehen, und vorauszufchauen das nachherige Leben dieſer 
Verfainmlung, was würde ich da vorherzufagen haben? Aber 
auch ohne biefe Gabe kann ich, aus der Erfahrung verganges 
ner Zeiten, das vorherfagen, daß nicht Wenige ihre ſakrament⸗ 
lichen Gelübde brechen werden, und den Namen entheiligen, 
nach dem fie benannt find; daß fie, fei es durch geheime Suͤn⸗ 
den, fei es durch offne Sottlofigkeie, aufs neue kreuzigen 
werden den Sohn Gottes, und Schmach über ihn bringen; 
daß, vielleicht bevor die Sonne ihren Lauf am Himmel voll: 
bracht, Bevor der Hahn zweimal gefrähet hat, die beften Vor⸗ 
jäße werden vergeffen fein, und der eine die Vortheile der 
Ungerechtigkeit, der andere den Becher der Trunfenheit, jeder 
feine Lieblingsfünde vorziehen wird den Gnadenerweiſungen 
feines „Gottes und der flerbenden Liebe feines Erloͤſers! — 
„D Serufalem (das mag noch heut gefagt werden), die du 
tödteft die ‚Propheten, und fteinigeft, die dir gefandt find, 
wie oft wollte der Sefalbte deines Gottes dich fammeln un: 
‚ ter feine Sittige, wie eine Kenne ie Küchlein, und du 
haft nicht gewollt!“ 

„Aber, m. Fr., wir. hoffen beffere Dinge von euch, ob 
wir auch fo fprechen. Viele, gern möchte ich fagen, Alle, die 


heut bei Jeſu gefeffen, werden wiederum bei ihm ſitzen in feis 
nes Vaters Reich. Zu eurer Ermuthigung vernehmt fein Wort: 
„Ich will bei euch fein, bis an der Welt Ende. Ueber ber 
Zukunft hängt eine dunkle Wolke, durch die nur das Auge der “ 
. Vorfehung zu dringen vermag. Ihr werdet Angft haben in 
der Welt, aber feid getroft: ihr glaubet an Gott, glaubet auch 
an Chriſtum. So ihre durch Waffer gehet, wird er bei euch 


fein. Unter allen Wechfeln dieſer flüchtigen, diefer fiürmifhen 


Welt werdet ihe einen Freund haben, einen Freund, der. da 
mächtig iſt zu befeligen, und euch nicht laffen wird. Ihr wer: 
det eine Stadt haben, die nicht kann drfchüittert werden, ein 
Königreih, das nicht fallen (nach Ps. XLVI, 7.) fann, eine. 
Krone, die nimmer verwelfet (1 Pet. V, 4.). 

„Euch find die Freuden bereitet, die das Erbe find der 
Släubigen. Den Gerechten gehet das Licht Immer wieder auf, 
und Freude den frommen' Kerzen *). So wandelt denn, wie 
es ziemet Kindern der Auferfiehung und Erben der Herrlich: 
- Leit. Erhaltet euch unbefleckt von der Welt, und laffet euren 
Wandel im Himmel fein, von warnen ihr. wartet des Heilan; 
des. Und fehlen und zagen eure Herzen, jo habt ihr einen 
. Anwald beim Vater, Jeſum Ehriftum, der gerecht ift und die 
Verſoͤhnung für eure Sünden. Laffet uns beten.“ 


Beilage Lg. 


Schlufgebet (von J. Logan). 


Wir kommen jest, o Gott, von dem Tifch deines Soh⸗ 
nes, mit dankbaren und fröhlichen Kerzen, um anbetend nies 
berzufinfen vor deinem Throne. Preis und Lob in Ewigkeit 
dem Herrn, daß unfere Augen gefehen haben den Tag des 
Menſchenſohnes! Deß wollen wir immerdar eingedenk fein als 


—— — —— — 


*) „Light is sown for the righteous, and. gladnels ja: ne 2 
ee in heart.“ Ps. XCVII, 11. — 
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eines der Tage, die Gott gemacht. Wir haben den König 
gefehen in feinem herrlichen Schmud, und das Reich des Ger 
ſalbten, das du verborgen hielteft Propheten und Fürften und 
Gerechten von Anfang. Du haft alle deine Güte gegen und 
kund gethan, haft geöffnet den Brunnen des Lebens, und auds 
gegoffen auf Erden die Schäge des Himmels. Du haft heut. 
das theuerfie Pfand deiner Liebe in unfere Hände gelegt, haft 
uns erlaubt, zu Tifch zu figen mit Jeſus, und Theil zu dw 
ben an jenem Feſt, durch das wir ein ewiges Leben hoffen. 
Heiliger Jeſus, in Gehorfam gegen deine Gebote, in Ers 
waͤgung deiner fterbenden Liebe ‚haben wir ung mit dir ver 
bunden zu einem ‘ewigen Bunde, und gelobt, lebend und fters 
bend, in Zeit und Ewigfeit dir zu dienen, dein zu fein, und 
dein allein zu fein. In Gehorſam gegen deine Gebote haben 
wir uns verbunden mit der fireitenden Kirche auf Erden, und 
hoffen eine Vereinigung mit der heiligen allgemeinen Kirche 
des Erſtgebornen im Simmel, nachdem wir zugelaffen worden 
zu Gott, dem gnadenvollen Richter, zu Jeſu, dem Mittler 
des neuen Bundes, zu einer zahllofen Schaar von Engeln 
und volllommmen Serechten, — zu allen Schaaren des Kim: 
‚mels, die jebt auf Thronen figen und Hoſianna fingen dem 
Hoͤchſten. Mit ihnen vereinigen wir uns, indem wir Lob und 
Preis bringen dem, der da figet auf dem Stuhle und dem 
Lamme ewiglich. Unfere Seele erhebet den Herrn, unfer Geiſt 
freuet fih Gottes, unferes Heilandes. 
| „Dergieb, o Gott, was deine reinen Augen Unrechtes 
- gefehen in irgend einem Theil der heutigen Feier, Verzeihe 
die Vorbereitung, die da nicht eine Vorbereitung des Heilig: 
thums gemwefen. Verhuͤte du, daß das Brot des Lebens und 
nicht werde zum Mittel des Todes. Möge dad, was unfere 
Augen gefehen, unfere Ohren gehört, unfere Haͤnde betaftet 
haben, feinen Einfluß auf unfere Kerzen erhalten, mögen wir 
fühlen die ummandelnde‘ Kraft des Todes, deffen wir einge: 
denf waren, und unter den Menfchen wandeln als die Erid 
ften des Heren. Mögen wir ins Leben binübertragen den 
Geiſt diefer Tage. Verleihe uns Beiftand von oben und fei 
ung gnädig, daß wir in unferm Gemuͤth lebendig bewahren 
das Gefühl deiner wunderbaren Liebe, wirkſam machen die 


u 31 
guten Einbrücde, die wir empfangen, und einander behuͤlflich 
find in Erfüllung der feierlichen. Geluͤbde, die wir dir heut 
dargebracht. Laß uns nicht denfen, wenn das Sakrament 
vorüber If, das Werk fei geendigt. Nachdem wir unfere 
Reiſe angetreten, laß uns: nicht wandern in der irre, und 
verlieren das Angefiht des himmlifchen Kanaan. Stärfe un: 
‚fere Seelen unter den Truͤbſalen unſerer Pilgrimfchaft, er; 
muntre unfre Semüther in der oͤden und heulenden Wüfte, 
halte ung empor unfer den Anfchwellungen des Sjordan, und 
bringe ung in Sicherheit nach dem Lande der. Verheißung. 
Laß das Evangelium wirkſam für uns, eine Botfchaft großer 
Sreude werden, das da bringt die Vergebung aller unfter 
Sünden ‚und Frieden mit Gott durch unfern Herrn Jefum. 
Zu dem Ende fende deinen heiligen Geift, daß er Wohnung 
mache bei uns immerdar. Heilige felbft uns deinem Dienfte, 
unterdrüce die Gewalt der Sünde in unferen Herzen, rette 
ins in der Stunde der Verfuchung, und erhalte uns für dein 
Himmelreich. Laß nicht die Eingebungen eines fleifchlichen 
Herzens, noch die Neigungen finnlicher Luft, noch die Lodun: 
gen einer verderbten Welt ung ableiten von dem Pfade, der 
zur Herrlichkeit und Unfterblichkeie führe. Im Stücke laß ung 
- bedenken, daß nur zu, oft eine Schlange lauert unter den Blu⸗ 
men, im Ungluͤck uns ſtark genug fein, mitten durch das Ge: 
woͤlk deine Gnade leuchten zu fehn, und der Ucberzeugung zu 
leben, daß wir in der Hand einer unendlichen Weisheit ruhen, 
die da weiß, was für uns das Beſte ift, und alle Dinge zu 
unferm Deften dienen laffen will. Mögen wir ſo unfern Be 
ruf unfträflich, nüßlich und ehrenvoll erfüllen, und bewahrend 
das Zeugniß eines guten Gewiſſens. 
„Demüthig bringen wir die unfere Bitten für diefes unfer 
Vaterland. Erhalte die Freiheiten der brittifhen Berfaffung 
unverleßt bis auf die fpätefte Nachkommenſchaft. Der du ber 
König der Könige, der Herr allee Herren bift, in deine Ob: 
hut -befehlen wir deinen Knecht, den König Georg. Mache 
ihn tüchtig von oben zu allen fürftlichen Tugenden, umgieb ihn 
mit weifen Näthen, die da feien gattesfürchtig und voll breu⸗ 
nenden Eifers für die Wohlfahrt, die Freiheit und den Ruhm 
des Volkes. Segne alle- Glieder der koͤniglichen Familie, fegne 
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Alle, die in hohem Rang und Anfehn ftehen, daß fie zieren 

ihren hohen Stanspunft, und dur Einfluß und Beifpiel 
wohlchätig wirken auf des Volkes Tugend. Segne beine 
Knechte, die Diener des ewigen Evangeliums, daß fie aus 
gerüftet feien mit dem Geiſt ihres Meifters, und predigen 
das ‚gute Wort, nicht aus Eitelkeit und zum Prunk, noch 
das Lob der Menfchen zu ‚gewinnen, font.en für das Keil 
der Seelen, aus Liebe zur Wahrheit, zur Gottfeligfeit und 
zu bir. 

„Demüthtg bringen wir dir unfere Bitten für diefe Ber: 
fammlung. Laß das Licht deines Antliges über ihr leuchten, 
und fei gnädig allen Ständen, Hohen und Niedrigen, Reichen 
und Armen., Leite und regiere fie durch deinen Rath, fo lange 
fie hier mallen, und nimm fie endlich zu dir auf, auf daf, 
wo du bift, auch fie fein mögen, genießend Seligkeit zu deiner 
Rechten immerdar. 

„Verleihe uns Allen, wir flehen zu dir, daß wir wan⸗ 
deln moͤgen, wie ſich's gebuͤhret unſerem heiligen Berufe, und 
üben die Tugenden unferes himmliſchen Standes. Richte um: 
fere Neigungen von der Erde zum Himmel auf, und hilf uns 
Nachfolger werden derer, die durch Glauben. und Geduld Er; 
ben worden find der Verheißung. Laß keine ungeregelte Nei⸗ 
gung zu irdifhen Dingen unferen Blick abziehen von den 
himmliſchen, noch auflöfen unfere Verbindung mit den Freu⸗ 
den deoben, fondern gieb, daß wir leben auf Erden ale Die 
Bürger des Himmels, und uns unterziehen ‚den zeitlichen Ans 
gelegenheiten, ohne die ewigen zu verabfäumen. Laß uns man; 
dein in der Welt, wie es geziemt der Würde eines vernuͤnfti⸗ 
gen Wefens, der Heiligkeit eines frommen Bekenntniſſes und 
ber Lauterkeit chriftlicher Hoffnung. 

„O daß das der einige Zweck unfers Daſeins wäre, uns 
fchuldig zu wandeln, fo lange wir leben. Laß nicht die Furcht 
eines Uebels, noch die Weife der Welt, noch den eitlen Glanz 
dee Lebens uns abwendig machen von dem rechten Pfade. In 
jedem Kreife unfrer Pflichten mögen wir deinen Beifall ers 
ringen, in jeder Lage unferes Lebens jehen Frieden der Seele 
befigen, den die Welt nicht geben und nicht nehmen fan. 
So laß uns durchs Leben gehen unbefleckt von ber Welt, und 
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unfre Tage vollhringen in Unfchuld und Frieden. Sei mit 
ung jest, wo wir noch lobfingen wollen deinem herrlichen 
Namen, fei mit ung am Abend, wenn wir wiederum verfam: 
melt'find, dich anzurufen, und und aus deinem heiligen Wort 
unterweifen zu laffen. Ihm, dem Vater und dem Sohne und 
dem heiligen Geift, fei Preis und Ehre und Herrlichkeit von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.‘ 


t 








Beilage U 


Abendmahls : Predigt W), 
über Ps. XVI, v. 8-11, 


In dem vorhergehenden Theil diefes Pfalms haben wir 
David betrachtet, als von ſich felbft vedend, in Bezug auf 
feine eigenen Gefühle, feinen eigenen Tröft und fein "eigenes 
Verhalten. Wir willen zwar, daß Viele auch den Theil fo 
anfehen, als fei er auf den Mefjias anwendbar, aber dafür 
fehen wir feinen genügenden Grund, und find immer abge 
neigt, beim Auslegen der Schrift unnöthige Muthmaßungen 
zu hegen, oder der Sprache der heiligen. Schriftfteller eine 
Deutung‘ zu geben, melche lediglich auf einer befondern An⸗ 
fihtsweife beruht, und angenommen wird, nicht ſowohl um 


"den wahren Sinn der Stelle auszudrüden und Ins Licht zu 


fegen, als vielmehr diefe evangelifh und dadurch anziehender 
zu machen, als fie fonft fein würde. Manche haben den gan: 
zen Pſalter jo behandelt, als wäre er in allen feinen Fleinften 


‚ Theilen mehr oder weniger prophetifch oder fchildernd in Abs 


fiht auf den Extöfer, doch muß es jedem verftändigen Lefer 
deſſelben einleuchten, daß nicht felten Umftände, Erfahrungen 


. and. Denfweifen vorkommen, die wir nicht auf den Heiland 
beziehen können, ohne die gefundeften und wichtigſten derjeni⸗ 


gen Kegeln zu verlegen, nach welchen wir gewohnt find, den‘ 
Sinn ber Offenbarung zu befiimmen, und ohne für-das, mas 
der heil. Geiſt damit beabfihtigt, eine Auslegungsart geltend 
zu machen, die alles der Willkuͤhr einer auch nicht eben 
wohlgeordneten Frömmigkeit oder einer lebhaften Einbildung 
preis giebt. Die Frage ift nicht, kann diefe oder jene Stelle 
durch eine. 2 Uebung der Einbildungskraft, durch eine Fe 


*) Gehalten von Andrew Thomson, D. D., am 9. Mi 
: 1824, in St. s zu Edinburgh. . | 
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"Wendung der TIhatfache oder Drehung der Sprache fo geden: 
tet werden, baß fie etwas von Chrifto ausfage?r Bielmehr 
frage fih, handelt fie wirklich von Chrifto? und find wir bes 
techtigt, fie fo anzufehen, fei es durch ben Zufammenhang, .. 
oder ducch eine ganz zuverläfjige Sprachähntichkeit, oder durch 
ein ausdrücliches Zeugniß oder durch irgend einen andern 
rechtmäßigen und fihern Grund? Wohlen, meine Freunde, 
nad; denfelben fo eben angedeuteten Regeln und Grundfägen, 
nach welchen wir den erften Theil diefes Pfalms anfehen als 
von David in Bezug auf ihn ſelbſt gefprochen, ‚fehen wir 
den’ andern an ale von ihm in Bezug auf den Meffias ges 
fprachen, für den er beides, Prophet und Gegenbild war. 
Die ganze Stelle, die wir verlefen, laͤßt fidy nicht nur ohne. 
allen Zwang auf Chriftum anwenden, ja in ihr ift nicht bloß 
etwas, was auf ihn allein anwendbar iſt, fondern wir haben 
auch das Anfehn des N. Teſt. für uns, um,folch eine Ans 
wendung zu machen. Der Apoſtel Petrus führt in feiner 
erſten Rede nach der Ausgiefung des Geiftes am Tage der 
Pfingften diefe Verſe ausdrüdklih an, als von David in 
ausfchlieglicher Beziehung auf den Erlöfer gefprochen, und 
deshalb find wir bei der Auslegung und Erläuterung derfelben 
nicht allein. berechtigt, fondern "verpflichtet, den Erlöfer im 
Auge zu behalten als denjenigen, von dem -fie vornehmlich 
handeln, und auf den fie unfere Aufmerffamkeit lenken. 
Petrus, ihr wißt es, führe fie an, indem er zu den 
Juden von der Auferftehung Chriſti redet, deren Wahrheit er 
dadurch für fie aufer Zweifel feßen und zeigen wollte, daß fie 
vorausgefagt fei durch den Pfalmiften. Aber wiewohl das der 
eigentliche Zweck ift, für den er fie gebraucht, fo bieten fie 
feld noch mandje andere Punkte für unfere Betrachtung bar, 
von denen fi dienlihe und heilfame Anmeifungen für une | 
herleiten laſſen. Laßt uns über fie ein wenig nachdenken, und . 
möge der Herr diefes unfer Nachdenken leiten und fegnen. 


I. 
Zuvoͤrderſt erinnert und dieſe Stelle an die Leiden Chriſti. 


Es iſt Elar, dag die Vorbilder, Verheißungen und Weiſſagun⸗ 
gen von Chrifto, die wir im A. Teft. ansreffen, ihn als einen 
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feidenden Erloͤſer darſtellen. Wie lefen zwar oft von ihm als 
von einem, der da groß und trinmphirend fein follte, und bie 
Sprache, in der feine Größe und feine Triumphe gefchildert 
werden, ift fo häufig, fo Eräftig und herrlich, daß die Juden 
im Allgemeinen in diefem und feinem andern Sinn an ihn 
dachten und ihm ermarteten. Aber es ift unmöglich, aufmerk⸗ 
fam die Berichte durchzugehen und die Vorbildungen zu beady 
ten, die uns von ihm in den Urkunden und Ceremonien des 
alten Bundes vorliegen, ohne zu erfennen, daß der Heiland, 
den fie bezeichnen, in einem Zuſtand von Erniedrigung erfcheis 
nen follte, zerfchlagen und elend, um Leiden zu tragen, feinen 
‚ anderen vergleichbar. Im Pfalter haben wir manche rührende 
Schilderungen von dem, was er erdulden follte, fowohl durch 
‚die Hand Gottes als der Menſchen. Dafür liefert der 22fte 
Pſalm einen merkwürdigen und fchlagenden Beweis. Die 
Stelle, die uns eben jetzt vorliegt, enthält diefelbe Wahrheit, 
"zwar nicht in Elarer und beſtimmter Angabe, doc in augen: 
ſcheinlicher nothwendiger Folgerung. Wenn hier Chriftus durch 
den Mund David’s fagt: „er werde nicht wanfen, noch 
feine Seele in der Hölle gelaffen werden,” fo feßen diefe Aus; 
fagen natürlicher Weiſe voraus, . daß er folhen Verſuchungen 
“und Leiden ausgefeßt fein. würde, die ihn wankend ‘machen 
fönnten, und daß er fterben und ins Grab hinabfteigen würde; 
und wenn er fich fo nachdruͤcklich der göttlihen Gnade bes 
fiehlt, ihm beizuftehen unter den erfteren, ihn zu befreien von 
den-andern jener Uebel, fo deutet er beſtimmt genug an, daß 
beide nicht von gewöhnlicher Größe und Umfang feien. Diefe 
Anfiht, welche uns in den MWeiffagungen auf ihn entgegen: 
tritt, beftätige fih volllommen in feiner wirklichen Geſchichte. 
Nach ihr war er von der Wiege bis zum, Grabe ein Betrübs 
ter, ein mit Leiden Vertrauter. Er wurde geplagt durch die 
Dosheit der Menfchen, beftürmet durch die Tuͤcke der Teufel, 
ja das Angeficht feines Baters im Himmel wendete ſich von 
ihm. Er ward verfolgt von feinen Feinden, verlaflen von 
feinen Freunden. Er war fo arm, daß er nicht hatte, wo 
er fein Haupt hinlegen Eonnte, fo verachtet, daß die Angefe: 
henen wie die Geringen auf gleiche Weiſe ihr. Antlig_ vor. ihm 
verbargen. Er war fo verlaffen, daß, als er in fein Eigen: 
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thum Sam, die Seinen ihn nicht aufnehmen wollten. Sein 
Körper wurde gemartert, feine Seele von Angſt gefoltert, 
Schmach verduntelte feine Abfchiedäftunde, und indem er fo 
unter Schande und Todesangft verfchied, gefchah es unter 
dem Fluch einer heiligen und enträfteten Allmacht. 

Es iſt fchmerzlih, m. Fr., das zu betrachten, nahe 
Groͤße fo tief erniedrigt, die innigfte Liebe fo undankbar vers 
golten, die veinfte Unſchuld in foldy einen Abgrund von Leiden 
verfenfe zu ſehen. Doc wir dürfen unfere Gedanken nicht 
hinwegwenden von einem Gegenfland, wie diefer, fei er auch 
trauriger und herzzerreißender Art. Gehen wir das Wort der 
Wahrheit durch, bei jedem Schritte bieten fich die Leiden Chriſti 
unferer Betrachtung dar, und treten uns entgegen in ihrer 
ganzen Mannichfaltigkeit und in allen ihren Graden, ja auch 
da, wo feine Erhöhung und VBerherrlichung offenbar wird, 
fönnen wir uns ihrer nicht ganz entichlagen. Sollten wir 
feines Wefens Hoheit und Herrlichkeit erwägen, ohne zu ges 
denken, wie tief er ſich erniedrigt und wie viel er getragen! — 
O ein Schimmer jener Leiden fälle herein auf uns im Stalle 
zu Bethlehem, im Garten. zu Gechſemane uud uf Golgacha, 
bei Ahnen gerade verweilen die Evangelifien und Apoftel, als 
bei den hervorftechendften Zügen ihrer. Gefchichte, und dem un; 
umsänglichften Gegenftand ihrer Predigten. Das eben iſt es, 
worauf die Aufmerkfamkeit feines Volkes vornehmlich gerich- 
. tet, wodurch feine Andacht entzündet werden foll in der feier⸗ 
lichen Handlung, die da gefchieht zu feinem Gedaͤchtniß bis 
and Ende der Tage. In diefer Feier will er nicht, daß ihr 
fein gedenfee als eines, deffen Geburt von. Engelfchaaren ver 
kuͤndigt ward, in dem alle Schäge der Erkenntniß und der 
Meisheit verborgen lagen, defien Wort blindlings gehorchten 
‚bie Elemente der Natur und die Geifter der Finfternig, der 
da rettete die Schlachtopfer des Todes, anerfannt ward durch 
Stimmen, ‚die zu ihm gefhahen von ‚oben, und zuleßt empor; 
flieg auf den Wolken des Himmels. Kr will nicht, daß ihr 
fein gedenfet an diefem Tiſch als eines durch ſolche Eigenſchaf⸗ 
ten feines Weſens, durch folche Herrlichkeiten feines Standes 
. Ausgezeichneten, fondern fein gedenfet ald eines, der da litt 
‚und flarb. „Eſſet von diefem rote, das da ift ein Erinnes 


% 
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„rungszeichen (Memorial) meines gebrochenen Leibes: — 
„trinket von diefem Kelch, der da iſt ein Zeichen meines vers 


‚ngoflenen Blutes: — ſolches thut zu meinem Gedaͤchtniß, und 


„verkündigt meinen Tod, bis daß ich komme.“ 

Wohl mag mit Recht ſolch' ein Nachdruck auf bie Leiden 
und den Tod Ehrifti gelegt werden. Denn das war die vers 
ordnete Weiſe der Erloͤſung. Er litt und ſtarb, auf daB er 
unfere Sünden hinwegnähme, ung Vergebung ermürbe für 
unfere Webertretungen, und eine ewige Gerechtigkeit ans Licht 
braͤchte. So war ber Rathſchluß Gottes: wäre er nicht er; 
füllt in Chrifte, dadurch, daß er fich ſelbſt erniedrigte, und 
den Martern des Todes preisgab;. als ein Sühnopfer, — vers 
gebens und nußlos für uns wäre alles andere, das er als 
Mittler gethan. Seine Wunder, feine Lehre, feine Liebe, 
fein Beifpiel, al’ feine Offenbarungen göttliher Vollkommen⸗ 
heit und Reinheit wären an uns verloren geweſen. Wäre die 
Gerechtigkeit Gottes noch unbefriedigt, unfere Schuld noch 
ungebäßt, wir fländen annoch unter dem Urtel der Verdamm⸗ 


niß, und wären unvermeidlich und ewig verloren unter der 


Schwere diefes Urtels. Aber wenn die Leiden und der Tod 
Chriſti jene. Auszeichnung verdienen, die ihnen in den heiligen 
Urkunden zu Theil wird, um ihrer Nothwendigkeit willen für 
den göttlichen Keilsplan im Evangelium, fo wird ihr Anſpruch 
darauf volllommen um der Fölgen willen, die fie begleiten, 
damit fie der göttlichen Abſicht entfprechen. Er fah die Ars 
beit feinee Seele und hatte Luft daran. - Sein Gehorfam bis 
zum Tode erfüllte.al?” die Gebote jenes unendlich heiligen Ges 
feßes, das wir übertreten. Er hat Frieden geftiftet durch fein 
Blut am Kreuze *%. Die Volllommenheiten des göttlichen 
Weſens find behauptet,. dag Anfehn des göttlichen Regiments 
aufrecht erhalten, und doch keine Schranfe mehr, die.da auf 
halten fünnte den Strom der Gnade, daß er fich nicht über 


“ Ale ergöfle, ja über die Vornehmſten unter den Suͤndern. 


Darum, weil Ehriftus lite, und fih ein Suͤhnopfer für uns 
fere Sünden dahingab, iſt Gott der Gerechte nicht nur, fons 
°) Through the blood- of his crofs. 








been macht auch gu Gerechten die Gottiofen, die des Giau⸗ 
bens md an Jeſum. Bon feinem Snadenthron erklärt er 
jegt, daß, wer da immer glaubt,’ ae saufomuen ſolle, 
ſondern das ewige Leben haben. 
Da nun die Leiden und der Tod Chriſti in der Scheift 
uns bdargeftelle werben als von einer fo weientlichen Bedeu: 
tung und einem fo befeigenden Einfluß, fo faffet uns fie zum: 
Gegenſtand unferer andächtigen und höchften. Aufmerkſamkeit 
machen. Laſſet uns darin die- Mittel erkennen, die Gert vers 
ordnet, um uns von Sünde und Elend zu befreien. : Lafer: 
uns auf ihr Verdienft unfer Vertrauen feßen, um das ewige: 
Seil und all’ feine Segnungen zu gewinnen. Und heute, da 
wie zum Tiſch des Herrn geben, wo ſie mittelft: feierlicher 
und ‚bedeutfamer Sinnbilder unferer Erinnerung fich darbieten,. 
laſſet unfern Glauben mit befonderer Stärke und Lebendigkeit 
auf‘ fie gerichtet feyn, ald den Grund. unfrer Hoffnung, wor⸗ 
auf wir beruhen, die Quelle unſrer get, an die Insel uns. 
ARE — Ze 

| 1. mt 
Unfere Stelle bezeugt ferner die Geduld und Freudigkeit, 

mit der Ehriftus feine Leiden tragen follte, und gehorfam wers 
den bis zum Tode am Kreuz. „Ich werde nicht a 
und: ‚mein. Herz freuet ſich und meine Zunge ift fröhlich. 
So ſprach David, indem er den Meſſias vorſtellte, und das 
- erfüllte fi in des Meffias mwirklichem Verhalten. Um uns 
fern Glauben und unfer Vertrauen auf fein Mittlerwerk zu 
ſtuͤtzen, reicht es vieleicht Hin, ıdenn wir willen, daß er es 
vollendet, daß er, fiatt mitten in demfelben inne zu halten, 
es zu einem erfolgreichen Ende gebracht hat, daß er für deſſen 
Voͤllbringung belohnt worden, und daß es verbienftlich ift für: 
alle, fo darauf bauen, zur Vergebung und zum ewigen Leben. 
Aber daß wir auch gegen ihn die Geſinnungen hegen und 
recht wuͤrdigen, die ums als Chriſten geziemen, dazu faflet uns‘ 
näher erwägen, wie er denn die ſchwere Laft feiner Leiden ers 
teagen. Er ſah jegliche Qual voraus, die getragen werden 

mußte, um. die Sünder zu erköfen, und doch teug er kein Ber 
19 
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denken, has ſchwierige Werk zu unternehmen, und ging dass 
auf ein mit Freudigkeit; aind. Eifer: Indem em, vorwaͤrts 
ſchritt in der Ausfüheung: feines‘. Auftrags, ſtieß ex auf, zahls 
loſe Schwierigkeiten, Gefahren und Draugſale, aber er bebte 
wor. feiner zuruͤrk, widerſtand allen mit unerſchrockener Feſtig⸗ 
keit, und. ging ſiegreich hervor, in welcher Geſtalt immer fin. 
auf ihn eindringen, mit wolcher Gewalt auch, fie ihn bekcuͤrmen 
machten: Nie zog er ſich zuruͤck vor einer Verſeichung, auf 
die..einzugehen feines. Berufa war.: Mie hoͤrte man ihn unten: 
den vielerlei Mängeln, bie ihn ofme Unterlaß. drücken, auch 
nur eine Klage äußern. Boll Fafſung wandte er fein Ange⸗ 
ſicht gen Jerufalem zu mandeln £Luc, IX, 51), wo-er muıßge: 
dag ihn nichts lerwärtete, denn. Ungerechtigkeit, Sraufamfeit. 
und der Tod. Kr fchalt feine Juͤnger, wenn fie es für eine. 
Schmach hielten, daß er fich unterzirhen sollte all’ dem Un⸗ 
recht, weiches .er ruhig. vorausfagte. : Er. gab fich den Runfks- 

griffen ‚des Verraͤthers preis, da er ſie dorh-Hätte vereitelm, . 
und ihnen aus dem Wege gehen Einnen. Er war in ſolcher 
Seelenangft, daß fie ihm Gebete ausprefte um Errettung, 
aber mit demfelden, Athemzug erklärte er feine völlige Erge⸗ 
bung in alle die Leiden, zu welchen er durch einen höheren 
Rathſchluß verustheilt, war... Er erlaubte feinen Feinden, ihn 


abzufuͤhren zum Gericht und ſeine Verurtheilung ‚zu bewirken, 


ihn mic Schmach zu bedecken und aufzuhaͤngen an den Baum 
des Fluches, obwohl er mit Einem Zornblick fie alle Hätte vers. 
fenfen Eünnen in den. Abgrund des WVerderbens. '. Sr bättez. 


wie Die. Menge freventlich ihn herausforderte, vom Kreuz her⸗; 


abſteigen, und auf ihr Verderben dasjenige bauen koͤnnen, was 
ſie verwegen genug waren, zerſtoͤren zu wollen, doch er trug 
geduldig des Kreuzes Augft, überfah großmuͤthig die Schmach, 
und' rang durch alle die geheimnißpeflen. und unausfprechlichen - 

Schrecken deſfelben . hindurch, bis er: in Siegesthnen vufen 
konnte: „es iſt vollbracht!“ — 


Aber er bewies nicht bloß Standhaftigkeit unter, jenen: 
: dunken und verſuchenden Umſtaͤnden, durch: bie. er, hindurch⸗ 


Hing ; ‚vielmehr mit einem. Gefühl van Fremde. und, Wonne man⸗ 
‚ beite er dan Weg der Leiden, und trat die Kelter des Zerns 


feines Waters. Er war · nicht allein damit zufrieden, — nein, 
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er freute ſich zu leiden, und ſo gleichfam Buͤrgſchaft zu leiſten 
fuͤr ſchuldige Menſchen. Seine Erniedrigung und all' das Unge⸗ 
mach und Elend, das ſie mit ſich fuͤhrte, geſchahen auf ein 


hoͤheres Geheiß. Er achtete wohl darauf, wie jeder Leidens; 


pfeil, der von Anfang bis zu Ende feines Mittlerwerks auf. 


- Erden ihn durchbahrte, feine Nichtung, feine Stärke und feine 


Bitterkeit aus der Hand feines himmlischen Baters erhielt, 


dennoch "blickte er allezeit, auch wenn ‚fie am tiefiten in feine 


Seele drangen, zu ihm auf und. ſprach: „deinen Willen, mein 
Gott, thue ich gern“ *). 

Mit ſolchꝰ einer Standhaftigkeit, mit ſolch einer Freu⸗ 
digkeit trug unſer heiliger Erloͤſer ſeine Leiden. Wir freilich, 
wir koͤnnen nichts denn bewundern eine Geſinnung von ſo 
ausgezeichneter Vollklommenheit. Zollen wir Tugenden uͤber⸗ 


haupt eine Aufmerkſamkeit, die ihrem; Umfang und ihrer in: 
neen Größe entfpricht, wie groß muß nicht die Bewunderung 


fein, die wir Chrifto zu zollen haben, wenn wir an die Ans 
zahl, an die Stärke und Dauer feiner Leiden denken, und ers 
waͤgen, wie er unter ihram Drucke. aushielt mit. einer Stand⸗ 
haftigkeit, die nie einen Augenblick wanfte, und. mit einer. 


Freudigkeit, die im tiefften Elend am herrlichſten hervortrat. 


Aber zu dieſem Zolk der Bewunderung feiner Seelengröße, 


. die ihres Gleichen nicht kennt, haben wir einen noch Eoftbares - 


ven hinzuzuthun, den der Dankbarkeit, es war ja die Liebe 
für unfere Seelen, um derenwillen er darein willigte, alfo: zu 
feiden und zu ſterben, dieſelbe Liebe für unfere Seelen, durch 
die er gedrungen war, zu vollenden fein großmuͤthig Werk mit 
der unbeugfamen Feftigfeit, mit der unverftellten Willigkeit, 
die er die ganze Zeit feiner Leiden hindurch an den Tag legte. 
Und wenn wir fchuldig find, ihn zu lieben, weil er uns alfo 
geliebt hat, o wie groß follte unfere Liehe zu ihm fein, wie 
glühend für ihn brennen, durch deſſen Erbarmen fie ift ent. 
zündet worden! — wie unerſchuͤtterlich feſt follte fie. fich ‘er; 
weiſen trotz allen-Dpfer, die fie ung Eoften, troß aller. Noth 
ar Anfechtungen, worein fie uns; bringen koͤmte! — Indem 

wie fo feine hohe Geſi innung ‚bewundern y Re von 


ni delight ode thy will, o ai God. u Ps, XL, 9. 
* 19 * 


Liebe und Dankbarkeit fir Ihn ob der Standhaftigkeit und ber 

Freudigkeit, mit der er: unfere Krankheit trug und auf ſich 
lud unſere Schmerzen (Jes. LIII, 4.), ſo laffet. ihn uns in 
diefer Ruͤckſicht zum Gegenſtand unferer firengen unabläffigen 
Nachahmung machen. Als feine Juͤnger haben wir nur durch . 
Leiden, durch mancherlei Uebel, einzugehn zu feiner Herrliche 
keit, durch teiblichen Schmerz, tedifche Vereitlungen, Seelen: 
pein, geiſtliche DVerfuchungen und taufend Dinge, die ung 
drücken und beunruhigen auf unſerer Pilgerfihaft durch diefes 
Ihränenthal. Aber laſſet ung nicht dadurch bewegt werden, 
fondern ähnlich fein unferem göttlichen Meeifter, und unfer 
Kreuz tragen in Geduld. Laffet uns mehr denn geduldig ſeyn, 
faffee unfer Herz fich freuen und unfere Zunge frohloden in 
Trübfal. Kaffee uns gern erdulden. leibliche Anfechrungen, 
Vorwuͤrfe, Verfolgungen und Trübfafe, und womit immer 
wir beimgefucht werden follten um unſrer Anhänglichkeit wis 
len am Evangelium, oder um unferer Thätigkeit willen in 
Angelegenheiten chriſtlichen Wohlwollens. Zumal heut laſſet 
uns recht auf ihn hinblicken, den Anfänger und Vollender un: 
ſeres Glaubens, wie er uns beim Mahl der Liebe erfcheint, . 
ſich hingebend einem Maaß von Leiden und einer Art des Tos 
des, unendlich furchtbarer, als wir je zu erdulden berufen fein 
fönnten: auf. daß wir theilhaft werden jenes erhabenen Sins 
nes, den feine heftigſten Schmerzen nicht zu. unterdruͤcken vers 
mochten, und beffer vorbereitet in die Weltizurückfehren, zu 
teagen des Lebens Bürden, und zu — die Furcht und 
den — des Todes. 


In 


Laffet und num drittens und zuießt betrachten, was 
dasjenige war, das unſern Erföfer mitten unter feinen Leiden 
aufrecht hielt und ermuthigte. Zuerſt ſagt er ung, daß er „den 
Herrn allezeit vor Augen habe.“ Er hatte den Herrn allezeit 
vor Augen als den großen. Gegenſtand ſeiner Aufmerkſamkeit, 
dem ſeine innigſte Hingebung gebuͤhre, und in deſſen Schik⸗ 
kungen einzugehen fein Ruhm, feine Pflicht und fein Gluͤck 
fel. "Seinem Willen fügte er ſich in allen — mit Erge⸗ 
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bung, ſeinem Weſen zollte er die unbefchränfte Huldigung, die 


‚eine vollendete unerſchaffene Herrlichkeit verdient. Seinem 
Ruhm, fuͤhlte er, muͤſſe jede Neigung des Herzens, jede Hand⸗ 
lung des Lebens gleich dienſtbar ſein. Daß er ſo den Herrn 
vor Augen hatte, hielt ihn zuruͤck, jenen Anſpruͤchen der 
Selbſtliebe nachzugeben, die ſich ſonſt zu ſtark gezeigt haben 
würden, um ihnen zu widerſtehen. Er haͤtte feine Leiden micht 
ven vorn ‚herein ablehnen, oder früher aufhören koͤnnen, ſie 
zu tragen, ohne fih dem göttlihen Willen zu widerſetzen, ber 
fie in. feiner Allmacht ſowohl als in ſeiner Weisheit verordnet, 
ohne dem goͤttlichen Weſen Eintrag zu thun, deſſen glaͤnzendſte 
Eigenſchaften ſie an den Tag zu legen beſtimmt waren, und 
ohne der göttlichen Herrlichkeit Abbruch zu thun, die da of 
fenbart werden follte wie in ihrer Angemeffenheit fo in. Ihrem 


Wirkungen. Die unbefchränfte Gottesfurcht Chrifti, die ihm 


nicht allein nicht zuließ, fahrläffig zu fein indem, was Gott 
gebührte, fondern ihn eifeig alles das thun hie, wodurch 
jener Eonnte geehrt, und worin ihm Geborfam.. geleiftet wer; 
den, machte ihn ftandhaft und freudig, die ganze Laſt von 
Schmerzen zu tragen, die auf ihn gelege:war, um Got 
tes Gnadenabſichten für unfer gefallenes Geſchlecht zu erfüllen - 
Wohlen, laffet. auch uns den Herrn allegeit vor Augen haben. 
Werden. wir von Trübfal heimgefucht, welcher Art und wel 
hen Maaßes fie immer, ſeyn mag, laffet ung bedenfen, daß 
fie aus der Erde nicht geht *), und nicht: darf angefehen und. 
behandelt werden als ein Uebel, das durchaus Esinen Zufams 
menhang habe mit dem, mas gut ift im. feinem Urſprung ‚oder 
in feinen Folgen. Wir follen erwaͤgen, daß fie entweder uns 
mittelbar oder mittelbar ausgeht von der Hand jenes großen 
Weſens, das alle unfere Schickfale lenkt, daß fie für die 
Weisheit, die Gnade und Treue feines Verfahrens gegen uns 
zeugt, und daß, wenn es ihr erlaubt ft, ihre vollkommene 
MWirfung zu äußern, fie in ihren legten Folgen zur Ehre feis 
nes Regiments, und zum Gewinn und Heil unferer Seelen 
ausfchlagen werde. Indem wir alles das bedenken, laßt une 





°) „Trouble doth not spring out of tho ground.” Hiob 
V, 6. SB 
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. ohne Murren allen Ungemach unferer Lage uns unterziehen, und 
ſelbſt froh daruͤber ſein, wenn wir in mancherlei Auſechtungen 
und Bekuͤmmerniſſe gerathen. 

Ferner ſagt uns unſer Heiland, er werde mitten in ſei⸗ 
nen Leiden aufgerichtet und ermuthigt durch die Zuverſicht, 
daß Gott zu ſeiner Rechten ſei.“ Er war nicht in einem 
verlaſſenen huͤlfloſen Zuſtand, ohne Schutz gegen die An⸗ 
griffe feiner Feinde, ohne Stuͤtze unter der Laſt feiner Leiden, 
Aberlaffen der Schwachheit menfehlicher Weisheit und menſch⸗ 
licher Kraft, und. auf Huͤlfsmittel befchränke fo ungewiß als 
unangemeffen, zur Zeit der Noch. Wäre das der Fall gewe⸗ 
fen, und haͤtte er das gewußt, fein Herz wuͤrde in Verzweif 
Inng geſunken, und das Erloͤſungswerk nicht zu Stand ge: 
&racht worden fein, und wir wüßten :von feinem Teidenden 
VDehorſam, keinem verföhnenden Tode, merauf wir bauen 
Sürften, um Gott angenehm zu werden. Aber weit verfchie: 
ben war feine Lage. Die Allmacht begünftigte ihn, der Arm 
Jehovah's war ausgeſtreckt, ihn zu halten und zu befreien. 
Beine Feinde mochten zahlreich und ſtark fein, Einer war 
maͤchtiger, denn fle alle, ihm’ zu heifen. Seine Verlegenhei⸗ 
ten mochten. groß ſein, ſie waren nichts gegen die Größe einer 
untruͤglichen Wetshelt. Seine. Angft mochte.heftig und druͤk⸗ 
kend fein, die heftigſte und drückendfte mußte weichen den Troͤ⸗ 
ſtungen der Gottheit. Seine Verſuchungen mochten überall: 
um ihn bee und in ihm fein, und ihn hart drängen im In⸗ 
nerften feinee Seele, näher, als fie fein Eohnten, war ihm 
. ber, der. dem Weltkreis gebietet, und Buͤrgſchaft geleiftet, daß 
er feine Erwaͤhlten bewahre vor allem, was ihnen wehe thun, 
und fie niederdrücken könne. Alles das mußte der Heiland, 
Er mußte, dag Gott ihm fo nahe, um feinetivilien fo ges 
fchäfttg war. Er vertraute auf die große Wahrheit als auf 
eine, die in jedem Beduͤrfniß feiner Lage fich bemähren wuͤrde. 
Und völlig überzeugt, daß er allein zu vertrauen und zu beten 
babe, um im reichften Maaße die Huͤlfe zu erfahren, . die ihre 
aufrecht erhalten, den Troft, der ihn aufrichten, und die Vers 
mittlung, die ihn befreien würde, fürchtete er unter allen Ges 
fahren und Noͤthen fein Uebel, das ihn möglicher Weife bes 
fallen koͤnnte auf irgend einer Stufe feiner gefahrvollen Unter: 
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—— gie fahren mochten Min“ drohend vor Augen 
ſchweben, ſeine Ausſichten dunkel, feine- Trüßfale mannichfach 
nd groß fein, er brgab fi unter die Obhut des Allmaͤchtt⸗ 
gen; deſſen Diener er‘ war, und: deſſen Werk er vollbtingen 
wollte, und war froh im Gefuͤhl dei gegenwaͤrtigen Sicher⸗ 
ai und in der Hoffnung des letzten Triumphs. — 
Das war unſeres Heilandes feſter Halt im den Tagen 
fe Truͤbſal, laßt es auch den unſrigen fein: Wenn wir ſeine 
Nachfolger find, fo iſt Gott zu unſerer Rechten, wie er zu 
feiner war, und -wit’värfen mie Recht daſſelbe Vertrauen zet⸗ 
gen, denſelben Muth faſſen, die ihn auf bem Wege: ſeiner Lei⸗ 
den aufrichteten und ſtaͤrkten. Gore iſt ung allezeit zur Seite, 
unfere Umſtaͤnde zu beachten, auf unfere Bitten: zu metten, 
durch Schwierigkeiten ung zu leiten, md’ wohlzuthun und’zu 
beruhigen in -unfererh -Efend, ung zu befreien aus der Hand 


unferer Biberfacher ; und uns zu halten, daß wir nicht wans 


ten in der Stunde der Verfuhung. An’ welche feiner Eigen: 
ſchaften wie uns inimer wenden moͤgen, fuͤr unſere Troͤſtung 
und Erhaltung, beſitzt er fie nicht alle? Hat er nicht verhei⸗ 
ßen, ſie offenbar zu machen zu unſerem Beſten, ſo oft unſere 
Lage es heiſcht? Sichert ung nicht die unendliche Vollkom⸗ 
menheit feines Weſens die Erfuͤllung jener gnädigen Verheſ— 
ßung in ihrem ganzen Umfange zu? Und die Erfahrung un: 
feres Erlöfers, der nicht bloß zeigte, was wir erwarten 
duͤrften, fondern das Beifpiel gab von dem, was auch wit 
thun follten, liefert fie uns nicht einen göndgendeit Thatbe⸗ 
weis vor der Treue, mit der unſer himmliſcher Vater und 
alles das mittheifen will, was er uns gelehrt hat zu erbit⸗ 
ten und zu hoffen während unſrer Pilgrimfchaft?  Laffet 
uns darnm auf ihn vertrauen ohne Verzug und Vorbehalt. 
Laſſet ung die lebendige Weberzeugung unabläffig in unferer 
Seele hegen, daß, wo wir auch fein, ‘und mas wir auch dul⸗ 
den mögen, er immer uns nahe ift als unfer Führer, unfer 
Troͤſter und unfer Hort. Laßt uns biften je nach unfern Be 
börfniffen, daß wir empfangen, was er To fähig als willtg tft 
für- ihre Befriedigung zu gewähren. Laſſet ung beruhen auf 
ihm in der Uebung eines Glaubens, der beftändig auf fein 
Wort fieht, und niche zweifele, daB es eben fo wahrhaftig fei 
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benn freundlich. Und menn die Dienge und die Stärke unſrer 
Verſuchungen uns der Verzweiflung nahe bringen ſollte, laßt 
ung Chriſti Verhalten und Troͤſtungen im Auge behalten, und 
nur nicht das Vertrauen aufgeben, durch ‚das er. auftecht ge⸗ 
. halten: wurde und fprechen fonmte: „was betrübft du dich, 
meine Seele, und bift fo unruhig ‚in mir? Harre auf Bott, 


denn ich. werde ihm noch danken, daß er meines Angefihts 


Huͤlfe und. mein Gott if.“ 
Endlich fagt und. unfer Heiland, er werde aufrecht gehal⸗ 
ten und ermuthige durch die Hoffnung der Auferftcehung zum 
feligen. Leben. „Auch mein Fleiſch wird ruhen in der Hoff 
nung, - denn du wirft meine Seele nicht in der Hölle laſſen, 
aud) nicht zugeben, daß dein Heiliger, die Verweſung fehe.” — 
„Du thufl mir fund den Weg zum Leben, vor: dir iſt, Freude 
die Fülle, und lieblihes Weſen zu deiner Rechten, ewiglich.“ 
Das follte das Ende, das der Ausgang fein der Leiden 


Chriſti. Sie follten, ihn. zwar zum Tode bringen, -und. diefer 


Tod bezeichnet fein durch alles, was fchrecklich und ſchmerzlich 
war, aber er hatte Hoffnung in ſeinem Tode. Er wußte, daß 


die Herrſchaft des Fuͤrſten der Schrecken zerſtoͤrt, und er durch 


ſeine Ruͤckkehr aus dem Grabe der Erſtling werden ſollte unter 
denen, die da ſchlafen. Gott wollte ſeine Seele nicht in der 
Hoͤlle laſſen, d. h. nicht erlauben, daß ſein menſchlicher Geiſt 
in dem Zuſtand des Todes bleibe, nicht zugeben, daß ſein 
Leib, der von ſittlicher Befleckung eben ſo rein, war, als ſeine 
Seele, und gleich geheiligt mit ihr für dag Werk der Erloͤ⸗ 
- fung, in irgend einem Maaße jener Zerſtoͤrung unterliegen 
ſollte, durch welche alle fündige Nachkommen Adams hindurch 
gehen müffen.: Anſtatt zuzugeben, daß er im Grabe bleibe, 
wollte er ihm zeigen den Weg zum Leben, ihm das finfre 
Thal zu einee Bahn machen, die zur- Unfterblichfeie führt, 
wollte, indem er ihn von den Todten erweckte, ihm feine 
‚ Herrlichkeit verleihen, ihn aufnehmen in feine himmlische Ser 
genwart als einen triumphivenden Erloͤſer, und ihn erheben 
zu feiner Rechten, auf daß er in der Fülle der ewigen Selig: 
keit ernten möchte den Lohn feiner verbienftvollen Leiden und 
feines fiegreichen Todes. Chriftus hatte diefe Ausſicht beftäns 
dig vor Augen, er dachte wohl daran, wig er von feinen Bu 
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ſchwerden und Aengſten bald ruhen, und feine Ruhe voll Herr⸗ 


lichkeit fein würde. Auf die Freude gerichtet, die ihm bevor: 
ſtand, trug er das Kreuz, und verachtete die Schmach. Und 
wiſſend, daß, wenn er ſeinen Geiſt uͤbergaͤbe in die Haͤnde 
ſeines himmliſchen Vaters, dieſer erhalten wuͤrde, was er ihm 


anvertraut, daß fein Leib, unverletzt von der Gewalt der Zer⸗ 


ſtoͤrung, aus dem Grabe hervorgehen, und er, alſo auferweckt 
und gerechtfertigt im Geiſt durch ſeine Auferſtehung, alsbald 
verklaͤrt werden wuͤrde mit der Klarheit, die er beim Vater 


hatte, ehe die Welt war: — vorausempfindend einen fo glaͤn- 


zenden und gluͤcklichen Erfolg, als diefer, zeigte er eine Erge⸗ 


bung im Leiden, einen Much im Tode, wie ihn das Men⸗ 


ſchengeſchlecht nimmermehr weder gefehn, nach je an den Tag 
zu legen fähig fein wird. Zwar können wir nie die.feite Beharr⸗ 


lichkeit erreichen, mie. der .unfer Heiland litt und farb, den⸗ 


. noch mögen wir ihm in Demuth nachahmen in diefer, wie in 
andern Eigenfchaften feiner erhabenen -Sinnesart. Und din 
der That, es iſt unfere Pflicht, auf diefe Verähnlichung mit 


ihm fleißig bedacht zu fein, und darin. mit einander zu weit 


eifern unter dem Einfluß derfelben Beweggründe, welche ihn 


beſtimmten. Diefe Beweggründe, es iſt wahr, find nicht in 


uns mit der hohen: Klarheit, mit der. gebietenden Stärke, mit 
der fie fich feinem Gemüth darboten, dach machen fie, wie fie 
eben find, einen Theil unferer chriftlichen Vorrechte aus, und 
es geziemt uns, unfere Aufmerkffamkeit auf fie zu richten, und 
uns ‚allen den Wirkungen frei hinzugeben, die fie auf .unfere 


Sefinnung und unfer Verhalten zu äußern berechnet find. 


Sind wir Ehrifto im Glauben vereinigt, und teachten dars 
nach, heilig zu fein, wie der es iſt, der: uns berufen hat, fo 


werden wir Theil haben an Chrifti Auferftehung, an Chrifti 


Freude, an Chriſti Herrlichkeit.  LUnfere Leiber zwar müffen 
vermodern zu Staub, dem fie verwandt find, und eine ge 
raume Zeit mag darüber hingehen, bevor fie aus ihrer oͤden 
Wohnung zurücgerufen werden; aber das Wort if feft, daß, 
wie Chriſtus auferftanden iſt, auch wir auferfiehen werben, 
daß. über das Grab hinaus Leben und Unfterblichkeit für 
uns ift, und eine Fülle von Freude und ewigem Vergnügen 
unfer wartet in himmliſcher Gemeinſchaft mit m der da 
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iſt die Auferſtehung md das Leben. Und dieſe Neugeburt, 
dteſe Seligkeit vor Augen, ſollten wir darüber murren, daß 
wit dulden, davor erſthrecken, daß wir ſterben muͤſſen? Seien 
unſere Leiden auch hart und langwierig, leiden wir nur mit 
Chriſto in Geduld, ſo werden mir auch mit ihm herrſchen 
"dm Himmel, und wie feine Leiden den Lohn verdienten, den 
er empfing, indem er. auferſtand von den Todten und. erhöhet 
ward zur Mechten der Majeſtauͤt, fo ſollen auch. unfere Leiden 
geheiligt ſein, daß ſi ſie uns geſchickt machen, Kinder der Auß 
erſtehung und Erben des Reiches zu werden, das er vorbehalten 
bat allen feinen treuen Nachfolgerh. Der Tod mag über uns 
kommen unerwartet und in feiner ſchauerlichſten Geſtalt, und 
die Schrecken feiner Erfcheinung fuschtbarte und marternder 
fein, dem: anfere furchtfamften Einbildungen ſie je gedacht: — 
ſtarb doch Chriſtus auch, uͤberwand den: Tod »durch - feinen 
Tod, nahm ihm ſeine vernichtende Kraft, und Aft uns ein 
Bürge, daß, die da glauben, Theil haben werden. an feinem 
theuer erfauften Stege, am feinem’ wohlerworbenen Triumph. 
Leben wir fo und fterben dem Herrn, fo wird das Grab, fin 
ſter und niedrig, wie es ift, uns zu einer Ruheſtaͤtte geweiht 
für unfere fterblichen Reiben. bis zur Belt der Wiederbringung, 
ws der,. der lebendig ift von KEivtgfeie.zu Ewigkeit, und die 
Schluͤſſel hat der: Hölle. und des Todes, ung erwecken wird 
von unferem erfrifchenden Schlummer, uns befteiden mit dem 
Gewand unverwelflicher Schöne, und uns führen in jene Ge 
genden unbewoͤlkten Lichtes, ungetrübter Klarheit und unge 
mifchter Seligkeit, da wir wohnen werden und gluͤcklich ſein 
in Ewigkeit. Zu ſolch einem Lohne berufen laſſet uns nicht 
verzagen unter Drangſalen, wie ſchwer ſie immer uns treffen, 
nicht allzu ſehr erſchrecken bei Gefahren, wie hart ſie immer 
uns drohen moͤgen, ſei es indem wir noch verweilen in dieſer 
Schattenwelt, oder in den Stunden unſeres Abſchiedes von 
ihr. Laſſet uns allezeit bewahren die Hoffnung jenes ewigen 
Lebens, das Gott ung verheißen hat, ums auch gewißlich vers 
leihen wird. Nur feſt laſſet uns glauben, heilig uns wandeln, 
wie es denen geziemt, die ſolch eine hohe Berufung, ſolch 
eine herrliche Beſtimmung haben. Moͤgen heut, beim Mahl 
des Herrn, Glaube und Hoffnung in uns neue Staͤrke ge⸗ 











299 


mwinnen durch die Verkündigung des Todes Chrifti, durch den 
er ja auch uns den rechtmäßigen Anſpruch auf Unſterblich⸗ 
Leit erfaufte, und die Urkunde befiegelte, darin diefer Anſpruch 
ung vermadt if. So laflet uns denn unfern Chriftenweg 
feöhlih wandeln, vertrauend auf den Herrn Jehovah, vor 
uns hin blickend auf die Herrlichkeit, die da fol offenbar wer; 
den: und wir werden erfüllt fein mit Troſt und uͤberſchweng⸗ 
Sich ‚fröhlich in all? unferer Truͤbſal, und, wenn die Stunde 
bdes Abfchieds naht, triumphirend ausrufen: „Tod, wo iſt 
dein age: — 


In. 


Beilage UL 


Nachſtehende Pſalm ‚Mefodieen find aus der Templeton- 


fhen Sammlung (A Collection of Psalm et Hymn Tunes 


from the most approved Composers etc., selected by James 
Templeton, Teacher of Music, Edigburgh) entiehnt. €s find 
‚ältere und neuere darunter. Erſtere, z. B. m. 4. u. 5., welche 


einſt auf dem Schlachtfeld von den Old-Seceders gefungen ' 


wurden, und noch immer’ bei den Cameronians und andern 
Dissenters beliebt find, verfchwinten mehr und mehr aus dem 


Kultus der Nationalkirche, namentlich in den Städten, und 


machen neuern Melodien, dergleichen die Farquharson ſche 
(Selection of Sacred Music, suitable for public and private 


devotion, by James Farquharson, Edinburgh 1824) fehr _ 


viele enthält, Platz, doch hörte ich n. 2 und 3, n. 6 und 8 
und andere ältere häufig fingen. Sie tragen meift den Cha: 
rakter der Einfachheit, der Würde, zum Theil eines wehmuͤ⸗ 
thigen Ernftes, die Ausweichungen von der Grund; Tonart 
gefchehen mit wenigen Mitteln, übrigens mögen Styl und 
Kompofition dem Tadel der Kenner nicht entgehen. Sie find 
hier, ohne alle Abänderung, nach Templeton treu wiedergeges 
ben, und fann der Herausgeber von dem einfachen Kirchenge: 
fang nur wiederholen, daß er, rein von Inſtrumentalbegleitung 
und Figurationen, aͤcht pſalmodiſch, erhebend und anſprechend 
iſt. Die gangbarſten metriſchen Pſalmen und Paraphraſen, 
welchen ſie eignen, halten ein dreifaches Versmaaß: 1) das 
längere, Long Measure, wonach jede Verszeile genau vier 
Jamben zähle, wie in n. 1 u. 2,' 2) das kuͤrzere, Short 
Measure, wonach jede. erfte, zweite und vierte Zeile drei, die 
dritte aber vier Jamben enthält, wie in n. 3, 3) das ges 
wöhnliche, Common Measure, das für- die erſte und dritte 
Verszeile vier, für die zweite und vierte drei Jamben fordert, 
wie inn. 4—8. Nach dem L. M. pflegt die zweite, zuwei⸗ 
len die dritte und vierte Verszeile zweimal gefungen zu wers 
den, nad) dem S. M. wiederholt füch wohl die dritte und vierte, 
nach dem C. M. die vierte Daß die C. M. Melodie für 
achtzeilige Verſe gefeßt wird, iſt felten. 


—— Minis mem mr — 
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#1. Psalm CXEY. L. Mm 


Dr. Green. 


a 


O Lord, Thou art my God and king, 


ee 











— 


Se: | 


Thee will I mag-ni - fy — Pie 


= = rer 


—e— 
— 
ee be 

I will Thee bless and, glad-Iy. sing 






Un -to Thy ho-ly nameal - ways. 





32 


M2. PsilmC. LM 
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#3. Wirksworth. :S. M. 
a RZ ei, SCRE-CHE- 15:16.) 
— 





32 


M2 PslmC, LM 











- — —— — — S 
Come ye be -fore him and re - joice. 


F 3. Wirkeworth S. M. 
(Ps. CIII, 15. 16.) 









like the ‚mor-ning flow’r, 


143 = — 


= — 


one — blast sweep o'er the field, x 
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M 4. :Montrose C. M. 
(Paraphr. XXVII. LVII. 15. 16.) 
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M 5: Bangor. C.M. 
a (Paraphr. VII, Job XIV, 1—15,) - 





M 6. St. Marys CM. 
| ; (Paraphr. V. Job V, 6—12.) 






springs not from the dust, 


— 








\ 
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Dr. Wainwright. (Paraphr. XI, Prov. IH, 13—17.) 
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I: — Petorborough. C. M. 


a (Psalm CXXI.) 
—* * I 
——— 23 —CVOCACACAMCI 
an ir — sr] ——n— run | 
IS = > ar i 


8 





—— — > — 


Bel. Dow u. mine = 








V. 3. 


B. 4 
- he slumbers not nor sleeps. 


BV.b. 
V. 6. 
V.7. 


B. 8. 


309 1 


Thy foot he’ll not let slide, nor will 
he slumber, that thee keeps — 
Behold, he that keeps Israel, , 


The Lord thee keeps. the Lord thy shade 


on thy right hand doth stay: 


The moon by night thee shall not smite, 
nor, yet the sun by day. 

The Lord shall keep thy soul, "he shall. 
preserve thee from all ill, 

Heneeforth thy going out and in 

God keep for ever will... 


I) 
R 


Beilage IV. 


Das Verfahren bei der Berufung, Ordination und 
Einführung eines fchottifhen Geiftlichen. 


Der nachſtehende Bericht, betreffend die Anftellung eines 
jungen Predigers, deffen Ordination ich beimohnte, ift aus 
den Protofollen des die Angelegenheit feitenden Presbytery 
entlehnt, und mir ducch die Güte eines der Mitglieder defs 
felben abfchriftlih mitgerheilt worden. Er Tautet folgender 
Maapen: i | 


Erfte Berkninins, des Gl. Presb., in Gl. (den 
5. Mai 1824). 


Nachdem das Presb. heut verfammelt und —— war, 
erſchien Dr. M' L. (ein geiſtliches Mitglied deſſelben), und 
zeigte ein Mandat der Vormuͤnder der Mrs. R. C. von M. 
vor, welche ihn ermächtigt, in der vafanten Pfarre C. die 
Anftellung ihres Berufenen (Presentee) in ihrem Namen zu 
" betreiben. Nach der Vorlefung und Annahme des. Mandats 
übergab Dr. M’ L. 1) die Präfentation der Vormuͤnder der 
Mrs. R. C., Patronin von C., kraft welcher fie den Kant. 
J. H. als Pfarrer in C. berufen, 2) einen Brief des Pre- 
sentee an den Moderator des Presb., in welchem er feine 
Geneigtheit erklärt, den Nuf anzunehmen, 3) ein obrigkeitli⸗ 
ches Kertififat, daß der Genannte den Huldigungseid (oath 


of Allegiance) *) geleiftet. Das Presb. erfannte, nachdem 


*) Dielen mit dem geiftlihen Amtseid zu verbinden, felbft i 
ber Art, wie 3. DB. der ſchwediſche Bifchof, ein Mitglied des zwei⸗ 
ten Reichsſtandes, bei feiner Einweihung ſchwoͤrt; „desgleichen will 
ich die Könige. Macht und die. Freiheiten und Rechte der Stände 
des Reichs vertheidigen” ıc., Hält die ſchottiſche Kirche fuͤr einen un⸗ 
wuͤrdigen ER 


—* 8 
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es dieſe Papiere gelefen und in Betracht genonimen, die Praͤ⸗ 
ſentation an, der gegenwaͤrtige J. H. zeigte ein von dem Ed. 
Presb. ausgeſtelltes Pruͤfungszeugniß pro licentia concionandi, 
ingfeichen ein Sittenzeugniß vor von demfelben und dem D. 
Presb., in deffen Diözes er fich zuleßt aufgehalten, und wurde. 
vom Presb. aufgefordert, heut vor demfelben zu predigen, was 
gefchah. Das Presb. nahm ihn ald Eraminanden und Kom⸗ 
petenten (Probationer) innerhalb feiner Jurisdiktionsgraͤnzen 
auf, und befchloß eine Zufammenkunft auf den nächften Dons 
nerftag über vierzehn Tage (20. Mai) in der Kirche zu C., 
um den gefeßmäßigen Call (nämlich der Gemeine, deren Ael⸗ 
teften unterfchreiben, daß fie gegen den ihnen präfentirten Kand. 
nichts einzuwenden haben) zu veranftalten. Ferner beftimmte 
e8 Mr. W., feinen‘ Moderator, bei der Gelegenheit zu predi⸗ 
gen und zu präfidiren, Mr. M. den naͤchſten Sonntag in C. 
zu predigen und die befagte Zufammenfunft der Gemeine ans 
zuzeigen, und den Presentee, den nächften Sonntag über acht 
- Tage in C. die Baftpredige zu halten. — Gefchlofien mit 
Gebet. | 


Zweite Verfammlung des Gl. Presb. in der Kirche 
zu €. (20. Mai 1824). 


Nachdem das Presb. verfammelt und Eonftituirt war, 
wurde, nach der Predigt bed Mr. M. tiber Jes. LII, 7, der 
Call der Gemeine vorgelegt und verlefen, und von den anwe⸗ 
fenden Grundeigenthuͤmern, Aelteſten und Familienvätern in 
Gegenwart des Presb. unterfchrieben. Der Presentee erflärte, 
dag er völlig damit einverftanden fei, worauf das Presb. den 
Call genehmigte, und dem Pres. folgende Aufgaben ftellte, die 
er in der nächften Sitzung und welche Zeit fonft noch dazu ans 
Beraumt werden follte, zu löfen habe: 1) eine Homily *) über 
Job. III, 3. 2) eine Lecture über Matth. XIII, 36. etc., 
3) eine Exegesis über die Frage: An pravi sunt omnes na- 
tura? 4) eine Exercise and Addition über -Matth. XVI, 18., 
5) einen Popular Sermon übe: 1 Joh. III, 14., 6) eine 
 Hebrew Exercise, den XXIllften Pfahm zu überf., 7) als kir⸗ 





’ 


*) Vergl 8. IV. Abſchn. ©.'220. er 
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chenhiſtor. Arbeit eine Schilderung des vierten Jahrh. — 
Der Clerk wurde beauftragt, einen Auszug des Protokolls 
dem Mr. H. zuzufenden, und ihm anzuzeigen, daß die nächfte 
Presb. Sigung den erften Mittwoch des Juli Statt — 
werde. Geſchloſſen mit Gebet. 


Dritte Verſammlung des Gl. Presb. in Gl. vn 
7. Juli 1824). 


Nachdem das Presb. verfammelt und Eonft. war, efhien 
Mr. H., der Presentee, und bielt alle die Reden, und löfte 
die Aufgaben, welche ihm vorgefchrieben waren, zur Befriedi⸗ 
gung des Presb. Daſſelbe befchliege daher eine Zufammens 
kunft in dee Kirche zu C. auf Donnerftag, den 22. Zuli, zum 
Behuf der Ordination des Mr. H., und beftimmt erſtlich den 
Dr. L., Predigt und Vorfig zu übernehmen, zweitens Mr. S., 
den nädıften Sonntag dafelbft zu prebigen, die Zufammenfunfe 
und ihren Zweck von ber Kanzel bekannt zu machen, auch der 
Gemeine, bevor fie auseinandergeht, anzuzeigen, daß, wer 
noch irgend etwas wider den Lebenswandel oder die Lehrmeis 
nungen des Mr. H. vorzubringen habe, vor dem Presb., wenn 
es am 22ften in C. fich verſammle, doch bevor es zur Ordi⸗ 
- nation felbft ſchreite, erfheinen, und es — ſolle. 
Geſchloſſen mit Gebet. 


Vierte Verſammlung des Gl. Presb. in der Kirche 
zu C. (den 22. Juli 1824). 


Nachdem das Presb. verfammelt und fonft. war, berich⸗ 
tete Mr. S., daß er der. Gemeine zu C. angezeigt, was ihm 
das Presb. in feiner lebten Sitzung aufgetragen. Ein Kir⸗ 
chendiener (Kirk-Ofhcer) wurde beauftragt, am Hauptein⸗ 
gang der Kirche auszurufen, daß, wenn Jemand gegen den 
Wandel oder die Lehre des Mr. H. noch etwas vorzubringen 
hätte, er jebt vor das Presb. fommen und feine Ausſage bes 
gründen folle.. Nachdem der Kirchendiener zurückgefehet, und 
: feine Einwendungen weiter erfolgt waren, begann Der Gottes 
dienſt. Dr..L. predigte, nach Gebet und Pſalmgeſang, Über 
2 Cor. V, 11. Darauf wurden die durch eine Akte der Gen. 
Asenbly vom Jahr 1711 aan — on Mr. H. ge 
' richtet, 
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richtet, die er zur Befriedigung beantwortete, denmaͤchſt unter 
Gebet und Handauflegung des Presb. feierlich als ein‘ Predi⸗ 
ger dieſer Gemeine ausgeſondert und ordinirt wurde, ee bie 
rechte Hand der Amtsgemeinfchaft: (Fellowship) empfing. Der 
junge Prediger und feine Gemeine wurden ſodann zur Erful⸗ 
lung ihrer wechſelſeitigen Pflichten ermahnt, und die Verſaͤmm⸗ 
lung nach Gebet und Lobgeſang entlaſſen. Mr. H. unterſchrieb 
geſetzlich die mit der Confessiom of Faith verbundene und in 
ſolchen Fällen angewendete — worauf die Sitzung 
Gebet geſchloſſen wurde. 

Der obenerwaͤhnte Call lautet alſo: oo. 

- Wir, Grundeigenthuͤmer (Heritors), Aelteſten un Ba 
(tenväter der Gemeine C., innerhalb der Graͤnzen des Presb. 
of G., in der Country of L., im ernftlicher Erwaͤgung des ger- 
gentoärtigen -verfaffenen Sufandes diefer Gemeine aus Mängel 
an einem verorbneten Diener des Evang. umter ung, dem’ die- 
Verſetzung unferes würdigen Pfarrers Mr. P. C. nach E. verr- 
anlaßt, und nachdem wir Sie haben prebigen hören zu unfes 
ver Befriedigung und Erbauung, und vollfommen zufrieden 
find mit, und überzeugt von Ihrer Frömmigkeit, Faͤhigkeit, 
Gelehrſamkeit und anderen guten Eigenſchaften eines Geiſtlichen, 
— laden Sie, Mr. J. H., Prediger des Evang. #) zu L., 
hierdurch ein, und berufen Sie aufs herzlichfte, zu uns zu 
Eommen, die geiftliche Führung und Seelſorge unter und zu 
übernehmen, und an dem Werk des Evang. zu arbeiten, wo: 
gegen wir Ihnen, falls Sie folches thun, allen fchuldigen Ges 
horfam im Herrn hierdurch verfprechen. : Zugleich erfucher wir 
das hochwürdige Presb. of G. angelegentlichft, diefen unfern 
herzlichften Ruf zu genehmigen und zu unterftüßen, und, wenn 


ſonſt die erforderlichen Maaßregeln es geftatten, alle angemefs 


fene Schritte zu thun, um ihn in Vollziehuhg zu fegen. Zur 
Beurkundung deſſelben haben wir Gegenwaͤrtiges (abgefäßt 
vom Presb. Clerk) in der Kirche zu C., ben 20. Mai 1824, 
eigenhändig unterfchrieben 2c. 

Die mit der vierten Presbyterialfigung — Donnerflags, 


Y Preacher of the Gospel, Bezeichnung des licenzlirten Kans 
bidaten bes Predigtamts. Vergl. 4. Abfhn. - 
ee 21 
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. am: 22. Jul. — verbundene Orbinationsfeier . (Ordination- 
Serviee) ‚begann; um zwoͤlf Uhr. Die Kirche war überfüllt, 
als die Mitalieder des -Presh. aus dem Sessionhouse derfelben 
‚eintseten, und in ben nahe vor dem Desk. befindlichen Aelte⸗ 


ſtan⸗ Schhm Mag nahmen. Der vom Presb. ‚dazu verord⸗ 


nee Dr, L., ein ned) jugendlich kraͤftiger Greis, beſtieg die 


Kanzel, ließ einige Pſalmverſe fingen, hielt ein kurzes herzlie 


ches Gebet, ſchloß es mit der Bitte um den goͤttlichen Segen 
für. den. bevorſtehenden Akt, der einer verlangenden Gemeine 


‚ einen Seelenhirten feierlich ausfondern und übergeben folle, 


und predigte über 2 Cor. V, 11 *. Gr, zeigte, wie ber 
Geiſtliche von den, Terrprs, of. the. Lord nichts feiner Se; 
meine verhalten dürfe, als von einer nachdruͤcklich verkuͤndig⸗ 
ten Schriftlehre, welche die von der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti 
um ſo heller ans Licht, um ſo ergreifender ans Gemuͤth tre⸗ 
ten laſſe. Zu Allen, bußfertigen und ſichern Suͤndern, habe 
ee. in der Furcht ſeines Herrn freimuͤthig davon zu reden, auf 
daß feine der ihm amvertrauten Seelen durch ihn verloren 
gahe, und mit. dem Appftel ungbläffig "zu ſorgen, wie er fie 
für den. Herrn gewinne, und wie er felbft durd That und 
Rede ſowohl ihm, als auch in ihren Gewiſſen offenbar werde. 
Zußt forderte er die Gemeine auf, vertrauend und aufmun: 


tend dem Lehrer entgegenzufommen, den ihr Gott gefandt, 


ihr feine Gerichte und feine Erloͤſung zu verfündigen. — Nach 


der Predigt erklärte ee, Mr. J. H. fei auf gefeglichem Wege 


der Gemeine als ihr Pfarrer präfentirt, und durch ihre eins 


müthige. Berufung beftätigt.. worden, er habe alle erforderlige 


Pruͤfungen ehrenvoll beftanden, die nöthigen Zeugniffe beige: 
bracht, und folle nun für fein geiftliches. Amt die Äußere Weihe 
empfangen, und damit feiner Gemeine feierlich übergeben wers 
den. Darauf wandte er fi an H., ber aufftand, und die an 


ihn. gerichteten Fragen im Bejahungs: Fall durch eine. ſchwache 


WVerneigung, im entgegangefeßten duch ein lautes „No, Sir“ 
beantwortete, deren wichtigfte find: ob er die heil. Schrift 
nicht nah Gutduͤnken, ſondern in Webereinftimmung mit der 


*) „Koowing therefore the terror. of the Lord we persuade 
men, but we are made manifest unto God.” 


— 
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Confesssion of Faith vor ‘der Gemeine auslegen und kehren 
-wolle? ob er alle Inſtitutionen der ſchottiſchen Kirche; ihre Dis: 
eiplin und Verfaffung, anerfenne? und ob er nicht unerläßte 
Mittel angewandt, am in feine Stelle zu gelangen?’ °'- " 
Der Redner verließ-die Kanzel, alles fchrpleg ®), er trat 
‚an den einen: der. bezeichneten Stüßle, wo eva zwölf: Setft: 
liche den Ordinunden umgaben. Von den zwei und zivanzig 
Geiftlichen des Gl. Presb. bemerkte ich nur fieben, die uͤbri⸗ 
‚gen waren benachbarte oder befreumbete: Der Ordinand Micht 
im geiftl. Ornat) miete, mitten im Sitz, auf ein Kiſſen nie: 
der =), fämmeliche Aelteſten und die Gemeine ſtanden auf, 
Dr. L. trat vor ihn hin, legte beide Hände auf ihn, und 
flehte des Herren Segen auf feinen jungen Arbeiter herab. 
Alle Umftehende (ohne gown, die: melften mit dem bloßen 
band) legten unter dem Gebet die Haͤnde mit auf, auch ung 
Fremdlinge, deren: Pläge innerhalb deſſelben Sitzes waren, 
veranlaßte man' dazu. Unter den Handauflegenden bemertt⸗ 
ich feine Aelteſten, die Sitte ſchließt fie von dieſem Akt aus, 
obwohl es im vierten Protokoll heißt: „die Ordinativn ſei unter 
Gebet und. Handauflegung des Presbytery vollzogen wor⸗ 
den WW). Laienmitglieder des Presb. waren; ſoviel Ich mich 

. , ae ER N & 





*) Dr. A. Grant ließ bei der von ihm geleiteten Ordination 
feine Sohnes James in Leith, während er zum Behuf derfelben 
die Kanzel verließ, den 132 ſten Palm , v. 13—18, fingen, und 
ſprach, beide Hände auf ihn gelegt, ein ergreifendes Gebet, mel: 
ches etwa alfo anhub: „O Herr, unfer Gott, der bu von Anfang 
in deiner Kirche etliche zu Apofteln geſetzt, erlihe aber zu Propheten, 
etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, daß die Hei⸗ 
Ligen‘ zugerichtet werben zum Werk des Amts, dadurch der Leib 
Chriſti erbauet werde, du haft auch diefen Knecht in’ deinen Mein 
berg berufen, gieb ihm den Geiſt der Weisheit und der Kraft; und | 
flärfe du felbft Ihn in’ feiner Arbeit, auf daß ſte veichlichen Sesen 
bringe” uf w. 

) Gegen bie ältere Gifte, und wahrſcheinlich bloß, um den 
Umftebenden die Handauflegung zu erleichtern. a Kittel ift dom 
Kultus gaͤnzlich: auusgeſchloſſen, vergl. I.: Abſchn. 
=)’. Knox 'hielt die’ Handauflegung der — (der geifllichen 
und Laien⸗Aelteſten) nicht — eintn To wefehttichen Ritusdaß die 

21 % 
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erinnere, Überhaupt nicht zugegen, die der Kirksession C. bes 
fanden ſich in ihrem eigenthümlichen Sig daneben. Der Akt 
‚war. furz und feierlich. - Die Geiftlichen. reichten bem jungen 
Amtsbruder die Rechte. Unterdefien begab: ſich Dr. L. wie 
‚herum auf die Kanzel, und forderte ihn und feine Gemeine 
nacheinander auf, jeder. an feinem Theil den Bund zu halten, 
‚den. der Here zwifchen ihnen -yersftet. Nach, einem kurze 
Geſang *), erfolgte das :Schlußgehet mit Zürbitten und der - 
Segenswunſch. ‚Mr. H. folgte dem Dr. L., nebft den andern 

Geiſtlichen ins Sessionhouse,imo ihm. zuecft die Gemeine⸗Ael⸗ 
sehen die ‚Rechte barboten, und begab, ſich yon da nad) der 
‚Thür, welche vom Kicchhof aus nach dem Dorfe führt, wo 
Männer und Frauen, Alt und Sung,- ihn. ehrerbistig, unter 
Segenswuͤnſchen und fichtbarer Ruͤhrung bepillfommten. Er 
dankte durch einen fiummen Haͤndedruck, und indem er jedes; 
‚mal, mit, der Linken eine Bewegung nach feinen? Hute machte. 
‚Nur, Wenige, aus fremden Gemeinen, fahe ich ‚ohne Begruͤ⸗ 
finug ‚vorübergehen. Im Sessionhonse. wurde das Protokoll 
abgefaßt und unterzeichnet, um- 31:2 bereits waren die meiften 
Ditgleier des Presh. im Pfarr en zerfammelt, und wohn: 
ten um ſechs dem auf dem Schloß des Payzpad’veranftalteten 
Zeftmahl bei. Am nächfifolgenden Sonntag geſchah die In: 
. teoduttion des Mr. H., ohne DBeifein des Presb., ein ihm be: 
freundeter Geiſtlicher, aus einem fremden Presb. und Synod, 
predigte auf ſein Anſuchen im erſten, und er hielt darauf im 
zweiten und Hauptgottesdienſt feine Antrittöpredigt. 

Daß die Drdination ‚als eine mit der Amtsweihe verbun⸗ 
dene feierliche ERS: des — an Sc Gemeine 





Drdination "ohne. diefeibe Heine: Kraft babe, ia um — aberglaͤu⸗ 
biſchen Wahn vorzubeugen, ſchloß ihn das first Book of Discipline 
- (ef. M! Crie J. Knox, H Vol. ©. 8.) gänzlich aus. Doch ehrte 
. man in ihm ſchon damals eine Ceremonie der alteſten Kirche, und | 
„behielt ihn aus Achtung - die apofiolifche Praxis u, Vorſchrift —* 
[Acta YL 6. „1 Tim. V, 22. — IV, 14.) be. 
°) Dr. Grant ließ nad) vs Schlußgebet fingen ps. CXAIT, 
6-9, und fagte bann ‚der Gemeine: „You 2: opporturity, to 
give the hand —B to, ‚the, Rev. Mr. 3.6." .. 


Pi . \ 
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ſich bei jedem Pfarrwechfel — nur ohne jene impositio ma- 
nuum — wiederholt, und in dem Fall als Admission bezeich: 
net, und von der wenige Tage darauf erfolgenden Introduction 
unterfchieden wird, fo daß erſtere eine Irt öffentlicher Eins 
führung. durch das Presb. (daher auch Induction genannt), 
legtere mehr eine Selbſt⸗ oder der Antrittspredigt vorange: 
hende Privateinführung iſchy»Mavon iſt oben, im vierten Ab: 
fchnitt, bereits die Rede geweſen. Die Nationalkirche legte 
von jeher, ‚gleich den Sindependenten, der Ordination keine befons 
beten Kräfte bei, da ihre eigenthuͤmliche essenee nicht im Akt 
der affiftirenden , Seiftlichen, fondern in ber Wahl und dem 
Ruf des Volks auf der einen und der, Annahme bdeffelben auf 
dee andern. Seite.beruhe, fo daß fie niehr den Charakter eines 
feierlichen Vertrags zwifchen dem Berufenen und ben DBerus 
fenden trägt. In fofern. fie weder von höheren Geiftlichen, 
noch (einzelne außerordentliche, 3. B. Miffionsfälle abgerech⸗ 
net) außerhalb der beftimmten Gemeine und ihres Gottes; 
dienftes für fich vollzogen wird, hat ſie mit der anglifanifchen 
und ſelbſt Iutherifchen nichse,gemein. Auch fprechen die geift: 
lichen Affiftenten feiner agenswunſch über den Ordinanden, 
‘es werden nongnehrere zugleich eingefegnet, und fie genießen 
nicht für fih das Saframent. Der Akt ift Übrigens, wie der 
Kultus überhaupt, von ftehenden Formeln und Zeichen völlig 


frei. 


1 





Gedruckt bei A W. Schade in Berlin. 


Druckfehler. — 
Seite 11, Zeite 5 von oben, foll beißen: welches” — unter K v. v. 
ang. — neben ꝛ. 


s '13, '» 5 von unten, flatt Assambly: Assembly, it. 
. 3, +5 v. 0, foll heißen: und. ig dem Ginne.sc, >». 
. 81, s 12 v. u., flatt move: more. a 
⸗96, ⸗9v. u, flatt Gutner Huͤttner oder Gaͤlen.: 
s 115, ⸗ 11v. u., ſoll beißen: * die katholiſch⸗ — 
* 118, s 


.12 v. u., fatt bes untl 1 inter — Pre- -PEvögue: ein 
18 v. o., flatt ner Memoniten... nn 


s 132, s 
s 169, s 17 v. o., flatt Buurk: Buik, Te — 
235, ⸗16v. u. flat un: an. 
297, er ET „ro Gemenien: Genchen Zn 
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